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Vorrede des Verfassers. 



Während eines fast zehnjährigen Aufenthaltes in 
Peking habe ich keine geringe Zeit auf das Studium des 
Buddhismus verwendet. Der Keichthum an Materialien 
in tibetischer und chinesischer Sprache gab mir die 
Möglichkeit, mich mit den sehr verschiedenen Seiten 
dieser Keligiun bekannt zu machen. Doch Hess ich 
nicht ausser Augen, dass weder alles, was den Anhänger 
dieses Glaubens interessirt, überhaupt Ueberlieferung 
verdient, noch so überliefert werden muss, wie die 
Buddhisten es aulTassen. Deshalb habe ich weder alles, 
was ich gelesen, in meine Bemerkungen eingetragen, 
noch allem, was vielleicht niedergeschrieben zu werden 
verdient hätte, eine Stelle eingeräumt. Denn erst 
bei genauerer Bekanntschaft, nachdem schon vieles 
durchgelesen war, ohne aufgeschrieben zu sein, war es 
möglich, sich eine vollständige und befriedigende Re- 
chenschaft über alles, was Aufmerksamkeit verdient, 
zu geben. Dennoch glaube ich der Ansicht sein zu dür- 
fen, dass die von mir verarbeiteten Materialien dadurch 
eine nicht unwesentliche Bedeutung erhalten, dass sie 
mit dem Buddhismus in einem grössern Umfang bekannt 
machen, als die früheren Gelehrten dies zu thun im 
Stande waren; denn obgleich gründlicher in demjenigen, 
was ihnen in die Hand gefallen war, hatten sie doch 
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IV keine solchen'Ouellen. Die Kenntniss beider Sprachen, 
sowohl der chinesischen als der tibetischen, deren sich* 
bis jetzt die occidentalischen Gelehrten des Westens 
nicht rühmen können, gab mir ebenfalls kein geringes 
üebergewicht. — Wie dem jedoch sein möge, die all- 
gemeine Uebersicht des Buddhismus, welche ich hier 
vorlege, bildet nur den kleinsten Theil von dem, was 
ich niedergeschrieben : sie ist nur die Einleitung zu den- 
jenigen Arbeiten, welche ihr als Grundlage gedient ha- 
ben und deren Ziel ist, das, worüber hier kurz und oft 
in hypothetischer Form gesprochen ist, zu entwickeln 
und zu rechtfertigen. Diese Arbeiten sind 1) die buddhi- 
stischen Dogmen dargestellt in einer Erklärung zu dem 
terminologischen Lexikon Mahdvjutpatti; 2)eine üeber- 
sicht der buddhistischen Literatur; 3) Geschichte des 
Buddhismus in Indien, aus dem tibetischen Werke des 
Tärandtha übersetzt; 4) Geschichte des Buddhismus in 
Tibet; 5) endlich die Reise des Hiuen Thsang, aus dem 
Chinesischen übersetzt.' Alles dieses ist nicht ohne eine 
innere Verbindung unter einander und begreift alles, 
was man nur von dem Buddhismus zu wissen wünschen 
kann; ich habe die übersetzten Werke ans Ende gestellt, 
um sie nicht mit einer Menge Noten überladen zu müs- 
sen, wie gewöhnlich bei Veröffentlichungen ähnlicher 
Art geschieht, selbst vortreffliche Anmerkungen verlie- 
ren dadurch, dass sie ohne Verbindung zerstreut sind, 
oft ihren 'Werth; derjenige, welcher ein Werk raitsammt 
den Erklärungen durchliest, ist schon überhaupt häufig 
nach Vollendung desselben nicht im Stande, sich von 
dem Gelesenen Rechenschaft abzulegen; — um wie viel 
mehr ist dies bei neuen Gegenständen zu befürchten, 
welche nicht zu den bekannteren Studienkreisen gehö- 
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ren, wie der Buddhismus, von dessen Lehre auch kein 
einziges in Europa herausgegebenes besonderes Werk 
bis jetzt einen ganz richtigen Begriff zu geben vermag. 
Mich leitete dabei der Gedanke, den Leser durch vor- v 
läufige Arbeiten zum Verständniss der Originalwerke 
ohne ausgedehnte Commentare vorzubereiten, -oder 
demjenigen, welcher sich nicht in ein weiteres tiefes 
Studium einlassen will, in meinen Abhandlungen zur 
Befriedigung seiner Neugierde genügende Nachrichten 
darzubieten. 

Vielleicht wird es auffallen, dass mein Buch mit dem 
Mangel jeglicher Verweisungen auf Abhandlungen und 
Werke über den Buddhismus, die in Europa herausge- 
geben sind, gewissermassen prunkt. — Russische, fran- 
zösische, englische und deutsche Gelehrte haben in der 
That bereits viel über diesen Gegenstand geschrieben 5 
auch ich habe seiner Zeit den grössten Theil ihrer Werke 
durchgelesen, aber.den Buddhismus durch sie nicht ken- 
nen gelernt. Sogar die allerberühmteste Arbeit Bur- 
nouf’s Introduction ä l’fiisloire du Buddhisme Indien 
wurde von mir — obgleich sie in vielem die Erkenntniss 
dieser Religion unter dem richtigen Gesichtspunkt geför- 
dert hat — doch nicht zum Führer genommen. Wenn man 
bei mir stellenweis übereinstimmenden Meinungen be- 
gegnet, so bin ich unabhängig von diesem Gelehrten 
dazu gelangt; was aber Abweichungen betrifft, so wollte 
ich diese Arbeit nicht mit Polemik füllen; denn wenn 
diese auch einzelne Punkte aufhellt, so verhindert sie 
nichts desto weniger die Erkenntniss der Ganzheit des 
Systems. Ich habe bereits oben gesagt, dass die Quel- 
len, deren ich mich bedienen konnte, wie ich überzeugt 
bin, viel umfassender waren, als die, welche den übri- 
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gen Gelehrten zu Gebote standen, und wenn ich mir 
etwas vorzuwerfen habe, so ist es doch nicht das, dass 
ich den früheren, auf ein oder einige Stücke unter den 
tausend verschiedenen Werken der buddhistischen Lite- 
ratur gegründeten Arbeiten wenig Aufmerksamkeit zu- 
gewendet habe. Ich denke, dass die geringe Anzahl der 
Kenner der ostasiatischen Sprachen es gegenwärtig 
noch etwas aufschieben mag, sich mit Streiten abzuge- 
ben, für sie ist'jede Stunde kostbarer, die sie auf Bear- 
beitung und Benutzung der dortigen Werke verwenden. 
Und demgemäss muss der Werth von der Bestimmung 
des Grades abhangen, in welchem ich fähig war die mir 
zu Gebote stehenden Materialien zu benutzen. Doch 
auch hierüber erlaube ich mir noch einige Worte. 

£s sind bereits fast sieben Jahre verflossen seit der 
Zeit, dass ich Peking verlassen habe; seitdem nehmen 
andere Interessen, denen ich mich aus Neigung und 
Dienstpflicht hingegeben habe, meine ganze Aufmerk- 
samkeit in Anspruch. Dass ich mir bewusst war, dass 
die von mir vorbereiteten Materialien noch einer sorg- 
fältigen Ausarbeitung, Verbesserung und Ergänzung be- 
dürften, ist daraus ersichtlich, dass ich mich nicht beeilt 
habe, sie zu veröffentlichen. Doch die Zeit geht mittler- 
weile hin und die Richtung meiner Beschäftigungen 
wendet sich immer mehr und mehr derjenigen Seite zu, 
weiche mir keine Hoffnung giebt, dass ich in kurzer 
Zeit im Stande sein werde, mich mit der Beendigung 
der bereits geschriebenen zu beschäftigen; die Zeit geht 
hin und macht Arbeiten, welche wenige Jahre vorher 
frisch genug erschienen wären, zu verspäteten und dem 
Stand der Wissenschaft nicht entsprechenden. Die iso- 
lirte Thätigkeit verschwindet unbeachtet im Dunkel und 
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verdient das dunkle Uinsterben einer vieljäbrigen Thä- 
tigkeit nicht um so mehr Mitleiden, wenn es den Ruhm 
des russischen Namens betrifll, den Beweis, dass auch 
die Russen etwas für die Wissenschaft zu thun vermö-vn 
gen? Haben wir doch gesehen, dass die Ehre die erste 
Uebersetzung der Reise des Hiuen Thsang der Oeffent- 
lichkeit zu übergeben, obgleich schon im Jahre 1845 
von einem russischen Orientalisten eine Uebertragung 
abgefasst war, im Jahre 1856 durch Stan. Julien ge- 
wonnen ward. 

So stand die Sache, als der Herr Akademiker 
Schiefner gleich nach Durchlesung des ersten Theils 
meiner Arbeiten, welchen ich ihm vorgelegt hatte, ihn 
der Akademie der Wissenschaften zum Druck empfahl. 
Diese beschloss nicht nur diese Publication mit ihrem 
Namen zu schmücken, sondern auch die Kosten dersel- 
ben zu tragen. Jetzt wird es nun fast ganz in der Ge- 
stalt vorgelegt, in welcher ich es aus Peking mitbrachte 
und wie es sechs Jahr hindurch in meinem Pulte. gele- 
gen hat; — alles übrige ist unverändert geblieben. 

Obgleich aus dem oben Gesagten hervorgeht, dass 
hier nur der erste und allerkleinste Theil meiner Mate- 
rialien vorgelegt -wird, so entbehrt doch auch dieser 
eines Abschlusses bezüglich seines Inhaltes nicht. Ich 
setze hier die allgemeinen Ideen über den Buddhismus 
auseinander, welche ich mir durch eine mehr oder min- 
der grosse Bekanntschaft mit dem ganzen Umfang seiner 
Literatur, seiner Geschichte, Dogmatik und Philosophie 
gebildet habe; doch gestehe ich gern, dass diese De-vm 
duction, so lange als alle übrigen Theile meiner Arbei- 
ten nicht beendet sein werden, ebenfalls unfertig er- 
scheinen wird. 
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Uebrigens darf ich bezüglich der Befriedigung der 
wissenschaftlichen Anforderungen insbesondre in Betreff 
meines A^aterlandes mehr beruhigt sein. Bei uns giebt 
es bis jetzt auch nicht ein einziges Werk dieser Art. Die 
Kritik unsrer Gelehrten würde mir sogar Befriedigung 
gewähren; denn sie würde mir den Beweis liefern, ^ass 
der Gegenstand, welcher mich lange Zeit beschäftigte, 
und demgemäss ein Recht auf meine Theilnahme hat, 
meinen Landsleuten nicht fremd ist und dass sie fähig 
sind auf diesem Gebiete weiter zu wirken. Eine strenge 
Kritik des wissenschaftlichen Theiles muss ich von Sei- 
ten der europäischen Gelehrten um so mehr erwarten, 
da die Akademie der Wissenschaften sich erboten hat, 
dieses Buch auch in einer der europäischen Sprachen 
zu veröffentlichen. Ich kann nicht umhin bei dfeser Ge- 
legenheit nochmals der Mängel der gegenwärtigen Ver- 
öffentlichung zu gedenken; aber zur Vertheidigung er- 
laube ich mir nur eine Bemerkung auszusprechen: wo 
kann es eine Vollkommenheit und ein Ende einer ge- 
lehrten Ausarbeitung geben? Je mehr sich ein Gelehrter 
in das Gebiet einer Wissenschaft vertieft, desto weniger 
bleibt er von seinen Forschungen befriedigt. Im Ver- 
hältniss zu seiner V«rtiefung erheben sich in seinem 
Haupte immer neue Fragen, welche er beim Anfang der 
Beschäftigung nicht einmal ahndete; er begreift eher 
als ein andrer Leser, dass der vorausgesetzte Abschluss 
nur ein scheinbarer ist und dass noch manches Wort, 
mancher Ausdruck gesichert werden müsste, welcher 
einem andern auch nicht einmal auflallt. Ich bin über- 
zeugt, dass kein einziger gewissenhafter Schriftsteller 
IX seine Arbeiten ohne Herzklopfen zu veröffentlichen 
vermag. 
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Einen anderen mehi* begründeten Vorwurf können 
unsere Kritiker mir wegen Ungenauigkeit in dem mate- 
riellen Theii der Veröffentlichung machen, wegen der 
Mängel der Correctur und noch mehr wegen der Un- 
regelmässigkeit der Sprache und der Unebenheit des 
Styls. Ich bin mir selbst dieser Mängel sehr wohl be- 
wusst und hege nicht die Hoffnung, mich mit meiner 
Ungeduld und meiner geringen Erfahrung in dem, was 
Veröffentlichung betrifft, hinreichend entschuldigen* zu 
können; auch bin ich fern davon, mich etwa gar damit 
rechtfertigen zu wollen, dass das Buch so erscheint, 
wie es unmittelbar niedergeschrieben ward, und ich 
während der Herausgabe sogar keine Zeit hatte, viele 
Verbesserungen im Styl vorzunehmen. Aber ich glaube, 
dass wenn man über einen in unserm Vaterlande noch 
neuen Gegenstand über Ausdrücke und Ideen, welche 
wir uns noch nicht angeeignet haben, spricht, es nicht 
möglich ist, einige Unebenheiten in der Sprache zu ver- 
meiden; zugleich mag es leicht geschehen, dass ein 
Schriftsteller, welcher sein ganzes Leben unter Hand- 
schriften zugebracht hat, die in Sprachen, welche von 
den unsrigen so ganz abweichend abgefasst sind, in den 
Fehler orientalischer Wendungen verfalle. Was die 
Klarheit der. Darstellung betrifft, so schien ihm vielleicht 
aus demselben Grund in der kurzen und abgerissenen 
Hede oft dasjenige deutlich, von welchem andere so- 
gleich annehmen würden, dass er verpflichtet gewesen 
wäre es abzuändern; hier kam es darauf an, die eignen 
Kenntnisse dem Niveau des zukünftigen Lesefs anzube- 
quemen und anzugleichen; es mag leicht geschehen, 
dass dem Verfasser da eine Andeutung genügend scheint, 
wo der Leser ausführliche Erläuterungen verlangt. Noch 
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häußger sind die Fälle, wu icif die Leichtigkeit des Styls 
dem Wunsch oplerte, meinen Gedanken zu vervollstän- 
digen und in seiner Ganzheit wiederzugeben; um so 
mehr hatte ich bei der Darstellung der philosophischen 
Systeme des Buddhismus mit der Schwierigkeit der 
orientalischen Texte, der Nebelhaftigkeit ihrer Meta- 
physik und dem Mangel entsprechender Ausdrücke in 
der russischen Sprache zu kämpfen. Mit andern Worten 
kÖtinte ich sagen, dass ich meine Fehler in Styl und 
Sprache sehr gut einsehe, aber dass ich auch glaube, 
dass auch jeder andre an meiner Stelle diese Mängel 
wohl hätte vermeiden können; denn der Hauptgrund 
derselben liegt nicht in der Sprache, sondern in den 
Gedanken. 

Uebrigens habe ich alles dieses nicht zu meiner 
Rechtfertigung gesagt, sondern damit man ein unpar- 
theiisches Urtheil fällen könne, nach diesem Anfänge 
wol auch die folgenden von mir vorbereiteten Materia- 
lien eine VerölTehtlichung verdienen. 

W. W assiljew. 



Vorwort zur tJebersetzung;. 



Das im A[)ril 1856 der Akademie zum Druck em- 
pfohlene Manuscript des vorliegenden Werkes war nicht 

der Art, dass unmittelbar nach demselben eine lieber- 

' • 

tragung ift eine neuere Sprache möglich gewesen wäre. 
Eine wörtliche französische IJebersetzung wurde zwar 
bald nach Ers<;heinen des Original Werkes im J. 1857 
jm Aufträge der Akademie unter meinen Augen ver- 
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sucht, jedoch ergab es sich gar bald, dass, um den 
Anforderungen französischer Leser zu genügen, eine 
IJeberarbeilung erforderlich gewesen wäre, welche 
auch nur von einem mit buddhistischen Studien vertrau- 
ten Manne hätte gehustet werden können. In Erman- 
gelung eines solchen sah die Akademie sich veranlasst 
an die Stelle der anfangs beschlossenen französischen 
Bearbeitung eine’deutscHt treten zu lassen, zumal da 
diese Arbeit von einem Gelehrten unternommen wurde, 
der ausser einer gründlichen Kenntniss des indischen 
Alterthums auch die erforderliche Leichtigkeit im Ver- 
ständniss der russischen Sprache mitbrachte. Da es dem- 
selben gestattet war die Uebersetzung mit Freiheit zu 
behandeln und Zusätze zu machen, so hat er vom er- 
sten Recht einigen Gebrauch gemacht, jedoch nur in 
Bezug auf die Form und auch hier fast nur in der 
üebersicht, insbesondere fast gar nicht in den beiden 
letzten Beilagen und überhaupt wo* der Verfasser Ori- 
ginaltexte wörtlich übertragen zu haben schien. An 
dem Inhalt etwas zu ändern, hat er sich — natürlich 
Druckfehler ausgenommen — nicht erlaubt; ebensowe- 
nig hat er — mit Ausnahme einiger durch ( ) bezeichne- 
ten Ein.schiebsel — von dem Recht Gebrauch gemacht, 
Zusätze hinzuzufügen. Einige Nachsicht werden die Ken- 
ner des Chinesischen mit der vielleicht nicht immer gleich- 
förmigen Transcription chinesischer Wörter haben müs- 
sen. Im russischen Original sind die einzelnen chinesischen 
Wörter auf die bei den Mitgliedern der russ. Mission 
in Peking üblich gewordenen, freilich den gerechten 
Anforderungen genauer Lautbezeichnung wenig entspre- 
chende Weise wiedefgegeben und später zum Behuf 
der französischen Uebersetzung in die dem Abendlande 
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bekannte Transcription der südlichen Mundart über- 
. tragen worden. Für die deutsche Ausgabe waren neue 
Aenderungen nothwendig, welche jedoch bisweilen un- 
terblieben oder nicht ganz regelrecht vorgenommen ^ 
worden zu sein scheinen. 

Die am Rande befindlichen Seitenzahlen sind die 
des russ. Originals, welche mehrfach im ßöhllingk-Roth- 
schen Sanskrit-Wörterbuche^itirt werden und deshalb 
hier von mir im Indejt beibehalten worden sind. 

Da nun endlich der durch verschiedene Hindernisse 
hinausgeschobene Druck des vorliegenden Werkes be- 
endigt ist, werden die auswärtigen Leser selbst Gele- 
genheit haben, die Punkte, in denen Prof. Wassiljew 
neue oder ihm eigenthümliche Ansichten aufstellt, einer 
Prüfung zu unterwerfen. Mit mir werden sie den Wunsch 
theilen, dass der Verfasser fortfahren möge aus den 
ihm zu Gebote stehenden reichen chinesischen Quellen 
unsere Kenntnisse* des Buddhismus zu erweitern oder 
zu erneuter Untersuchung streitiger Punkte Anlass zu 
geben. 

St. Petersburg, den 1860. 

A. Schiefner. 
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Allgemeine Uel»er8lelit. 



Der Buddhismus zieht bereits seit langer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Gelehrten auf sich ; diese schöpfen ihre 
Kenntnisse aus verschiedenen Quellen, weil die buddhistische 
Literatur in der Sanskritsprache, dem Päli, dem Tibetischen, 
dem Mongolischen, Mandschu und Chinesischen erscheint. 
Wir begegnen ihm in unbestrittener Herrschaft, sowohl auf 
der Insel Ceylon und im transgangetischen Indien, als an den 
Ufern des Baikal und des kaspischen Meeres. Aber bis auf 
den heutigen Tag hat es noch Niemand unternommen eine 
vollständige Uebersicht aller dieser Beligion angehörigen Mo- 
mente zusammenzustellen und eine kurze Geschichte der- 
selben vorzulegen ; ja — was die Hauptsache ist — die ge- 
lehrte Welt bat erst eine geringe Kenntniss des Inhalts der 
mannigfaltigen Systeme, welche sich im Lauf der Zeit iu 
dieser Religion gestaltet haben. Bis jetzt hat der grösste Theil 
der russischen und europäischen Gelehrten entweder irgend 
einen einzelnen Punkt der Lehre (z. B. «von den drei Kör- 
pern,» «die Cosmogonie» u. s. w.) behandelt, oder irgend 
ein Werk (z. B. die Vadschratschtsch'hediki, den Lalitavislara, 

Waiiiljcw, Ba4dbiMDot. | 
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^>nddha^ma|)lln(!arika'l r'hersi'tzl und erläutert. Dies ist zwar 
2 gau/. (TUt* und nach der Ansicht vieler Gelehrten, welche 
glauben , dass es einer Ausarbeitung der Theile bedarf, um 
zu einem sichern allgemeinen Resultat zu gelangen , sogar 
unumgänglich nothwendig. Dennoch sind wir andrer Mei- 
nung. Wir glauben, dass die partikulären Bearbeitungen der 
(ielehrten theils nur daraus hervorgegangen sind, dass sie in 
einer indirekten Verbindung mit andern Gegenständen stan- 
den, welche sie dem Publikum mittheilten, iheils aus Mangel 
an Materialien. 

Wirft man einen Blick auf die Massenhaftigkeit der bud- 
dhistischen Literatur, so muss man sich zuerst unwillkürlich 
fragen , ob es möglich sei , alle Bücher Theil für Theil in 
Kürze zu analysiren. Zweitens, wenn Aieinand es nöthig hielt 
und fand, sämmtliche theologische Werke des Islam im Ori- 
ginal wiederzugeben , obgleich dieser uns viel näher steht 
und, zumal bei der Menge der bekannten moliammedanischen 
Sprachen, viel zugänglicher ist — so frägt es sich natürlich: 
aus welchem Grund wir den buddhistischen Werken diesen 
Vorzug einräumen müssen — und ausserdem zugleich : wer 
sie lesen und — vor allem — verstehen wird, wenn er, wie 
vielleicht der Herausgeber selbst, keinen Begrifl' von der Ge- 
sammtheit der ganzen Literatur hat, keinen von der Stelle, 
welche ein bestimmtes Werk in ihr einnimmt, und keinen 
von dem Kreis der Ideen , welche es enthält. Denn es kann 
leicht der Fall sein , dass dieses Buch nur der Auszug oder 
die Wiederholung eines andern ist , in welcher absichtlich 
zwei oder drei Ausdrücke hinzugefügt sind, um Ideen zu be- 
kräftigen , welche der Verfertiger dieser Bearbeitung an ei- 
nem andern Ort entwickelt hat. Endlich — und dies ist das 
Wichtigste — gehören die Bücher dieser oder einer andern 
Schule an ; die Lehre über einen hier behandelten Gegen- 
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stand entfernt sich von den Meinungen , welche dort aufgc- 
stcllt sind. Kennen wir nun nicht alle Windungen der Litera- 
tur, so nehmen wir das erste Buch, welches uns in die 
Hände fällt, und bürden die darin dargestellte Form dem ge- 
sammten Buddhismus auf. 

Diese Religion hat eine eigenthümliche Methode ange- 
nommen , ihre heiligen Schriften zu verherrlichen. Fast in 
dem grössten* Theil derselben sitzt der Buddha von seinen Schü- s 
lern oder einem zahlreichen Gefolge höherer W'esen umge- 
ben , welche , je nach der Schule , der das W'erk angehört, 
verschieden sind — ; es entspinnt sich ein Gespräch entwe- 
der unter den Anwesenden , oder zwischen einem von ihnen 
und dem Buddha selbst — und zwar von grösserer oder ge- 
ringerer theologiscber Bedeutung. Liest man weiter, so fin- 
det man, dass dieses Buch, dessen Aamen auf dem Titelblatt 
genannt ist , eins der allerheiligsten und erhabensten ist, 
dass die Buddha's aller Zeiten seinen Inhalt gelehrt haben, 
dass, wer es lesen, wiederholen, dem Gedächtniss einprägen 
und verbreiten wird, frei wird von allen Leiden, und Herr 
über alle Geister ; ja dass das Reich , in welchem die Lehre 
dieses Buchs blühen werde, alle möglichen Arten von Glück- 
seligkeit geniessen solle. Alles dieses nimmt mehr als die 
Hälfte des Buches ein ; ja es giebt deren sogar nicht wenige, 
deren ganzer Inhalt aus Lobpreisungen des Titels , welcher 
an ihre Spitze gestellt ist, besteht. Würde unter solchen 
Umständen ein mit dem Inhalt der buddhistischen Literatur 
minder Bekannter sich nicht für berechtigt halten, nach ei- 
nem solchen VVerke zu greifen und es als den Ausdruck des 
ganzen Buddhismus zu betrachten ? W'ie sehr aber würde er 
sich irren ! ! Der grössere Theil der bis jetzt herausgegebenen 
Werke hat für die dogmatische Seite dieser Religion fast gar 
keine Bedeutung. Die, welche über den Buddhismus geschrie- 
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ben haben, heben in den Texten, welche sie aus verschiede- 
nen Kücliern heiliringen , selten irgend etwas Wesentliches 
hervor. Bücher, wie z. B. die Vadschratschtsch'hedikd, der 
l'ligerun dalai , haben sich nur in Folge der Schönheit ihrer 
Publikation einer Bekanntschaft zu erfreuen. Das erstere ist, 
als bibliographische Seltenheit , von einem chinesischen Kai- 
ser in mehreren Sprachen herausgegeben , das zweite ist auf 
ähnliche Weise dadurch hekannt geworden, dass es aus dem 
Chinesischen in das Tibetische übersetzt waid. Der Lalitavi- 
4 slara ist unzw'eifelhaft durch sein Alter und die jugendlich 
frischen ideen , welche er darstellt, interessant, allein er ist 
ein AA erk, welches nur einer Schule angehört. — In solcher 
Weise verdient Alles, was in Uebersetzungen bekannt ge- 
macht ist, eher von Seiten des literarischen A'erdienstes über- 
haupt Aufmerksamkeit und kann vielleicht — in Ermange- 
lung andrer Quellen — als ein Pröbchen der buddhistischen 
Literatur Eingang finden, allein keinesweges, wie wir be- 
merken müssen, in jeder Beziehung , und noch weniger als 
Darstellung der Hauptmomento seiner Dogmatik. 

AA'ollten wir ausführliche Untersuchungen sowohl über 
die Glaubenssätze dieser Religion, als ihre Geschichte, über 
die Reibungen sowohl mit andern fremden Lehren als unter 
den eignen mehr oder minder verfeindeten Schulen vorlegen, 
so würde das nicht Idos viel Zeit in Anspruch nehmen , son- 
dern möchte auch mehrere umfangreiche Bände füllen , wel- 
che — da das Publikum für diesen Gegenstand nicht vorbe- 
reitet ist — wahrscheinlich von Niemand gelesen werden 
würden. 

Vertieft man sich in die Betrachtung nicht nur der wich- 
tigeren Thalsachen, sondern auch der minder wichtigen tech- 
nischen Ausdrücke, der partikulären Mittheiinngen , so wird 
man betroflen durch das im Ganzen erstaunliche Gemenge, wel- 
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rhps aus dem Zusammenfluss von verschiedenen Meinungen, 
in Folge der langen Dauer der buddhistischen Keligion und 
ihrer Spaltung in Schulen , die bald sich mit einander zu 
versöhnen suchten , bald einander bekämpften , hervorgegan- 
gen ist. Ein und dasselbe Wort wird oft auf zehn verschiedene 
Weisen erklärt, einem und demselben Moment wird oft eine 
verschiedene und ganz entgegengeielzte Stelle angewiesen, 
nies rührt einzig daher, dass in den neueren Buddhismus 
oder in seine Gesainralliteratur , welche für gleichzeitig mit 
einem und demselben Buddha ausgegeben wird und von die- 
sem , wenn auch nicht geschrieben , doch vorgetragen sein 
soll, Bücher eingedrungen sind, welche unter Einfluss all der 
verschiedenen Bedingungen ahgefasst sind, wie sie eine* Re- t 
ligion in einer langen Entwickelung, im Kampf mit ihren 
Gegnern , im Streben nach Klarheit über sich selbst , und in 
ihrer Anbequemung an die Umstände und Bedürfnisse erdul- 
den muss. Demgemäss würde es bei einer gründlichen Dar- 
stellung nöthig sein , sich in tiefe Untersuchungen über das 
relative .Aller der Bücher cinzulassen , dieses durch Verglei- 
chung derselben zu bestimmen , nachzuweisen , welches Ziel 
jedes von ihnen bei seinem Erscheinen im Auge batte, wel- 
che neue Ideen es mit sich brachte und welche Folgen da- 
durch hervorgerufen wurden. Obgleich diese Arbeit keines- 
weges leicht ist, so ist sie doch, nach den Materialien zu ur- 
theilen , welche uns zu Gebot stehen , ausführbar ; allein dies 
ist nicht der Ort, sich in derartige Einzelnhcilen einzulassen 
und deswegen wollen wir hier nur die Resultate darstellen, 
welche wir aus einer ziemlich langen Beschäftigung mit dem 
Buddhismus und einer, wie wir hoffen, beträchtlichen Be- 
kanntschaft mit allen seinen mannigfaltigen Verzweigungen 
gezogen haken. 

Um den Plan und die Methode unsrer .Vuseinandersetzung 
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zn recbtfertigeo und zu erklären , mflssen wir vor allen Din- 
gen eines Umstandes Erwähnung thun. Wenn die Buddhisten 
von den Thaten, der Herkunft und der Lehre des Buddha 
sprechen, versichern sie, dass ihr erster Lehrer in seiner 
Lehre nichts Nenes vorgebracht habe ; denn der Buddhismus 
ist ein Glaube, der, ihrer Angabe nach, allen Zeiten und al- 
len Völkern angehört , der sogar bereits vor dem Beginn der 
Welt in ihrer jetzigen Ordnung — als andre Welten bestan- 
den — ganz eben so war, wie er jetzt ist ; auch damals hät- 
ten sich Buddha’s manifestirt, welche eben dieselben Böcher 
und SAtra's (Chines. Kings) vorgetragen hätten , wie Qäkja- 
muni, der Lehrer der gegenwärtigen Zeit, welcher aber eben- 
falls keinesweges der letzte sei : denn, wie alles in der Welt, 
sei auch die Dauer seiner Lehre der Zeit nach begränzt und 
habe eine Periode des Wacbsthums und des Verfalls. Natür- 
lich werden wir uns weder in so entlegene Zeiten entführen 
fl lassen , noch die Geschichte dieser Religion von demselben 
Standpunkt wie die Buddhisten beginnen. Wir sehen , dass 
dies keine historische Thatsache , sondern nur ein Glaubens- 
satz der buddhistischen Religion ist, welcher vom Anfang an 
sogar nicht in ihr enthalten sein konnte. — Weiter erzählt 
die buddhistische Geschichte auch von den früheren Existen- 
zen des Buddha, von seiner wunderbaren Geburt, \ou den 
Wundern, die er gethan, von den Zuhörern bei seiner Pre- 
digt, unter denen nicht blos Bewohner der Erde erscheinen, 
sondern auch Götter, Bewohner aller Himmel, mit Indra und 
Brahman an der Spitze , endlich Bodhisattwa’s , d. h. solche 
erhabene Wesen, die sich vorbcreiten, eben solche buddhi- 
stische Lehrer zu werden , oder sich zu dem höchsten in der 
W'elt. dem Beruf des Buddha, empor zu schwingen. Selbstver- 
ständlich ist auch dies Glaubenssatz der Buddhisten und au- 
genscheinlich ein erst in der Folge ausgearbeiteter. Um dies 
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alles zu erliläreD , iiiüsseii wir aber prüfen , worin die Lehr« 
des Buddha bestand. 

Wie die Buddhisten selbst bekennen, besteht sie aus ver> 
srbiedenartigen, einander entgegengesetzten Vorschriften, For- 
derungen , sogar Hinweisungen , sowohl auf das Ziel , nach 
welchem die Menschen streben müssen, als auf die Mittel, 
durch welche es erreicht wird ; aber in Folge desselben Dog- 
matismus, welcher den sonderbaren Satz aufstellte : dass eine 
Wahrheit, welche aus dem Munde einer und derselben Per- 
son floss, nicht auf eine und dieselbe Weise ausgedrückt wer- 
den konnte ; dass man dem einen nicht dasselbe sagen könne, 
wie dem andern — ist auch diese Lehre des Buddhismus nur 
ein Glaubenssatz und keine Thatsache. Davon überzeugen 
wir uns noch mehr, wenn uns die buddhistischen Legenden 
berichten , dass der Buddha den Menschen eine Lehre gepre- 
digt habe und dass nur diese sich nach ihm auf Erden erhal- 
ten und entwickelt habe , dass aber in derselben Zeit die hö- 
heren Wesen unter seinen Zuhörern an seiner Unterhaltung 
mit den Bodhisattwa’s und Göttern Theil nahmen , und die 
diesen letztem vorgetragene Lehre nach * seinem Tode nicht 7 
auf der Erde verblieben , sondern in den Himmeln und den 
Palästen der Schlangen (ndga) bewahrt sei , von wo sie erst 
in späterer Zeit von den grossen Nachfolgern des Buddha, 
wie Nägärdschuna, Arjäsanga u. a. m. wieder geholt ward; 
dass es sogar eine Lehre des Buddha gegeben habe , welche 
er selbst nicht auf der Erde verkündigt, sondern nachdem er 
sich durch seine wunderthätigc Macht zu verschiedenen Him- 
melsregionen (insbesondre in die der Trajastrimcat*) einpor- 
geschwungen hatte : diese Lehre sei bei Vadschradhara mler 
Gubjapati bewahrt und habe noch später als die vorige be- 



*) 1>. I. der ««drei und dreirai;;» alici», »rhon fediM'betif <iöUer. .V. d. T. 
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gönnen sich unter den Menschen auszubreilen. Aus dieser 
Erzählung kann man unbedenklich den sichern Schluss zie- 
hen , dass diese drei Theile oder Abtheilungen der Lehre 
nicht gleichzeitig waren, und nicht einer und derselben Person 
angehören , sondern in verschiedener Zeit und ausserdem in 
einer bestimmten Aufeinanderfolge hervorgetrelen sind. Fer- 
ner muss man schliesscn , dass wenn die Möglichkeit ihres 
Ursprungs aus einem und demselben Anfang ersichtlich ist, 
sie nur die Entwickelung von Ideen sind, welche vom Bud- 
dha aufgestellt waren ; allein es ist leicht möglich, dass trotz 
dem , dass sie eine gewisse Verwandtschaft sowohl in Bezug 
auf die Termini als die zur Erläuterung dienenden Punkte 
zeigen , trotz dem , dass auf Grund ihres Dogmatismus die 
verschiedenartigsten Lehren vermittelst des Eklekticismus 
endlich zu einem Ganzen vereinigt sind , diese Versöhnung 
dennoch den Fall nicht aus.schliesst , dass die wesentlichen 
Grundideen jeder dieser Abtheilungen aus verschiedenen 
Quellen stammen und entweder eine eigene Schöpfung der 
späteren Lehrer des Buddhismus, oder aus fremden Religio- 
nen entlehnt sind. Wer mit der Sprache des Buddhismus nur 
einigermassen vertraut ist, weiss, dass ich hier von den JA- 
na’s (Vehikeln) spreche ; das Dogma , welches durch dieses 
Wort ausgedrückt wird , erscheint jedoch , wie wir aas dem 
Nachfolgenden schliessen müssen, etwas früher, als die voll- 
8 ständige Entwickelung der ganzen Lehre. Es * bildete sich 
schon in der zweiten der drei Hauptperioden , welche wir 
angedeutet haben und untersuchen werden ; alle Punkte, 
welche zur Bildung des Systems des Buddhismus dienen 
mussten, wurden damals aufgerechnet, gewissermassen in der 
Voraussetzung, dass nichts weiter binzuzufügen sei. Aus die- 
sem Grunde sahen die neueren Schriftsteller sich auch ge- 
nöthigt, den Beweis anzutreten, dass die dritte oder mysti- 
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«rhe Periode — in Uebereinslimmnng mit den Dogmen der 
buddhistischen Religion — nichts weiter sei. als das Thcil 
oder ein Ausfluss des ganzen MahüjAna (grosses Vehikel) oder 
nur ein Theil desselben, das heisst derjenigen Periode, wel- 
che wir die zweite nennen, während der erste oder ursprüng- 
liche Buddhismus HiiiajAna (kleines Vehikel) genannt wird. 
Obgleich nämlich auch in buddhistischen Schriften von drei 
Jäna's die Rede ist, so werden unter diesen doch nicht die 
drei von uns angegebenen Perioden verstanden , welche wir 
als die Hauptphasen der buddhistischen Geschichte betrach- 
ten. Die beiden ersten Jäna’s — das der Crävaka’s und der 
Pratjekabuddha’s — gelten jetzt nur für zwei Abtheilungen 
des HinajAna , und wir mögen schon bei dieser Gelegenheit 
uns die Bemerkung verstatten, dass wir in allen drei Haupt- 
ahtheilungen mehrere ähnliche Unterabthcilungen antreflen 
werden. 

Das was wir so el>en über die Geschichte der Entwicke- 
lung des Buddhismus gesagt haben , gilt auch in Betreif der 
Geschichte des Buddha selbst , als Grümlers dieser Religion. 
Der Buddha ist , so zu sagen , keine Person , auch er ist ein 
Terminus oder Dogma. Obgleich verschiedene Legenden auf 
eine bestimmte Person hinweiseu , so ist doch in ihnen so 
wenig wirklich historisches Element , dass sieh diese Person 
selbst in einen Mythus verwandelt. So überzeugen wir uns, 
dass der Buddha der Qrävaka's nicht identisch ist mit dem 
der Mahäjänisten , und in völlig verschiedener Gestalt er- 
scheint er bei den Mystikern. Von diesem Gesichtspunkt aus 
wollen wir auch erst von dem Buddha sprechen , bevor wir 
zu seiner Lehre selbst übergehen. 
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9 Da« Htiii^ftiia oder der nrsprttiiirllehe 
Baddhi«iiiu«> 

Dass ^äkjamuni, oder, wie er sich früher nannte, Sid- 
dh&rlha, vom Geschlechte der ^äkja stammend, welches nicht 
weit von Nepal herrschte, aber um dieselbe Zeit vertilgt 
ward , wirklich existirt habe , darüber kann man , wie es 
scheint , keinen Zweifel hegen ; was er aber gethan, worin 
seine Lehre bestanden habe, das sind Punkte, in denen man 
sich auf die Worte der Buddhisten nicht verlassen darf: Was 
die Abstammung des Geschlechts der ^äkja von dem ersten 
König Mahäsammata und die Keihe der ihm folgenden Herr- 
scher betriift , so wird dies in einer Legende erzählt , welche 
sich im Vinaja belindet ; doch können wir nicht umhin zu 
bemerken, dass der Buddha selbst sich an der Erzählung die- 
ser Legende nicht betheiligt, gleichsam als wenn der Autor 
es gescheut hätte , für seine Eriinduiig eine solche Autorität 
geltend zu machen. Andrerseits dürfen wir auch nicht unbe- 
merkt lassen, dass diese Legende erst eine beträchtliche Zeit 
nach der Entwickelung vieler buddhistischer Glaubenssätze 
entstehen konnte, als sich das Bedürfniss einstellte dem Buddha 
durch seine persönliche Abstammung Gewicht zu verleihen. 

Eine andere Legende, welche im Lalitavistara die ersten 
Lebensjahre des Cäkjamuni erzählt, seine wunderbare Geburt, 
die Vorbersagung des Rischi A^ita über ihn, seine Erlernung 
der Wissenschaften und Künste, seinen Wettkampf mit sei- 
nen Altersgenossen und Verwandten, in welchem er alle weil 
überragte und endlich seine Verheiralhung — ist weiter 
nichts als eine Erlindung der indischen Phantasie, weiche 
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darin einen Beweis liefert, dass, trotz des hohen Alters, wel- 
ches von den oeeidentaliseben Sanskritologen der indischen 
Literatur zugeschrieben wird, zu der Zeit, in welcher |der 
Lalitavistara abgefasst ward, Indien sich noch auf einer sehr lo 
unbedeutenden Stufe der Bildung befand. Endlich nimmt die 
specielle buddhistische Erzählung ihren Anfang : Der Buddha, 
oder um diese Zeit noch der Königssohn Siddhartha — ob- 
gleich von allen Genössen umgeben — erkennt nach seiner 
Verheirathung die Nichtigkeit des weltlichen Lebens ; auf ei- 
nem Spaziergang sieht er die Bilder der Krankheit, des Al- 
ters und des Todes ; er gelangt zu dem Gedanken , dass bei 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge auch ihm nicht möglich 
sei, diesen zu entrinnen, dass es aber nothwendig sei. Mittet 
zu suchen , durch welche man ihnen entgehen könne. Von 
diesen Gedanken verfolgt , giebt er seine königliche Würde 
auf, verlässt Weib und Deimath, wirft sein königliches Ge- 
wand von sich, scheert sein Haupt, um seine Gestalt zu ent- 
stellen, und begiebt sich zu dem Sitz der Anachoreten ; nach- 
dem er bei ihnen den wahren Weg gesucht, aber von ihren 
Ideen nicht befriedigt ist, beschlicsst er sich selbst einen 
Weg zu bahnen ; dabei macht er sich ebenfalls zum Einsied- 
ler, lässt sich an den Ufern des Flusses Nairandschanä nie- 
der, giebt sich sechs Jahre hindurch harter Bussübung und, 
wenn nicht auch dies erst ein späterer Zusatz ist, der Beschau- 
lichkeit hin ; endlich aber erkennt er , dass selbst dies zu 
nichts führt , verlässt seinen Aufenthaltsort , wäscht sieb, 
nimmt Nahrung zu sich , erschaut — nachdem er wenige 
Schritte gegangen ist — auf einmal die Wahrheit und wird 
zum Buddha. 

Es ist schwer zu bestimmen , welcher eigentliche Grund 
Siddhärtha bewogen haben möchte , sein Haus zu verlassen. 

In andern Legenilen linden wir, dass ihm seine Gattin sechs 



Digitized by Google 




19 



Jahr nachdem er von ihr gegangen war , einen Sohn RAhula 
geboren habe. Die Legende er^äbll , dass sie sich in l-'olge 
ihres heftigen Kummers über die Trennung vom Gemahl ih- 
rer Bürde nicht entledigen konnte — eine Naivität über wel- 
che wir natürlich lächeln. Als das Wahrscheinlichste lässt 
sich wohl annehinen , dass Siddiiärthn sich nicht freiwillig 
verbannte, jedoch auch nicht in Folge hauslicber Lnannchm- 
11 lichkeiten , sondern* vielmehr politischer Intriguen. Es giebt 
eine Legende, nach weicher zur Zeit als der Buddha bereits 
seine Lehre predigte, Virüdhaka das ganze Geschlecht der 
Qäkja s vertilgte. Wer weiss, ob dieses Ereigniss nicht et- 
was früher statt fand , ob nicht Siddhärtha eben dadurch litt 
und genöthigt ward , herumzuirren ? So inochte er viel ein- 
facher , als wie nach dein legendären Bericht , die ganze Ei- 
telkeit der Well begreifen , und nicht minder alle (Juaid, 
welche aus den Gegenständen der Aussenwelt, an denen die 
Seele hängt, hervorgehen und an ihnen, wie an allem Ver- 
bundnen oder Zusammengesetzten, haften, so, dass man, um 
sich von der Qual zu befreien , allem Weltlichen , d. h. , Zu- 
sammengesetzten entsagen und den Geist zu derselben Uner- 
schütterlic.hkeit und Unabhängigkeit von allen Eindrücken 
bringen müsse , wie sie um dieselbe Zeit im fernen Osten 
Lao tseu lehrte. Um diese Zeit war Indien schon mit dem 
Anachorelenwesen bekannt und in diesem mochte man hin 
und wieder bereits auf den Gedanken der Askese gcralhen 
sein. Siddbärtha war im Ganzen genommen ein Einsiedler, 
wie die andern auch, und deshalb verblieb ihm auch für im- 
mer der Name Muni «Einsiedler,» in der Zusammensetzung 
mit dem Namen seines Geschlechts ; ^äkjamuni « Einsiedler 
aus dem Geschlecht Q,Akja,» in der bei uns bekannteren mon- 
golischen Umgestaltung Schigemuni. .Seine Wanderungen 
lind Bekanntschaft mit anderen .Anachorelen , deren Namen 
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und Meinungen wir bei dieser Gele^enheil kennen lernen, 
lirauchen nicht wirklich statt gehabt zu haben. Sie zeigen 
nur , dass ilei Buddhismus zu der Zeit , als die Legende sich 
bildete , mit diesen Sekten und deren Anhängern bekannt 
war. W as den Punkt betrilVt : auf welche Weise Qäkjamuni 
zum Buddha wurde, so gehört er zu den Grundlehren des 
Buddhismus , zu der ursprünglichen Richtung jeder Schule 
desselben und wird aus eben diesem Giunde nicht über- 
einstimmend berichtet. Freilich aber darf man noch dar- 
an zweifeln, ob (,!äkjumuni wirklich diesen Titel bei seinem 
Leben ft'hrte, es müsste denn beweisbar sein, dass es ein in 12 
Indien für alle geehrte und weise Männer gemeinschaftlicher 
Ehrentitel war, ähnlich w’ie in China um dieselbe Zeit tseu. 
Wie dem auch sein iinige , das Wort «Buüdlia» halte in sei- 
ner ursprünglichen Bedeutung nichts Götlliches; es bedeutet 
einfach der »Weise» (ihinesisch: sheng) und, bei aller Ver- 
ehrung , die er genoss , konnte ^äkjamuni dennoch , weder 
während seines Lehens noch in der nächsten Zeit nach sei- 
nem Tode, auf Grösseres Anspruch machen. Aber je grösser 
die Entfernung zwischen ihm und der Nachwelt ward, je 
mehr sich seine Lehre entwickelte , desto ungewöhnlicher 
stellte er sich den Augen seiner Verehrer dar. und dies kön- 
nen wir selbst in der Reihenfolge der drei Peri )den deutlich 
bemerken : der Buddha des llinajäna ist noch lange Zeit nur 
der, welcher es veistandeu hat, sich der Banden der Qual, 
d. h. des Samsära oder , nach unserm Sprachgebrauch , der 
Welt zu entledigen , der sich bis zur Selbstvernicbtung em- 
porgearbeitet und dadurch aus der W’elt der W'iedergeburten 
gerettet hat. Er ist nicht Herrscher der W'elt und ward dies 
auch nicht nach seinem Tode, d. h. seinem Nirväna. Eine 
ganz andere Person ist der Buddha des .Mahäjäna : er steht 
mit allen Welten in Verbindung ; auch nach dem Tode ver- 
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liert er seine Persönlichlieit nicht; denn es stirbt nur der 
Körper, in welchem er Mensch geworden war. Uoch bat 
auch dieser Buddlia noch ein he.stiinmles Moment des An- 
fangs, während er in der mystischen Lehre seit unvordenkli- 
chen Zeilen exislirle. 

Weshalb aber hat Qäkjamuni den Titel des Weisen er- 
halten? W'orin bestanden seine Lehre und seine Thaten? 
Nachdem der Buddha die weltlichen Genüsse aufgegeben hat, 
erkennt er, wie wir bereits gesagt, das ganze Leid, welches 
aus ihnen hervorgeht; darauf macht er auch die Erfahrung, 
dass alle Kasteiung und Einsamkeit zu nichts führen und 
keine Vollkommenheiten verleihen ; in Folge davon gelangt 
13 er zu dem Gedanken , dass man * an nichts Antheil nehmen 
darf, dass es nichts Bleibendes in der Welt gebe*, weder in 
noch ausser uns. Diese Deduction ist hinreichend, ihm in 
diesen fernen Zeiten in Indien, welches eben erst die Lauf- 
bahn der Cultur zu betreten begann , diesen ehrenvollen Bei- 
namen zu erwerben. Haben doch auch die alten griechi- 
schen Weisen, wenn man sie näher betrachtet, eben nichts 
Weiseres ausgesprochen! in diesen Gedanken liegt der 
Anfang der buddhistischen Moral , welche im Yinaja ihre 
Entwickelung findet, so wie die Grundlagen der Ordnung für 
die zukünftig aufzunehmenden Bekenner. Wirft man einen 
Blick in alle Bücher, welche dem Buddha zugeschriehen wer- 
den, dann ist man erstaunt über alles, was sich darin Gndct ; 
welche erhabene Ideen kommen darin vor! welche genaue 
Vorschriften sind in ihnen enthalten ! Wenn wir aber dem 
Trug keinen Glauben schenken und sichere Gründe haben 
eine stufenweise Entwicklung anzunehmen , dann mögen wir 
wohl fürchten dürfen , dass man dem wirklichen Qäkjamuni 
zuviel in den Mund und in den Sinn gelegt habe. Trotz dem, 
dass !die schriftliche Gestaltung der buddhistischen Literatur 
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erst lange Zeit der Gründung dieser Iteligion ihren An- 
fang nahm, linden wir viele Sülras's, welche ihr höheres Al- 
ter vor den übrigen bekunden , und zwar gerade dadurch, 
dass in ihnen der Buddha , von einem Ort zum andern wan- 
dernd und vor Königen und Privatpersonen erscheinend , sie 
.alle einzig und allein durch die Lehre von den vier Wahr- 
heiten bekehrt. Die vier Wahrheiten sind die Hauptgrund- 
lagcn in der Lehre des alten Buddhismus, oder der Schule 
der Qrdvaka's ; so w ie die Praljeka’s auftreten , spricht der 
Buddha von und bekehrt durch die Lehre von den zwölf Ni- 
diiia’s (Ursachen) ; im iMahäjdna predigt er von der Leerheit 
und den PöramitA's (Vollkommenheiten); im Mvsticismus — 
von der Beschaulichkeit. Alles dies sind Ideen, welche inner- 
halb der buddhistischen Lehre, einander folgend, in Analogie 
mit der Ausbildung der Schulen , sich aus sich seihst ent- 
wickelten. Wir wiederholen aber nochmals , dass wir viel- 
leicht dem Buddha schon zuviel in den Mund gelegt haben : 14 
das Sütfa w'enigstens oder die Lehre von den vier W'ahrhei- 
ten , wie sie auf uns gekommen , zeigt schon eine beträchtli- 
che Complication und entscheidet für eine ihm vorhergegan- 
gene lange Bearbeitung der Lehre des alten Buddhismus. Der 
Vinaja berichtet folgendes Freigniss, w'elches sich nicht etwa 
auf die Einführung irgend welcher besondrer Wissenschaften 
bezieht, sondern mir auf die Entwicklung der philosophischen 
Gedanken des Buddhismus selbst : ein Bbikschu (buddhisti- 
scher Mönch] fing an die ketzerischen Tempel zu besuchen 
und , als man ihm deshalb Vorwürfe machte , antwortete er, 
ilass es dort was zu lernen gebe , während die Buddhisten 
gar nichts erklärten; auf diese Veranlassung ward auch in 
der buddhistischen Religion der Unterricht eingeführt. — 
Obgleich auch diese Thatsache, gleichwie auch alle Vor- 
schriften des Vinaja, in die Zeiten des Buddha versetzt w'ird. 
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so tragen doch alle Statuten dieses Werks unzweifelhaft das 
Gepräge der Kntwickluiig und Erweiterung an sich. 

Ueberdies dürfen wir , ahgesehen von vielen andern Fäl- 
len, schon aus diesem'einen schliessen, dass der Buddhismus 
sich nicht so sehr aus seinen eignen Anfängen , als unter 
freindein Einfluss entwickelt'hat ; er lernte von andern, nahm- 
deren Ideen in sich^auf oder gestaltete sie um und liefert auf 
diese Weise einen^vortrefflichen iMaassstah für analoge l)e- 
ductionen in Bezug auf die geistigen Umgestaltungen, welche 
sich in Indien im Verlauf von wenigstens einem Jahrtausend 
vollzogen*hahen. Was für eine geistige und wissenschaftliche 
Bildung kann man auch, genau genommen, einem Menschen 
zugestchen oder bei ihm voraussetzen, welcher die Welt 
verlässt, wie eine unnütze Last, sein Haar ahscheert, das 
liecht aufgiebt, ein anderes Gewand zu tragen, als einen aus 
Lappen , welche er seihst aus Schmutz aufgesucht hat , zu- 
sammengeflickten Mantel, der unter keinem Dach leben darf, 
sondern sein ganzes Leben unter freiem Himmel , auf Lei- 
is chenfeldeni oder unter einem Baum sitzend, zubringen mus.-;, 
der weiter keinen Hausrath haben darf, als eine Schale, in 
welcher er jeden Tag in der nächsten Stadt Speise sammelt, 
ohne zu wagen etwas davon auf den nächsten Tag übrig zu 
lassen, der verpflichtet ist, nur einmal täglich, und zwar nur 
Mittags, zu essen ? Und alles dies finden wir schon im uran- 
ränglichen*Buddhisnius ! Diese Vorschriften , welche augen- 
scbeinlich’das Gepräge eines höheren Alters als die übrigen 
tragen , erscheinen in unseren Quellen mit letzteren vereint, 
obgleich sie nimmermehr zusammen bestehen konnten. Und 
in der Thal sehen wir den Buddha in den Legenden', trotz 
alles scheinbaren (ilarizes, mit welchem sie ihn umgeben, 
jeden Tag in eigner Person aus dem Hain des Anäthapindada 
hervortreten und in die nächste Stadt gehen, um Almosen zu 
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samnieln. Welchen Sinn haben dem gegenüber die kloster- 
regeln , die Vorscliriflen für das Zusammenleben und was 
sonst der Art im Vinaja vorkommt? Verträgt es sich damit, 
dass den Buddha eine Menge Schüler umgeben, sich an seinen 
Lehren gesättigt und andre belehrt haben ? Gewiss , in Folge 
von allem Diesen dürfen wir den Schluss ziehen , dass der 
Buddha Qäkjamuni nichts weiter war, als der Gründer eines 
Bettelordens, und dafür spricht auch die allerälteste Benen- 
nung jedes Mitgliedes desselben: Bhikschu, welche nicht 
mehr und nicht weniger als Bettler bedeutet. Eine solche 
Brüderschaft findet überall ihre Anhänger und Verehrer ; der 
Buddhismus nennt diese ebenfalls einfach : Almosengeber 
(Dänapati). Indien ist durch sein vorzügliches Klima , den 
Keichthum seiner Natur und durch die geringen Lebensbe- 
dürfnisse des Menschen für eine solche Brüderschaft mehr 
geeignet als irgend ein anderes Land. In allen Jahrhunderten 
zeichnete es sich durch seine Mildthätigkeil aus, die auf ihre 
Kosten eine zahllose Menge verschiedener Sektirer — Faul- 
lenzer, wie noch heutigen Tages — erhielt. — Aber gerade 
diese Achtung insbesondre vor denen, die sich von *der Welt is 
absonderten und ihr nicht den geringsten Nutzen brachten, 
wurde die Veranlassuug zu den Umwandlungen im Buddhis- 
mus. Wie lange kann sich die strengste und mässigste Ge- 
meinschaft oder Brüderschaft halten , wenn ihre Mitglieder 
zahlreich geworden und von allen Seiten von Versuchungen 
umringt sind? werden sie noch lange grobe Nahrung der 
schmackhaften vorziehen? Konnten sie, von Königen und 
Grossen mit Einladungen zur Tafel beehrt, es wolil immer 
Ober sich gewinnen , den Charakter der Verunstaltung und 
Unreinliclikeit beizubehalten ? Musste dies nicht vielmelir in 
dem Benehincii und den Sitten dieser Menschen, die der Welt 
entsagt hatten, eine Veränderung herbeiführen? Dass der 

WAfliljew, Bvddbismui. 2 
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liuddliismus sowohl in seinen iheorelischen, als socialen Priii- 
cipien einer Entwicklung unterlag , erkennen wir bei jedem 
Schritt, und man sieht ein, dass die Gedanken — je einfa- 
cher und trivialer — die Vorschriften — je weniger ver- 
. wickelt — desto älter sind. Doch die Bildung bängt in der 
That äuch von der Form des Lebens ab. Deshalb glauben 
wir, und sind von der Richtigkeit dieser Meinung überzeugt, 
dass die Veränderungen nicht in den Ideen , sondern in den 
Vorschriften ihren Anfang nahmen , und dass ein bestimmter 
Zeitraum verlaufen musste , ehe die Buddhisten von den Lei- 
chenäckern und den Bäumen am Wege zu Höhlen, Gellen 
und Klöstern übergingen, welche alsdann durch ihren Reich- 
thum, ihre Pracht und Menschenmenge den Orient in Erstau- 
nen setzten *). Im Vinaja findet sich noch erwähnt , dass die 
Bhikschu’s anfänglich während der Regenzeit eine Zuflucht 
in den Wohnungen der Landleute suchten und diese wichtige 
Einrichtung , welche mit dem Leben in Klöstern unverträg- 
lich ist, zeigt deutlich, dass ein solches früher nicht statt 
fand. — Erst als die Brüderschaft in Klöstern vereinigt war, 
lässt sich eine Verbreitung der philosophischen Principien, 
17 eine Entwickelung der buddhistischen Dogmen annehmen ; 
aber selbst da melden die Vinaja's noch nicht, dass in den 
Versammlungen, welche jeden Halbmond statt fanden, irgend 
welche Sütra’s gelesen , oder besondre Cäremonieii vollzogen 
wurden ; nein ! es versammelte sich die Brüderschaft auf ei- 
nem freien Platz, und später im Tempel, nur um die Wieder- 
holung einer und derselben Vorschriften oder Anordnungen 



Viele mong^oliKChe und tibetische Klöster enthalten mehr als fiinf 
tanseni Mönrhe. Tn Peking und dessen Umgebungen zahlt man fünf tausend 
huddhistisrhe Tempel und 80000 Mönche. Die chinesischen Klöster zeich-* 
Den sich durch ihre Reinlichkeit und Schönheit aus. 
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des Vinaja — nämlich der Anrorderun|;cn an jedes Mitglied 
der Briiderschaft — anzuhören. 

Wenn wir die Meinungen , welche die Anhänger des al- 
ten Buddhismus trennten, genauer betrachten, so finden wir, 
dass sie einander sehr entgegen stehen , ja sogar feindlich 
sind ; das Recht sich Buddhisten zu nennen , giebt ihnen fast 
nur der Umstand, dass alle dieselben allgemeinen Gesetze 
anerkennen, wie denn auch die Mahäjänisten und Mystiker 
nur aus demselben Grunde Buddhisten genannt werden kön- 
nen. In der That sind in chinesischer Uekersetzung einige 
Vinaja ’s verschiedener buddhistischer Schulen auf uns ge- 
kommen und diese sind sämmtlich nur wenig verschieden 
von einander , während das , was von den Meinungen dieser 
Schulen mitgelheilt wird , ganz und gar nicht sehr überein- 
stimmt. Hieraus ist man berechtigt zu schliessen , dass die 
Vorschriften des Vinaja früher entstanden sind , als alle die 
Sütra's , in welchen philosophische Ansichten des Buddhis- 
mus auseinandergesetzt wurden, und zwar schon zu der Zeit, 
wo er in Indien noch nicht weit verbreitet war, und die Mit- 
glieder seiner Gemeinde noch in enger Verbindung mit ein- 
ander standen. Wenden wir unsern Blick auf das, was die 
buddhistischen Traditionen über die Versammlung der Geist- 
lichen in Vaicäl! berichten!') In dieser handelt es sich gar 
nicht um religiöse Ideen, sondern um Abweichungen von den 
Vorschriften , und diese Abweichungen sind noch dazu ganz 
geringfügig und werden heutiges Tages von Niemanden ge- 
rügt — die Buddhisten essen gesalzne Speisen, nehmen Geld 
in die Hand und theilen Einkünfte nach eigner Willkür. Die 
durch Mahädeva herbeigeführte Spaltung fällt erst nach die- 
ser Begebenheit. Betrachten wir aber die Kleinigkeiten, wel- 



1) Vergl. Palladius in den Arl>eileo der Peking’schen Mission, II, litt. 
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rlie in dieser, wahrscheinlich ersten, Versammhin'f der bud- 
dhistischen Geistlichen erwogen wurden , dann kommen wir 
auf den Gedanken, dass es um diese Zeit im Vinaja seihst noch 
Ifar keine bedeutende Satzungen gab und dass dessen Vor- 
schrifte.n in ihrer Gesammtheit erst weit später geschaflen 
sind. Auf diese Weise ergieht sich, dass diese Keligion, wie 
sie in ihrem philosophischen Kreis von unbedeutenden Be- 
griffen zu abstracteren überging, so auch in ihren socialen 
Einrichtungen sich zuerst mit Kleinigkeiten abgab, und erst 
später wichtigere Bestimmungen sich gellend machten. Die- 
ser Grund führt uns zu der Annahme , dass der Vinajakschu- 
draka, welcher sich mit diesen Kleinigkeiten heschäfligt, viel 
älter ist, als die ersten Vinaja’s, kcinesweges aber eine Er- 
gänzung derselben. 

Wenn unter den Bedingungen, welche hei Verwandclung 
des Buddhismus bezüglich seiner asketischen Principien mit- 
wirkten , der veränderten Stellung seiner .Mitglieder ein An- 
theil einzuräumen ist , so müssen wir einen eben so bedeu- 
tenden auch der Ausbreitung dieser Religion zuschreihen. 
Als der Buddhismus sich nach dem Norden verbreitete , ge- 
statteten die klimatischen Bedingungen seinen Bekennern die 
früheren Formen nicht mehr; Kopf- und Fusshekleidung 
konnte man hier nicht entbehren ; die periodischen Regen 
treten hier zu einer andern Zeit ein, als in Magadha ; daraus 
ergab sich eine Veränderung in der festgesetzten Zeilordnung. 
Ueherhaupt wird der Buddhismus in Allem von einem Grund- 
gedanken geleitet, welcher sich auf den ersten Anblick son- 
derbar ausnimmt, aber schon in den ersten Zeiten seines Be- 
stehens in folgenden Worten seinen .Ausdruck findet; «Alles, 
was mit der gesunden Vernunft, oder ülicrhaupt mit den Um- 
ständen, ühercinslimmt, das muss als übereinstimmend mit 
der Wahrheit auch zur Richtschnur genommen werden , und 
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so hat auch Buddha, unser Lehrer, nur lehren können.» Mit 19 
diesem Satz erölTnet sich ein weiter Spielraum für eine zu- 
künftige Entwicklung ; und was konnte der Aufstellung und 
Verbreitung dieses Gedankens hinderlich sein , da der Bud- 
dhismus schon in seiner Jugend an der Leerheit reich war, 
die er in der Folge zu lehren begann , da seine Mitglieder 
nicht hlos eine Schale darbieten konnten , um sie mit Nah- 
rung zu füllen, sondern auch eine tabula rasa für die Gesetze 
der Moral, der Vernunft und des Herzens: was ihm gut 
schien — von wem er es auch immer gehört haben mochte, 
trug er in seine Tafeln ein; kam er auf den Gedanken, dass 
eine Meinung unrichtig, dass sie mit einer andern zu vertau- 
schen sei — so w'ar er auch dazu bereit. Hierin liegt auch 
das ganze Geheiiuniss der Entstehung verschiedener Sütra's ; 
doch haben dabei ausserdem auch andere Ursachen mitge- 
wirkt. her Buddhismus mit seinen Einrichtungen in verschie- 
dene Länder verpflanzt , dort Klöster errichtend , konnte si- 
cherlich die früheren Verbindungen nicht aufrecht erhalten, 
und zwar um so weniger, da auch politische Verhältnisse 
hindernd in den Weg treten mochten. Er war geuötbigt, sieh 
den geistigen Bedürfnissen des Landes, den dort herrschenden 
Anschauungen anzupassen , musste mit fremden Lehren , die 
in andern Ländern unbekannt waren, in Berührung gerathen, 
sich sogar einer. verschiedenen Sprache, oder Mundart bedie- 
nen. Schriftliche Aufzeichnung trat erst später ein : denn alle 
Anordnungen des Vinaja unterstützen die Ansicht, dass sie in 
den ersten Zeiten des Buddhismus in den Gegenden , weiche 
ihn aulgenommen hatten, nicht in Gebrauch war; die ersten 
Sütra’s sprechen sogar beständig von Einprägung und Aus- 
wendiglernen derselben; die Schüler, welche den Buddha 
umgaben, werden t^rävaka’s, d.h. «Hörer» genannt; die Vor- 
schriften des Vinaja werden aus dem Gedächlniss vorgetra- 
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so gen ; in säuinitlichen Legenden über das Leben des Buddha 
wird auch nicht ein schriftliches Denkmal erwähnt und selbst 
in der Legende über die erste Sammlung der buddhistischen 
Lehre, wird bei der Erzählung vom Concil in V'aiväli nicht 
berichtet, dass die Vorsteher desselben schriftliche Denkmä- 
ler verlangt hätten , sondern sie begnügten sich mit mündli- 
chen Fragen über den Glauben. Demgemäss war — als man 
fern von der ursprünglichen lleimath das Bekannte in schrift- 
licher Gestalt uiederzulegen und das Mangelhafte durch un- 
terschobene Werke zu ergänzen begann — eine Leberein- 
stimmung zwischen den Buddhisten in Betreif der Glaubens- 
punkte nicht zu erwarten. — Es ist genau bekannt, dass ei- 
nige Gäthä’s (Verse) , welche mündlich überliefert wurden, 
den Legenden zufolge, schon während des Lebens des Buddha 
verderbt waren — und ein Kenner der Eigenlbümlichkeiten 
des Sanskrit wird sich leicht von der .Möglichkeit einer sol- 
chen Corruption der mündlichen Ueberlieferung überzeugen ; 
doch kann man daraus , dass der Viiiaja keine grossen Spal- 
tungen unter den Bekennen! hervorrief und alle ihu gleich- 
mässig anerkannten , den Schluss ziehen , dass die Zahl der- 
artiger Gäthä's nicht sehr beträchtlich war. Betrachten wir 
den Inhalt des Vinaja, die Erzählungen, welche eine jede der 
zahlreichen Anordnungen begleiten — und es giebt keine 
einzige , die nicht , der Legende zufolge , ihre Veranlassung 
schon während des Lebens des Buddba gefunden hätte , und 
zwar so, dass die Anordnung schon alle möglichen Fälle und 
Ausnahmen voraussieht, und für jeden Punkt neue Legenden 
beigebracht werden — so mi-ssen wir folgern , dass die er- 
sten Sütra’s grösstentheils auf Erklärung der Dogmen des 
Vinaja gerichtet waren und demgemäss ihre Anzahl einst 
bedeutend grosser gewesen sein muss. Und in der Tbat fin- 
det man eine Menge Sütra's in chinesischer Uebersetzung, 
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welche mau vergeben« in dem tihetbchen Kaiidjur »ucbt; es 
ist aber keinesweges erlaubt , daraus /u scblicssen , dass sie 
in Tibet ganz unbekannt waren. Die Sache veriiält sich viel- 
mehr so, dass der Vinaja in der Gestalt, in welcher er in ti- 2i 
betischer Sprache vorliegt, ein viel späteres Produkt ist, als 
dieVinaja’s, weiche wir in chinesischer üebersetzung finden; 
und viele von den Sdlra’s, welche im Alterthuni besonders 
existirten, sind in ihn aufgenommeu '). 

Doch der Zweck der Sölra’s beschränkt sich weder auf 
die Rechtfertigung der Statuten der Bettlerbrfiderscaft , noch 
auf die Auseinandersetzung der buddhistischen Denkweise. 

Als sich die Buddhisten in Indien ausbreiteteu und Klöster 
errichtet wurden, so eilten diese ihren Ruhm auf Traditionen 
von der Berühmtheit ihrer Localität zu stützen ; zu diesem 
Zweck mussten Legenden von - dem dortigen Aufenthalt des 
Buddha erfunden werden , von den wunderbaren Thaten , die 
er dort verrichtet und von den erhabenen Gedanken, die dort 
seinem Munde entströmt seien. Liess es sich nicht wahrschein- 
lich machen, dass er während seines Lebens auf natfirlicheni 
VV'ege in das gewünschte Land gekommen sei, so liess mau 
ihn vermittelst seiner Zaubermacht sich dahiu begeben , wie 
z. B. nach Ceylon , nach dem Himälaja , zu dem See Anava- 
tapta u. s. w. ; ging der Vorrath an derartigen Legenden 
aus, so mussten die Fussspuren herhalten, die er zurückge- 
lassen habe, und die Thaten der früheren Buddha's. Dazu 
kam noch, dass auch die Person, von welcher das Kloster 
gegründet war, in den Legenden eine Stelle erhalten musste ; 
ohne P’urcht vor Anachronismen, musste sie zu einem Schü- 
ler des Buddha gemacht, die Grösse ihrer Verdienste her- 



i) Wälireml andre auagelaaaen sein moi hlen. 
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Vorgehoben , ilir Lob dem (^äkjaniuni selbst in den Mund ge- 
legt werden u. s. w., wie wir dies in den liegenden von 
riputra , Maudgaljäjana u. aa. sehen. — Der Buddha kennt 
aber ferner auch schon die Zukunft: er weissagt von den 
Personen , welche sich in seiner Lehre einst auszeichnen 
werden ; er schildert ihre Thaten ; deutet sogar prophetisch 
die Geschichte seiner Religion an ; sieht die Spaltung und 
die Streitigkeiten in seiner Lehre voraus und — beeilt sich 
alle Sekten als seine Angehörigen anzuerkennen ; er weiss, 
22 dass später die Lehre der Mahäjänisten und Mystiker auftre- 
ten wird und gestaltet schon im Allgemeinen die Lehre von 
den Jäna’s. — Alles dieses war in die zu verfassenden Sö- 
tra's hineinzuarbeiten, und bildet jetzt ihren Inhalt — aber 
• in welcher Complication ! Wer wird dieses entsetzliche Ge- 
wirr entwirren, da die Geschichte die allniäbliche Entstehung 
der einzelnen Sütra’s unsern Augen entzogen hat, da es un- 
bekannt ist, wer sie zuerst herausgegeben hat und an wel- 
chem Ort sie zuerst zum Vorschein gekommen sind ? Und 
dennoch liegt es , wie wir bereits oben angedeutet haben, 
keinesweges ausser dem Bereich der Möglichkeit ; denn die 
Vergleichung der Sötra's bestimmt, wenn auch nicht chro- 
nologisch, doch annäherungsweise, ihr relatives Alter, weist 
zugleich den Ort nach , wo sie hervortreten , und erläutert 
mehr als alles andere die Geschichte der Verbreitung des 
Buddhismus. 

Ist es nach allem hier , und zwar nur in kurzer Ueber- 
siebt , Gesagten noch nöthig , die unterbrochene Erzählung 
vom Lobe des Buddha weiter fortzusetzen? Was werden wir 
in ihr linden, das historisch glaubwürdig wäre? Die Bud- 
dhisten lassen ihn von Ort zu Ort wandern , hier und dort 
Predigten halten und Wunder thun ; er erhebt sich zum 
Himmel und steigt in die Hölle hinab, bekehrt Könige, Für- 
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sten und berühmte Schüler; doch wie viel von allem Diesen 
konnte in der damaligen Zeit wirklich geschehen sein ? — 
Wir haben in tibetischer Sprache eine sehr ins Einzelne ge- 
hende Lebensbeschreibung des Buddha , welche bereits von 
einem tibetischen Lama abgefasst ist ; ') Schritt vor Schritt 
verfolgt er das Leben des Buddha; aber welche Quellen 
dienten ihm bei seiner Darstellung ? — eben dieselben Sü- 
tra’s , in denen nicht selten dieselbe Legende , welche schon 
im alten Buddhismus erschien, mit verschiedenen Ausschmük- 
kungen und Veränderungen wiederholt wird. Der Verfasser 
dieser Biographie hatte, als eifriger Verehrer des Buddha, 
keine Ahnung davon, dass es für eine und dieselbe Thatsa- 
che, für eine und dieselbe Lehre verschiedene Uebcrlieferun- 
gen geben könne , und konnte sich deshalb nicht enthalten, 
alles samint und sonders in die Lebensbeschreibung aufzu- 
nehmen. Demgemäss ist eine solche Geschichte des Buddha 
weiter nichts als eine Geschichte seiner Lehre in einem be- 
deutenden Zeitraum , keinesweges aber eine Geschichte sei- 
ner Person. Lebrigens wurde das Leben des Buddha selbst 
später zu einem Dogma. Er kann nicht anders leben, als wie 
er gelebt hat und wie alle Buddha's leben : sie müssen zwölf 
flauptthaten verriebten, an einem bestimmten ürt, von einer 
bestimmten Person geboren werden ; an einem andern Ort 
den Beruf des Buddha erlangen , an einem dritten sterben ; 
jeder Buddha hat eine bestimmte Anzahl von llaiiptbeinamen, 
und eben so ist er mit bestimmten Kräften begabt. 

Aus allem Diesen ist ersichtlich , dass die Legenden von 
dem Leben des Buddha in einer so umfangreichen Fülle ent- 



1) Es ist dies die tod mir im J. 1849 in den M^inoires des saraiits elrau- 
gers de i’Academie Imperiale des Sciences, T. VI, im Auszuge behandelte 
Lebensbeschreibung CAkjamuni's. Scb. 
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stehen, mit so unglaublichen Ausschninckungen fortgepflanzt 
werden mussten, dass selbst der indischen Leichtgläubigkeit 
ihre Unwahrscheinlichkeit in die Augen fallen musste und 
man schon in den ersten Zeiten des Buddhismus sich genö- 
thigt sah , bestimmte Regeln aufzustellen , um der Willkür 
einige Schranken zu setzen. Doch war dieser Versuch nicht 
für andre Schulen verbindlich , und die Mabäjänisten und 
Mystiker, welche sich niemals von der Lehre des alten Bud- 
dhismus lossagten — die nach ihrer Ansicht für Leute von 
beschränkten Fähigkeiten vorgetragen (aber nicht niederge- 
schrieben) war — waren an und für sich befugt, bei der Ab- 
fassung neuer Sütra’s, nicht blos neue Thatsachen in das Le- 
ben des Buddha zu tragen, sondern auch schon vor ihnen 
Bekanntes in einem neuen Lichte darzustellen. 

Wie dies nun auch sein möge, alles was wir mit Sicher- 
heit über das Leben des Buddha sagen können, besteht darin, 
dass er , nachdem er das Büsserleben aufgegeben hatte , die 
Gestalt eines Bettlers annahm, und als solcher sich in die 
nächste Stadt Rädschagriha begab, wo er sich in dem Garten 
des Anäthapindada niederliess und bei den Einwohnern Al- 
mosen sanunelte. Da er aber der Begründer einer Brüder- 
schaft ist — denn es ist nicht zu bezweifeln, dass wenigstens 
24 die fünf ersten Schüler von ihm wirklich bekehrt wurden — 
so muss man folgern, dass er dies nicht blos durch sein Bei- 
spiel that, indem er ein Leben voll von allen Entbehrungen 
ertrug, sondern es auch durch das Wort seiner Lehre recht- 
fertigte. 

Die alten Buddhisten rechnen sein Gefolge oder vielmehr 
die ganze Zahl der von ihm Bekehrten zu 1 250 Personen ; 
unter ihnen sind bemerkenswerth ^äriputra und Maudgaljä- 
jana, welche sicherlich besonders in den Klöstern gefeiert 
wurden, die in der Folge in ihrem Geburtsort gegründet wa- 
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ren. Unter den übrigen Bekehrten ziehen die Verwandten des 
^ckkjaiuuni seihst unsere besondere Aufmerksamkeit auf sich. 

Die Legenden selJtst lassen sie, in Folge seines Ruhms, zum 
Buddha kommen; wir aber sind eher geneigt anzunebroen, 
dass die Vertilgung des Qäkja - Geschlechts daran Antheil 
batte. Besonders berühmt sind Ananda, der Liebling und 
Vetter des Cäkjamuni , welcher ihn beständig begleitete und 
— wenigstens der Ueberlieferung gemäss , wie sie sich bei 
den jüngeren Buddhisten gestaltete — in Folge davon nach 
seinem Tode sein Nachfolger in der Vorstandschaft und der 
Erklärer seiner Lehre ward; Rähula, Sohn des Qäkjamuni, 
welcher mit dem Barbier Upäli zusammen an der Spitze der 
Vinaja-Ordner steht; endlich Devadatta, welcher ebenfalls 
ein Vetter des Qäkjamuni , aus seinem Anhänger sein Feind 
ward und sich bemühte die Bekenner und Schüler des Bud- 
dha auf seine Seite zu ziehen. Die Legenden geben ihm Ei- 
genschaften, die denen seines Vetters fast gleich sind; wir 
hülfen aber in der Folge zu beweisen , dass die Geschichte 
des Devadatta nichts weiter als einen Kampf zweier ilaupl- 
parteien in dem Buddhismus darstellt. Auf jeden Fall ist es, 
trotz der glänzenden Stellung , welche der Buddha in seinen 
Lebensbeschreibungen einnimmt , keinem Zweifel zu unter- 
werfen , dass ihm in Magadha , wo ihn Könige und Bürger 
aufs Tiefste verehrt hatten, gegen das Ende seines Lebens 2S 
ein unangenehmes Loos zu Tbeil ward; er wendete seinen 
Weg nach dem Norden Indiens und starb dort in einem 
Anachoreten-Walde unter zwei sich über ihm zusammennei- 
genden Bäumen. 

Nach den Worten der Legenden zu schliessen, welche 
andeuten , dass der Buddha in die von ihm gegründete Brü- 
derschaft keine Frauen zulassen wollte , würden die Nonnen 
(Bhikschuni’s eigentlich «Bettlerinnen») erst eine spätere Er- 
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scheiiiung im Buddhismus sein ; doch werden auch als erste 
von diesen Verwandtinnen des Buddha aufgeführt. 

Allein die Lehre des Buddha ging nicht zu Grunde ; die 
Gemeinde seiner Schüler zerstreute sich nicht; sie wuchs in 
die Breite , einem mächtigen Baume gleich , dessen Zweige 
jetzt von der Neige des Kaukasus bis Japan reichen und mit 
den Ufern des Baikal , so wie mit den Pagoden auf der Insel 
Ceylon Blicke austauschen. Diese Ausbreitung, welche sich 
in Jahrtausenden vollendet hat , bietet in der That kein ge- 
ringeres Interesse, als die innere Entwicklung der Ideen und 
— obgleich wir die späteren Phasen dieser Verbreitung 
Schritt vor Schritt genau verfolgen können — so ist doch, 
um alle Kräfte, welche der Buddhismus zur Erlangung dieser 
seiner ausgedehnten Herrschaft besass, richtig würdigen zu 
können, unumgänglich noth wendig, eine Einsicht in diejeni- 
gen Verhältnisse zu haben , unter deren Einfluss er in den 
ältesten Zeiten seiner Entstehung auf seinem heimathlichen 
Boden, in Indien, heranwuchs. 

Dass die Buddhisten es sich angelegen sein liessen, ihr 
geschichtliches Dasein für die Erinnerung aufzubewahren 
und zu erhalten, davon überzeugen uns eine Menge Docu- 
mente , welche sich nur in ihren Büchern vorlinden und so- 
gar das einzige Mittel gewähren , um die Geschichte Indiens 
zu entziffern ; dass aber die Thatsachen bei ihnen entstellt, 
unter einander gemengt, dass die Vorgänge verschiedener 
Epochen vereinigt und, umgekehrt, ein und derselbe bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten wiederholt wird : das unterliegt 
schon für jeden , welcher die bis jetzt in Europa bekannten 
26 Quellen benutzt hat, nicht dem geringsten Zweifel. Bei Ana- 
lysirung der Geschichte des Buddhismus, eines Werkes des 
Täranätha , werden wir Gelegenheit haben , dieses im Ein- 
zelnen zu prüfen; hier wollen wir nur in einer kurzen 
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Uebersicht den Ursprung dieses Gewirres darzustellen ver- 
suchen. 

Vor allen Dingen entsteht die Frage : auf welche Weise 
die Buddhisten Nachrichten ühcr die ältesten Zeiten ihrer 
Religion erhalten konnten, da wir in ihren eigenen Berichten 
so viele positive Versicherungen Gnden, dass noch lange Zeit 
nach dem Tode des Qäkjamuni ihre Lehre nicht in schriftli- 
cher Gestalt existirte. Betrachten wir die Rolle, welche diese 
Religion in den Ländern spielt, in denen sie sich verbreitet 
hat, prüfen wir die ursprünglichen Ideen, weiche sie auf- 
stellt und ziehen wir mit Recht daraus einen Schluss auf den 
kindlichen Zustand der geistigen Cultur in Indien — welche 
für diese Periode nirgends treuer wiedergespiegelt wird , als 
in den buddhistischen Werken — so gewinnen wir die feste 
Ueberzeugung , dass noch mehrere Jahrhunderte nach des 
Buddha Erscheinung die Kunst zu schreiben in Indien nicht 
bekannt war. Wie kann man aber von einer mündlichen Ue- 
berlieferung, welche die Literatur ersetzt hätte, eine Bewah- 
rung von positiven Begebenheiten erwarten ? Wir können 
uns hier nicht auf weitläuftige Untersuchungen eiulassen, 
sind aber fest überzeugt , dass die Erzählungen von dem ho- 
hen Alter der Veden, der epischen Gedichte und der übrigen 
nicbtbuddhistischen Werke gleichfalls in das Reich der Fa- 
bel gehören , womit wir sagen wollen , dass , wenn auch ihr 
Keim schon im Munde der Priester oder Sänger (Rhapsoden) 
lebte, sie doch nicht früher als die buddhistischen Bücher in 27 
Schrift gebracht wurden und gleichwie die letzteren erst seit 
dieser Zeit sich weiter zu entfalten anfingcn, womit aber zu- 
gleich auch 'das Bestreben hervortrat , Andre von ihrem ho- 
hen Alterthum zu überzeugen. Prüfen wir die buddhistischen 
Berichte, so überzeugen wir uns, dass nicht eine einzige der 
berühmten indischen Schulen , wie z. B. der Lokäjatika’s, 
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Nirgrantha’s u. s. w. zu der Zeit des ersten Auftretens des 
Buddhismus existirt hat ; dieser erweist sich demnach als die 
erste der in Indien, so zu sagen, regelrecht gebildeten Schu- 
len. Gesetzt es wären in den Erzählungen von ßuddha's 
Streit mit den sechs sogenannten Lehrern auch nicht gröss- 
tentheils Ueberlieferungen über die eignen einander feindli- 
chen Lehren der rasch hervortretenden buddhistischen Schu- 
len enthalten, so sehen wir doch aus diesen Nachrichten, 
dass es in den ersten Zeiten nur partikuläre Meinungen gab, 
welche nicht einmal den Namen irgend einer Schule trugen. 
Wir sehen nicht, dass der Buddha sich irgendwo, namentlich 
mit den Priestern irgend einer Religion , in eine Disputation 
einlässt , und die herfihmten Wettkämpfe , welche fünfzehn 
Tage lang dauerten , werden uns zugleich nicht in der Ge- 
statt philosophischer Discussionen geschildert, sondern in der 
von Mirakeln, in welchen des Buddha wunderthätige Kraft 
die der Andern überragt — und diese Auffassungsweise er- 
scheint auch in der Legende über den Streit des Ananda mit 
dem Bharadvädscba und den übrigen. Die Brahmaneii be- 
standen damals nur als geachtete Kaste, als Gelehrtcnstand, 
nicht aber als Priester einer Religion , und konnten demge- 
mäss in ihren Meinungen dem Buddha oder andern Lehrern 
folgen. Dies ist der Grund , weshalb wir in der berühmten 
InschriR des A^oka ihren Namen vor dem der Qrävaka’s fin- 
den. Wenngleich es unzweifelhaft ist, dass diese berühmte 
Inschrift in die Zeit dieses Königs gehört — obgleich die 
Erwähnung von siebenzehn buddhistischen Schulen und der 
Anssendung von Missionären in ihr Bedenken erregen könnte, 
28 so ist es doch die erste und allerälteste Inschrift, die man in 
Indien gefunden hat, und wurde wahrscheinlich unmittelbar 
nach Einführung der Schrift abgefasst , wie denn auch kurz 
nachher bei den Buddhisten die schriftliche Aufzeichnung 
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ihrer Bücher erwähnt wird. Man kann sogar die Hypothese 
aufstellen , dass die Buddhisten , indem sie sich von Magadha 
. aus nach dem Westen ausbreiteten, in Bactrien zuerst mit 
der griechischen Schrift bekannt wurden , und den A(oka, 
welcher als ihr Beschützer erscheint, bewogen, sie seiner 
Sprache anzupassen ; dies ist auch vielleicht in der Legende 
von Ja^as angedeutet , welcher ein Täfelchen in den Ganges 
warf, auf welches geschrieben war, dass die Schlangen dem 
König Agoka die ins Meer versunkenen Schätze wiederbrin- 
gen sollten. 

Doch die buddhistischen Schriften gewinnen auch mit 
dem Beginn des Schriflgebrauchs keine grössere Glaubwür- 
digkeit, und dieses findet seinen Grund ohne Zweifel im We- 
sen des Buddhismus selbst. Da die Sütra’s, d. h. die Bücher, 
in denen die buddhistische Lehre vorgetragen wird , selbst 
wenn sie nach Einführung der Schrift erschienen, doch in die 
Lebenszeit des Buddha versetzt werden mussten , so wurden 
auch die in ihnen erwähnten Personen dessen Zeitgenossen. 
Diesem gemäss konnten Maudgaljäjana , Kätjäjana und selbst 
Mandscbu^rt , welche in der Geschichte des Buddhismus eine 
wichtige Rolle spielten, von einem Geschichtschreiber dessel- 
ben nicht in ihre wirkliche Zeit gesetzt werden. 

Was die Zeit , in welcher der Buddha lebte , selbst be- 
triift, so müssen wir sie, wenn die Traditionen nicht die 
volle Wahrheit bewahrt haben sollten , durch Vergleichung 
mit den späteren Ereignissen und aus der Reihenfolge der 
Könige, welche dem Adschäta^atru , dem Zeitgenossen des 
Qäkjamuni , folgten , ermitteln , und dieser Punkt , welcher 
durch Lassen' s Untersuchungen jetzt völlig aufgeklärt ist, 
kann als entschieden betrachtet werden. Die Widersprüche, 
denen wir in den chinesischen und noch mehr in den tibeti- 
schen Angaben über das Alter des Buddha begegnen, beru- 20 
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hen nicbl so sehr auf deui Bestreben, ihreiu Lehrer ein luüg- 
Hchst hohes Alter zu verleihen , als auf den in den Sülra’s 
selbst erscheinenden Widersprüchen , einer unvermeidlichen . 
Folge ihrer ungleichzeitigen Erscheinung, die es mit sich 
brachte , dass das eine Sütra nicht wusste , was über densel- 
ben Gegenstand im andern gesagt wird. So verbreiten sich 
einige Sütra's prophetisch über die künftigen .Schicksale des 
Buddhismus, bezeichnen gewisse Perioden des Emporkom- 
mens und des Verfalls der Lehre, und charakterisiren eine 
bestimmte Periode durch besondre Züge. Der Historiker 
darf derartige angebliche Propbezeihungen nicht unbeachtet 
lassen , und muss sich nothwendig nach ihnen richten. An- 
drerseits .werden gewisse Begebenheiten in einigen Sütra's 
durch Ilimmelserscheinungen, Souncnrinsternisse u. s. w. be- 
stimmt. Die Buddhisten wenden sich zu ihren astronomischen 
Werken und meinen jetzt einzig nach ihren Berechnungen 
die Existenz des Buddha zu erschlicsscu ; der Art sind insbe- 
dere die verschiedenen Systeme der Tibeter. Wir können die 
Ursachen dieser Verschiedenheiten bis jetzt noch nicht er- 
gründen : wahrscheinlich ist, dass wo in den Sütra's derglei- 
chen Fälle Vorkommen , die sich auf eine bestimmte Epoche 
beziehen, man sie durch astronomische Berechnungen zu be- 
stimmen versuchte, aber entweder war ihre Methode unrich- 
tig, von der, welcher sich die spätem Astronomen bedienten, 
verschieden, oder der Fehler lag in den Berechnungen selbst. 

Eine noch grössere Veranlassung zu Widersprüchen bie- 
tet das Schicksal der buddhistischen Ueligion selbst. Wir sehen, 
dass der Buddhismus bald — angeblich hundert Jahre nach 
seinem Auftreten — durch verschiedene Streitigkeiten zer- 
rissen ward , und indem diese immer weiter um sich griffen, 
sich in achtzehn unter einander disharmonirende Schulen 
30 spaltete. Offenbar mussten bei diesen Streitigkeiten, bei die- 



Digitized by Google 




33 



ser Disharmonie eine Menge einander widersprechender Er- 
klärungen und Legenden hervorlreten. Jede Schule musste 
die andre beschuldigen , dass sie eine Schöpfung des Dämons 
sei, und zugleich durch mannigfaltige Legenden die Richtig- 
keit ihrer eignen Meinungen beweisen. Ausser diesen Strei- 
tigkeiten trug auch die Ausbreitung des Buddhismus zu der 
Spaltung in Schulen das Ihrige bei. Waren die neuen Pflanz- 
schulen durch politische Verhältnisse von einander getrennt, 
oder bestand, trotz der Versicherung einiger, im Buddhismus 
selbst keine enge Verbindung, dann konnten diese Schulen, 
auch ohne die Bekämpfung andrer im Auge zu haben, in ih- 
rer neuen Oerllichkeit anfangen, die Gestalt, in welcher sie 
die Lehre mitgehracht hatten , weiter zu entwickeln , wobei 
sie sich dann nach deren geistiger Bildung und Bedürfnissen 
richteten ; zugleich trugen sie solche Personen in die Legen- 
den , welche in ihrem Kreis thätig gewesen waren. Die 
Früchte dieser isolirtcn Thätigkeit — die besonderen Streit-' 
punkte — werden indessen mit der Zeit Eigenthum der ganzen 
buddhistischen Religion und müssen in ihr eine unbestreit- 
bare Stellung linden. Wir sehen, dass entweder in Folge ei- 
ner allgemeinen Versammlung buddhistischer Geistlichen in 
einem nördlichen Theil Indiens , oder wohl noch eher durch 
die Concentration des Buddhismus in Magadha — wo sich 
auf dem durch die Thaten des Buddha geheiligten Boden der 
als Zielpunkt aller buddhistischen Berühmtheiten und Pflanz- 
stätte buddhistischer Gelehrsamkeit herühmte Tempel Nälanda 
erhob — die früher gespaltenen Meinungen sich zu versöh- 
nen suchten und, nach allen Seiten Collcessionen machend, 
einem gemeinschaftlichen System zustrchten ; — allein in 
der Folge erhoben sich wieder neue, durch die .Mahäjäna- 
Lehre herbcigefübrtc , Streitigkeiten, die jedoch ebenfalls 
ausgeglichen wurden. 

Wassiljew, Buddbitmai. 3 
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Luter welchem Gesichtspunkt sollen wir nun die Perso- 
nen hinstellen, welche an der besprochenen Spaltung Antheil 
nahmen und von den einen eben so sehr gelobt , als von den 
andern getadelt werden ? Wenn Alahädera , Näga , Bhadra 
3t lind andre, welche die Spaltung verursachten, nach den Wor- 
ten der einen Incarnationen das Dämons waren , so mussten 
sie nichts desto weniger — da aus dieser Spaltung Schulen 
hervorgingen , die ihre Meinungen annahmen und sie also 
nicht mit denselben Augen ansehen konnten — an einem 
andern Ort in einem ganz andern Liebte dastehen : wie kanu 
ein rechtgläuhigei' Buddhist hei solchen Widersprüchen die 
Geschichte seiner Beligion unter dem richtigen Gesichtspunkt 
darstellen ? Es hieibt ihm nichts übrig, als die Namen zu än- 
dern und Begebenheiten und Personen in eine andere Zeit 
und an einen anderen Ort zu versetzen. Es ist keinem Zwei- 
fel zu unterwerfen, dass sich in den Namen Näga und Mahä- 
* deva , welche bei der ersten Spaltung betheiligt waren , eine 
Einmischung von Legenden über einen späteren Streit ver- 
birgt , welcher durch Nägärdschuna und seinen Schüler Ar- 
jadeva, die Gründer der Mahäjäna-Lehre im Buddhismus her- 
vorgerufen ward. Wir werden nämlich weiter unten sehen, 
dass Nägärdschuna's Leben 400, nach andern (was auch 
richtiger) 500 Jahre nach dem Buddha angeselzt wird ; und 
hundert Jahre nach ihm muss Arjäsanga gelebt haben '). Man 
kann nun aber unmöglich annehmen , dass die umfangreiche 
Mahäjäna - Literatur, mit welcher wir uns weiterhin bekannt 
machen werden, in einem so kurzen Zeitraum sich entwickelt 
habe ; es ist vielmeKr oifenbar , dass ihr Keim schon in den 



1) Die Lebeiisperioüe tlieser Person wird yuu einigen 000 , tou andern 
600 Jabre nacb dem Buddha angescUt; wenn ai>cr der Tod des Buddha oii 
Tor Chr. <jeb. fallt, würde ArjAsanga nai h der ersten Keclinung im 4ton Jahr* 
hundert nach Chr. tieh. gelebt haben, was nicht znlaH.<i |4 ist 
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Ideen irgend einer der ersten Schulen liegen muss und durch 
den NctgArdschuna einer beslironUen Epoche nur in ausge- 
hreileler (ieslalt hervortral; — dies erklärt auch der Um- 
stand , dass wir bereits im Hlnajäua viele Termini linden, 
welche ihre vollständige Erklärung erst in der Iliahäjäna- 
Lehre erhalten; aus diesem Grunde siud wir der Ansicht, 
dass von den Qrävaka's in die Legenden über die ersten 
Streitigkeiten vieles aus späterer Zeit getragen ward , oder 32 
dass Nägärdschuna, der Kegründer der Mahäjäna-Lehre, unter 
dem Namen Näga versteckt ist, Ueherhaupt mussten die Ma- 
häjänisten — durch deren Vermittelung vorwallend die Ge- 
schichte des Buddhismus zu uns gelangt ist — da sie ihre 
Lehre ehcnFalls direkt vom Buddha ahleilen, olTenhar darauf 
ausgehen, die Anfänge derselben, so weit wie möglich, zu 
verheimlichen , die Ueberlieferungen der ^rävaka's zu ent- 
stellen, die Einzelnhcilen ihrer eignen Entwicklung zu ver- 
bergen , um die Art und Weise , wie sie sich nach und nach 
entwickelt halten, nicht bekannt werden zu lassen und um 
nicht Personen als ihre Lehrer anerkennen zu müssen , wel- 
che von den ^rävaka's geschmäht wurden. Noch mehr treten 
ihre Vermengungen in dem Bestreben hervor t^rävakisten in 
Mahäjänislen zu verwandeln, indem sie zu diesem Zweck viel 
spätere Personen zu Schülern längst verstorbener machen. 
Endlich beginnt jetzt die Uebei Iragung von Werken auf an- 
dre Personen, während sie früher sänmitlich einem und dem- 
selben Buddha zugeschriehen wurden — denn jetzt zeigt sich 
deutlich das Bestreben sich durch eine Autorität zu decken. 
Fügen wir zu dem Gesagten noch die P^ehler, welche aus 
Unwissenheit hervorgingen , wie z. B. die Vereinigung der 
beiden A(oka‘s in eine Person, die Verrückung der Reihen- 
folge der Könige in Folge der Verrückung der Lebenszeit 
von Personen, welche im Buddhismus 'eine hervorragende 
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Stelle eiimehmen , — endlich noch das Bestreben von Epo- 
chen und Königen zu schweigen , welche <lem Buddhismus 
abhold waren, so begreift man, wie schwer es in einem sol- 
chen Chaos sein muss , zu sichern historischen Thatsachen 
durchzudringen. Dennoch aber giebt es im Buddhismus selbst 
viele Mittel — auch ohne die Hülfe andrer fremder Andeu- 
tungen — sein inneres Leben zu enthüllen. Es liegt eine 
Teiche Literatur des Buddliismus vor uns, welche allen Epo- 
chen seiner Entwickelung angehört ; verschliessen wir unser 
Ohr, um uns nicht von den Erzählungen seiner Prediger forl- 
reissen zu lassen ! wafl'nen wir uns mit Misstrauen gegen die 
Epochen, in die sie sein Auftreten hinaufrücken! miigen wir 
»3 dagegen sorgrältig die Bücher mit einander vergleichen und 
dadurch ihr relatives Alter ermitteln ! Lasst uns, wie bei In- 
tegralen. auf das Ganze, Unbekannte einen Schluss ziehen — 
und dann wird sich vor unsern Augen in allmählicher Ent- 
wicklung aus den einfachsten und kindlichsten Begriffen bis 
zu einem umfassenden und vollständigen System ein mächti- 
ges Geistesleben enthüllen. Wenn dies auch nicht ganz eine 
Geschichte sein wird , wie wir sie wünschen — eine Ge- 
schichte, welche gründlich jedes Jahr darstellt, jeden Namen 
in ihre Blätter einträgt , so werden wir doch ein lebendiges 
historisches Gemälde vor uns haben , welches uns zeigt , wie 
ein fast zufällig hingeworfener Gedanke Gestalt gewinnt, 
dann eine vielseitige Richtung annimmt , wie sich allmählich 
i-ine Reihe von Fragen erhebt , die je nach der eingeschlage- 
nen Richtung verschiedenartig beantwortet werden. So ent- 
hüllt sich uns nicht nur das innere Leben des Buddhismus, 
sondern auch seine Beziehungen zu andern Schulen ; wir 
werden einen Begriff von der Entwicklung der ganzen indi- 
schen Cultur erhallen, obgleich wir weder Personen noch 
/eilen mit Sicherheit /.n bestimmen im Stande sein werden. 
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Freilich können wir uns der lloll'tuin^^ niclil liingeben, ein 
solches (jeniüMe durch unsere Leistungen vollsliindi}; zu 
Stande zu hrin^en; doch glauben wir, dass sie hir zukünftige 
Forschungen nicht ohne Nutzen sein werden. Für jetzt be- 
schränken wir uns darauf die Begebenheiten in der (ieschichte 
des Buddhismus , welche uns von den Historikern überliefert 
sind , so wie die wesentlichen Punkte seiner Lehre , in der 
Kürze hervorzuheben , wobei wir uns eine ins Einzelne ge- 
hende Analyse der letztem für zukünftige Arbeiten voVhe- 
halten. 

Alles was sich aus den zahlreichen Legenden der Bud- 
dhisten über die Schicksale dieser Lehre entnehmen lässt, ist, 
dass die von Qäkjaniuni gegründete Brüderschaft, seinen An- 
ordnungen folgend , sich anfänglich in verschiedenen (legen- 34 
den friedlich verbreitete und bei deren Einwohnern Wohl- 
wollen und eine freundliche Aufnahme fand. Alsdann traten 
verschiedene Zwistigkeiten ein , entweder , wie w'ir glauben, 
in Folge der Ausbreitung seihst, oder, wie versichert wird, 
in Folge der Differenzen , welche an einem bestimmten Ort 
in Betreff der Beobachtung der Ordensvorschriften , oder aus 
Uneinigkeit bei Erklärung der Religionslehrcn entstanden 
waren , vielleicht auch in Folge beider Umstände zugleich ; 
die Streitigkeiten führten zur Bildung verschiedener Schulen. 

ln dieser zweiten Periode werden eine Menge Concile 
gehalten ; in diesen werden zuerst diejenigen , welche sich 
vergangen haben, gerichtet (Concil von Vaigäli), dann die 
widersprechenden Meinungen untersucht (Concil unter A^oka), 
endlich , in den letzten wird der Versuch gemacht die feind- 
lichen Partheien einander zu nähern oder zu versöhnen , in- 
dem entweder festgestellt wird , worin die Lehre des Buddha 
besteht (Concil des Vatsiputra) , oder ein Codex der buddhi- 
stischen Lehre abgefasst wird (von Kanisebka berufnes Concil), 
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In der dritten Periode alsdann Tälirt jede der Schulen in 
ihrem Kreise fort friedlich zu wirken, jedoch mit Bewahrung; 
ihrer charakterislischcn Züge und unter Weiterentwicklung 
ihrer Ideen. \>'as die philosophische Seite der Lehre hetrilB, 
so glauben wir sogar, dass alle achtzehn Schulen, welche in 
der Zeit der früheren Streitigkeiten entstanden waren , sich 
in zwei Haiigtgruppen vereinigten ; die Systeme der VaihhA- 
schika's und SautrAntika's. Diese Periode dauert eine be- 
trächtliche Zeit bis zum Verschwinden dieser Schulen , und 
dieses erfolgte entweder auf gewaltsame Weise durch äussere 
Feinde, oder durch Verschmelzung mit der Lehre, welche 
aus eben diesen Streitigkeiten hervorging, aber ein ganz 
neues System bildete und den Namen Mahäjäna - Lehre oder 
35 neuer Buddhismus erhielt. Für diese haben wir bedeutend 
reichlichere Data , insbesondere seit der Zeit , wo sie voll- 
ständig den Schauplatz der Geschichte betritt, d. h. seit der 
Zeit des Äijäsanga. Die Schicksale dieser Lehre sind auch be- 
züglich Indiens mit Bestimmtheit zu erkennen , keinesweges 
blos in Betreff von Tibet , China und der Mongolei , auf de- 
ren Gebiet wir — den Quellen, welche uns zu Gebot stehen, 
folgend — den Kreis unsrer Untersuchungen beschränkt ha- 
ben. Was dagegen die drei Hauptphasen der Geschichte des 
alten Buddhismus betrifft . so lässt sich über keine derselben 
Sicherheit gewinnen. 

Die erste Periode, welcher, mit grosser Unwahrscliein- 
lichkeit, nur eine sehr kurze Dauer — nämlich fast nur ein 
Jahrhundert nach dem Tode des Buddha — zugewiesen wird, 
stellt uns die.se Religion in einer patriarchalischen Form dar. 
Es wird eine Reihe von Nachfolgern im Lehramt aufgezählt, 
welche angeblich unmittelbar hinter einander gefolgt sein 
sollen , während es Beweise genug giebt , dass diese sieben 
Personen — denn so gross ist ihre Anzahl in dieser ersten 
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Periode — nicht einmal Patriarchen gewesen sein können. 
Lassen wir den MadhjAntika, welchen einige zu diesen Nach- 
folgern zählen . andere von ihnen ausschliessen — er wird 
als Schiller des Ananda betrachtet, während die Kaschmirsche 
Chronik ihn viel später ansetzt — ganz zur Seite, so sehen 
wir, dass weder Dhltika noch KAIa und Sudar^ana, die letz- 
ten Patriarchen dieser Periode, den chinesischen Quellen be- 
kannt sind. Diesen ist sogar die Meinung, dass die Nachfolge 
je aufhören konnte, unbekannt. Welche Glaubwürdigkeit ihre 
Leherlieferungcn in Bctrefl’ der Nachfolger besitzen, kann 
man daraus heurtheilen , dass sie vom Buddha seihst bis Bo- 
dhidharma, den Begründer des Buddhismus in China, imtian- 
zen acht und zwanzig Nachfolger zählen. Aber auch ange- 
nommen , dass diese Liste nicht vollständig — denn wir ha- 
ben anilre, in welchen bis zum Jahr 317 nach Chr. mehr als .<16 
fünfzig aufgczählt werden — so überzeugen wir uns doch 
durch diese Widersprüche, dass die Erzählungen von der 
Nachfolge wohl nur das Werk einer Schule waren. Wenden 
wir uns zu der Prüfung der alten V'orschriften des V'inaja, so 
linden wir in ihnen in der That keine Spur eines solchen 
über alle gebietenden Nachfolgers im Lehramt. Der V^orrang 
eines Mitglieds vor den übrigen beruht einzig auf dem Alter, 
und zwar nicht der Lebensjahre, sondern des Eintritts in den 
geistlichen Stand. 

Auch in der zweiten Periode — der Zeit «les Streits — 
treten keine zuverlässigen Nachrichten hervor. Schon oben 
haben wir angedeutet , aus welchen Gründen die Persönlich- 
keiten hier verdunkelt sind. Spätere Sehriftsteller haben eine 
Uebershcht der hauptsächlichen Meinungen der einzelnen Schu- 
len , welche sich unter diesen Streitigkeiten bildeten, zusam- 
. mengestellt ; diese ist natürlich von keinem geringen Inte- 
resse , aber leider bemühen wir uns vergebens , etwas wahr- 
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hafl Historisches in ihr zu entdecken : von keiner dieser Schu- 
len köunen wir ihre Schicksale, die Veranlassung ihrer h)nt- 
slehung-, ihren Stifter , den Ort ihrer Verbreitung. Höchst 
wahrscheinlich halte auch jede dieser Schulen ihre besondre 
Literatur — doch auch darüber ist uns nichts überliefert. 

In der dritten Periode rinden wir nur einzelne fragmenta- 
rische Nachrichten, welche nicht selten aus verschiedenen 
Orten und Zeiten herrühren. Diese Periode hätte , allen Um- 
ständen nach zu urtheilen, recht gut eine historisch bekannte 
werden können; dass sie es nicht geworden ist, ist die Schuld 
der Mahäjänistcn , welche deren Geschichte abgefasst haben, 
aber einzig ihre eigne Schule im Auge hatten, die, wie sie 
nach und nach alle Schulen des alten Buddhismus verschlun- 
gen hatte, ihre ganze Aufmerksamkeit verschlang. 

Nach diesem kurzen Ueberblick über die ganze Geschichte 
des Buddhismus, müssen wir noch bemerken, dass das darin 
Gesagte nicht so zu verstehen ist , als ob wir berechtigt wä- 
37 ren , die Erzählungen , welche uns als Geschichte überliefert 
werden, ganz iinberücksicbtigt zu lassen. Sie bieten vielmehr 
eine Fülle von Hülfsmittcln, welche zur Gewinnung wahr- 
scheinlicher Vermuthungen über das Schicksal des Buddhis- 
mus benutzt werden können. Aus diesem Grunde wollen wir, 
ohne uns jedoch in dctaillirte Untersuchungen einzulassen, 
eine kurze Uebersicht derselben gehen , wobei wir einer der 
ausführlichsten Geschichten des Buddhismus , einem von TA- 
raiiAtha im Jahre 1608 nach Christi abgefassten tibetiseben 
Werke folgen werden. Dabei müssen wir bevorworten , dass 
wir — da die Eigennamen in tibetischen und chinesischen 
Werken übersetzt werden und , ausser bei bedeutenden Per- 
sonen , nicht ohne Schwierigkeit auf die ursprünglichen San- 
skrit-Namen zurückgeführt werden können — in denjenigen 
Fällen, wo wir die Richtigkeit der Zurückführung nicht ver- 
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bürgen können, die liketische üebersetzung in Parenthese 
hinzufügen oder sogar allein geben werden. 

Nach dem Tode des Buddha wurde sein Loirlmani nach 
indischer Sitte verbrannt; allein in der Folge bedurfte man 
Beliquicu des Buddha, und deshalb berichtet die Legende zu- 
erst über die Vertheilung derselben. Alsdann versammeln 
sich die Schüler des Buddha wieder in Magadha und zwar 
unter Vorsitz des Mahäköfjapa, welcher als erster Nachfolger 
des Buddha betrachtet wird. Da die Buddhisten beweisen 
mussten, dass ihre Lehre in ununterbrochner Folge seit dem 
Stifter derselben überliefert sei, so verlegte man schon in 
sein To«resjahr selbst die erste, in einem friedlicben Concil zu 
Stande gebrachte Sammlung derselben ; diese bestand angeb- 
lich aus dem von Ananda überlieferten Sütra, welches be- 
ginnt « So wurde von mir einst gehört (Buddha war dort, 
mit dem). Grade das Bestreben, zur Befriedigung der Kritik, 

Ort und Personen anzugeben , erregt schon die stärksten Be- 
denken gegen diese Ueberlicferung, Eine wirkliche Samm- 
lung hatte, so unmittelbar nach dem Tode des Bndilha, olTen- 
har nicht nöthig , auf solche Data ihr Augenmerk zu rich- 
ten. — Beiläufig bemerkt ist diese Form, welche gewiss erst 38 
angenommen ward, als man die durch Ueberlicferung fortge- 
pflanzte Lehre in den Concilien niederzuschreiben begann, zu- 
gleich der beste Beweis, dass es vorher keine Schrift gab. 

Ausserdem wurden dort angeblich die Vinaja's von Upäli 
vorgetragen und gesammelt, so wie die Abhidarma’s unter 
Mahäkä(japa’s eigener Aufsicht redigirt. Betrachten wir die 
letzte Art von Werken, welche nicht Worte des Buddha sind, 
sondern Erklärungen zu seiner Lehre und ausführliche psy- 
chologische Untersuchungen darbieten , so ist es kaum auch 
nur möglich, ihre Existenz in jener Zeit, selbst in einer von 
der auf uns gekommenen versebiedenen Gestalt, zuzulassen. 
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Die Beschuldigungen , welche Mahäkä^japa gegen Änanda 
vorbringt, die Rechtfertigung des letzteren und endlich sein 
Triumph , welches alles in den Legenden erzählt wird , spre- 
chen ohne Weiteres entschciilend dafiir , dass die Legende 
erst nach den Streitigkeiten entstanden ist , welche zwischen 
den Sauträntika's und Vaibhäschika’s , den Anhängern iler 
Ahhidarma’s, ausbrachen, da diese beiden Hauptpartheien ih- 
ren Ursprung auf Änanda und Käfjapa zurtickfnhrten. Die 
Versöhnung dieser beiden Patriarchen deutet das fernere 
Schicksal des Kampfes an. — Nach den Worten des Hiiieii 
Thsang fällt auch die Trennung des Buddhisuiiis in Mahä- 
sämghika’s und Sthavira’s schon in eben diese Zeit; andere 
Legenden versetzen sie jedoch erst in eine spätere. 

Nach diesem begab sich unter Käcjapa nichts Wichtiges 
mehr. Sein Lehramt dauerte zehn Jahre und er übergab es 
dem Änanda. Dieser verwaltete es angeblich vierzig Jahre 
und starb fast gleichzeitig mit dem König Adscbälacatru, 
welcher schon Zeitgenosse des Buddha gewesen war. Din Le- 
genden erzählen von der Bekehrung des Kanakavarna , Bha- 
radvädscha und Qänaväsika durch Änanda ; der letzte- von je- 
nen wurde sein Nachfolger und wohnte in ^rävastl. Mittler- 
weile geschah es, dass in Väränasi , dem heutigen Benares, 
wo, wie es scheint, der von Änanda kurz vor seinem Tode 

3« bekehrte IMadhjäntika chinesisch Mo-tien-ti-kia) 

seinen besondern Wirkungskreis hatte, die Einwohner sich 
durch die Masse der Bhikschu’s beengt fühlten , worauf .Ma- 
dhjäntika, wie es in der Legende heisst, mit zehntausend Ar- 
hant's durch die Luft (log und sich nach Norden zu dem Berg 
U?ira begab, sich daselbst niederliess und die Lehre des 
Buddha verbreitete, die von da an auch im Norden zu hoher 
Blüthe gelangte. Dies ist augenscheinlich eine örtliche Le- 
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gendc, in welcher eine Andeutung der viel späteren Entfer- 
nung der Sthavira’s in den Hiniälaja liegt ; doch darf man 
aus ihr auch den Schluss ziehen, dass nicht hlos Streitigkei- 
ten zwischen den Brüderschaften — denn es ist deutlich, 
dass Madhjäntika sich dem t^änavdsika nicht unterwarf, son- 
dern seihst die V'erfulgUng des Buddhismus als Mittel zu sei- 
ner Ausbreitung diente. Wenn wir ihn aber jetzt , so kurze 
Zeit nach dem Tode des Buddha, an den Gränzen Kaschmir’s 
sehen ') , dürfen wir da annehmen , dass die auf dem Wege 
zwischen Magadha und Kaschmir liegenden Landstriche die- 
ser Religion ganz fremd geblieben sind? Doch wie es sich 
auch hiermit verhalten möge , die Verbreitung des Buddhis- 
mus nach Kaschmir, mag sie auch erst nach dieser Zeit an- 
znselzen sein , ist für die Geschichte desselben von ausseror- 
dentlicher Bedeutung. Von nun an wird dieses Land eine 
neue Lehrerin dieser Religion und der Sitz einer besonderen 
Schule. Dies ist schon daraus ersichtlich , d.ass Madhjäntika 
den direkten Patriarchen gleichgestellt , sogar ihnen zuge- 
zählt wird, liier entstehen eine Menge Sdtra’s und hier ist to 
sogar die Heimath der berühmten Qäslra’s oder Abhidarma’s; 
hier auch der Hanptstreil zwischen den Saiiträntika s und 
Vaibhäschika’s. Kaschmir batte überhaupt einen sehr we- 
sentlichen Einfluss auf die V'erbreitung des Buddhismus aus- 
serhalb Indiens. Von hier dringt er nach Kandahar und Ka- 



1) MadlijAnlika xog yoid L\'tra nach Kaschmir hinab, welches ein 
See oder you N^ga's bewohnt war; diese Ycririeb er und rief SOO Men- 
schen »eiues Gefolges und Brahmanen, so w ie Hausbesitzer aus Benares her- 
bei, mit welchen er sich aiisiedcUe ; nachher siedelten sich auch aus andern 
Gegenden Yiele Menschen an. Unter MadhjAntika wurden schon nenn Städte, 
Yiele Dörfer und zwöifTempel gegründet Später pflanzte er Yom Berg Gan- 
dhämadana eingefubrten Safran an , und brachte sein Reich dadurch zu 
Wohlstand. Noch jelzt ist der Kascbmir’sche Safran im ganzen Orient be- 
rühmt (s. TAranätha, Cap. III). 
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bul, und dass diese Länder die zweite Heinialh des Buddhis- 
mus wurden, ersieht man schon aus Hiuen - Thsan^f's Uei- 
seheschreihuiij; , der in ihren Oerilichkeiten Denkmäler vom 
Leben des Buddha suchte. Von hier verbreitete sich der Bud- 
dhismus über Bactrien , wo die Stadt Gazna in der Folge die 
Pflanzstätte der Zauberlehre ward. Den Ilindukusch umge- 
hend , bemächtigte er sich des ganzen heutigen Kurdestan, 
sowohl des abhängigen als unabhängigen ; erst der Islam hat 
ihn hier ausgerottet und zwar nach der Zeit der Juen-Dyna- 
stie. Nach Indien gelangte der Islam erst als der Buddhismus 
daselbst schon in Verfall geralhen war : dennoch hält ihn der 
letztere für seinen erbittertsten Feind , und diese Meinung 
muss sich deshalb namentlich auf die ausserindischeu Bud- 
dhisten beziehen. Auch der tibetische Buddhismus stammt 
wesentlich zunächst aus Kaschmir und hat von hieraus viele 
Werke erhalten. So gross ist die Bedeutung dieses Landes 
für die Geschichte des Buddhismus. 

In der Geschichte des Cänaväsika (Täranätha Cap. III) 
linden wir eine für den Zustand des Buddhismus in dieser 
Zeit wichtige Thalsache. Die Legende schreibt ihm die Be- 
kehrung von etwa 2000 Mann aus dem Gefolge des verstor- 
benen Königs Sudhanu zu — (auf Adschätacatru 

folgte nämlich sein Sohn Siibähu (? '^‘'^^^) und auf diesen 

nach zehn Jahren dessen Sohn , der erwähnte Sudhanu) — 
und erzählt zugleich , dass er mit diesen zusammen die Re- 

genzeit auf dem Leichenacker Qltavana zuge- 

4t bracht habe. Demgemäss' war der Buddhismus in dieser Zeit 
von einem klösterlichen Leben noch weit entfernt. 

Auf ^änaväsika folgte Upagupta (“p , der Sohn eines 

Räucberkerzenhändlers. Unter ihm zuerst wird die Gründung 
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von bu(l(lhistisc|(cii Tempeln ') ( aber noch nicht « Klöstern u ) 
erwähnt. Upagupta nahm seinen Wohnsitz in Mathurä^), wo 
zwei Brüder^) Nata und Bha]a auf dem Berg ^iras einen 
Tempel gründeten , welcher nnter dem Namen Natabhatika- 
vihära bekannt ist*). Es scheint, dass damals der Gedanke 
entstand , dem Buddha zu Ehren- Bilder aufzustellen , denn 
eine Legende erzählt , dass Upagupta einen Dämon , welchen 
er bekehrt hatte, bat, ihm die Gestalt des Buddha zu zeigen. 

Um dieselbe Zeit wurde (nach Täranätha Cap. IV) in Osten 
für den Arhant Uttara (^'^) , wahrscheinlich , denselben, 

der auch bei der Spaltung der Schulen vorkommt, — ein 
Tempel Kukkiitäräma ( 3 ) errichtet. Dieser 

Uttara erfreute sich des besondern Wohlwollens des Königs 
.Mahendra , des Sohnes und Nachfolgers von Su- 

dhanu. Wahrscheinlich war auch eben diese Bevorzugung 
der Grund , dass sich Upagupta nach Mathurä entfernte , wo 
er sein übriges Leben zubrachte. In Verbindung mit Uttara’s 
Geschichte steht die Legende von den drei Brüdern Dschaja 
Bhadradschaja und Punja, von denen 

zuerst der eine an Mahädeva oder Civa, der andre au Kapila 42 

•s 

dritte an den Buddha glaubte. Uttara be- 



1) TArailütha, Cap. IV. 

2) Diese Uebcrsicdluog des Patriarchen von einem Orte zum andern 
spricht ebenfalls für die Aimalime, dass es gar keine direkte Nachfolge gab, 
sondern dass berühmte Orte ihre berühmten Persönlichkeiten In die Pa- 
Iriarchenliste einlrugcn. 

3) Vgl. Eng. Uurnouf lulroduction a l'histoire du Buddhisme indicOf 
I , 37K. II. i. 

4) Von diesem Tempel spricht auch Hiuen «Thsang im 4ten Buch (Me- 

nioires siir les coiilrecs uccidentalcs traduits du Sanscrit en Cliiiiois par 
Iliouen Tbsiing, et du Chimns en Franvais par M. Stan. Julien. T. 1, 210). 
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kehrle aucb die beiden ersteren zum Buddhismus und jeder 
der drei Brüder errichtete nun dem Buddha zu Ehren einen 
Tempel mit Bildern, und zwar der erste in Benares auf dem 
Platze, wo die wahrscheinlich erst später in diesem Tempel 
selbst entstandene Legende den Buddha das Rad der Lehre 
drehen lässt; der zweite io Rädschagpha im Garten Venu- 
vana ; der dritte in Budhimanda, d. i. der Stelle, 

wo Qäkjamuni zum Buddha ward. Dies ist Gaudola, in wel- 
chem eine der Legende zufolge von einem himmlischen Bild- 
hauer verfertigte Bildsäule der .Mahähodhi aufgestelll war; 
deren Augen bestanden aus glänzenden Smaragden (a?ma- 
gai bha) und an ihrem Haarschopf (ushnischa) auf dem Schei- 
tel strahlte ein kostbarer Saphir (indranila) '). 

Möglicherweise fällt auch die Erbauung von Tempeln 
erst später; in der Legende von den drei Brüdern seihst 
birgt sich wahrscheinlich eine Andeutung von drei berühm- 
ten Klöstern , welche in freuiulschaftlicher Verbindung stan- 
den und von Anhängern des Ultara gegründet waren ; denn 
dieser wird auch als Stifter einer besondern Schule erwähnt. 
Für uns ist das Wichtigste, dass in diesen drei Tempeln der 
Ursprung der Sütra’s zu suchen ist, welche das Leben und 
die Lehre des Buddha darzustellen anlingen. Waren sie 
gleich an einem anderen Ort erbaut, so konnte man doch 
leicht Thalen aus dem Leben des Buddha dahin verlegen, 
wie denn auch dort die Namen des Maudgaljäjana , Qäriputra 
und andrer auftauchen mochten, ganz eben so wie Kätjäjana, 
43 welcher 500 Jahr nach dem Buddha lebte (s. das Leben des 
Vasubandhu aus der chinesischen Uebersetzung , weiterhin 



t) Dieses Tempels erwatiiit aucb Hiiien -Thsaug im 8ten Buch (Mämoires 
sur les fonlr^es, clc. 1, p. 4ä9 IT.); dinh ward dessen Worten zufolge die 
Bildsäule erst nach A(:oka von einem nichl gcnaiiiiteo Brahniauen errichtet. 
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S. 217), in dessen Lebenszeit versetzt und zu dessen Schüler 
gemacht wird. V\>n gleicher Wichtigkeit ist die nahe liegende 
Folgerung, dass gerade dieser Liebergang aus dem Wander- 
in das Kloster-Leben die beginnende .Ausbreitung der Lehre 
und das Auftreten von Personen, welche, ohne die Berechti- 
gung Vertreter der Gemeinde zu sein, bei Königen and Pri- 
vatleuten grossen Einfluss genossen , die Streitigkeiten und 
Spaltungen , welche im Buddhismus ausbrachen , unzweifel- 
haft mehr als ändere hervorriefen und beförderten. Denn es 
liegt keine Nötbigung vor, in dieser Beziehung den Tradi- 
tionen zu folgen, deren Ursprung erst in eine spätere Zeit zu 
verlegen ist. 

Die Chinesen versichern , dass Upagupla ein Zeitgenosse 
des Acoka war, unter welchem die erste Spaltung des Bud- 
dhismus ihren Anfang nahm ; wir folgen jedoch in unserer 
Erzählung dem Täranätha , welcher das Leben des A^oka in 
eine spätere Zeit versetzt. Nehmen wir, in Uebereinstimmung 
mit unserm Autor, nicht zwei A(oka’s an, dann spricht schon 
der Aufenthalt des Upagupta in Malhurä, welchen auch die 
chinesischen Uebersetzungen anerkennen, sehr dafür, dass er 
nicht der Zeitgenosse des einen unzweifelhaft anerkannten 
A(oka gewesen sein könne. Denn es lässt sich nicht absehen, wo- 
durch er unter der Regierung von diesem, welcher in der Folge 
der eifrigste Buddhist ward, hätte geuöthigt sein können, sich 
aus der neuen Hauptstadt Indiens, Pätaliputra zu entfernen'). 

t] Es ist bekannt) dass die iiördlicheD Buddhisten die beiden Acuka's, 
weli'be nach der Ansicht der Sanskritoloiren zwei Jahrhunderte ron einan- 
der entfernt sind, in eine Person Terschmelzen: Kdlkyoka lebte angeblich in 
der Mitte des 5teii Jahrhunderts » Dliuniilicoka in der des 3tcu Tor Christi 
Geburt. Die eigentlieheii Spaltungen begannen in dem zwischen beiden Re- 
gierungen rerllossenen Zeitraum. In Folge dieser Verschmelzung mussten 
nun auch die Traditionen dieser rerschiedeneii Epochen in einander rer- 
Kchmelzen. 
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Die Legende von Upagupta, — nach welcher die Zahl 
44 der von ihm Bekehrten so gross war, dass eine geräumige 
Höhle von den Stäbchen gefüllt wurde , deren eines von je- 
dem hineingeworfen ward , steht mit der Tradition über die 
Ausbreitung des Buddhismus in Verbindung. Eben so die in 
den Legenden hervortretende Uebertragung der Thaten des 
Dhltika, welcher dem Upagupta im Lehramt folgte, von ei- 
nem Ort zum andern. 

Dhttika selbst stammte aus Udschdschnjant und hatte vor 
seiner Ankunft in Mathurä verschiedene Länder durchwan- 
dert; alsdann verwaltet er das i^ehramt in sechs Städten, 
woraus sich offenbar folgern lässt, dass sich der Einfluss 
nicht weiter erstreckte und selbst hier war er nicht unbe- 
stritten; hierauf fliegt er durch die Luft nach Tukhära (un- 
serm Bactrien) , wo damals Minara herrschte, man keinen 
Begriff von Sünde hatte, und einen himmlischen Gott ver- 
ehrte, welchem man Brod, Stoffe und Kostbarkeiten als Opfer 
verbrannte. Dhttika bekehrte dieses Land , eine sichere und 
bequeme Strasse wurde zwischen ihm und Kaschmir ange- 
legt ; diese benutzten in der Folge viele Sthavira's aus dem 
letztem und verbreiteten den Buddhismus immer mehr. Unter 
Minara und seinem Sohn wurden wohl 50 grosse Tempel er- 
baut, in denen sich eine .VIenge Geistliche aufliielten. Augen- 
scheinlich konnte Dhttika an dieser Ausbreitung nicht per- 
sönlich Theil genommen haben ; die Legende führt ihn nur 
ein , um ihr grössere Bedeutung zu verleihen. Dennoch ist 
unverkennbar, dass der Buuddhismus so wie er sich in Kasch- 
mir befestigt hatte, Missionäre nach allen Seiten aussandte. 

Dieser Periode wird die Verbreitung des Buddhismus 
auch noch in andre Länder zugcschricben. .Auf dieselbe wun- 
derbare Weise soll Dhttika auch Kämarüpa im Osten — wo 
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sich der Tempel MahästApa ( ) erhebt — 

und das Königreich MAlava im Süden bekehrt haben ; im 
letzteren regierte , jedoch ohne gekrönt zu sein , der BrAh- 
mana Adarpa { ? ) , welcher Menschenopfer und 

Rinderopfer (gobadha), unter Vorsitz des Rischi Bhriguräk- 
schasa , aus dem Geschlcchtc des Bhrigu , schlachten Hess ; 
hier ward ebenfalls ein Tempel erbaut. Grade diese Meldung 
von Tempclbautcn macht mich gegen die Annahme einer 
solchen Verbreitung des Buddhismus in so entlegener Zeit be- 
denklich. In der Biographie des NägArdschuna , welcher bei 
weitem später lebte, finden wir, dass das südliche Indien den 
Buddhismus noch nicht kannte. Die Legende ist also in ei- 
nem Tempel entstanden , welcher vielen Vortheil dabei fand, 
seine Gründung einer so berühmten Person zuzuschreiben. 
Dhltika’s Geburtsland , das Königreich Udschdschajanl , wel- 
ches zu MAlava gehört, rühmt sich, dass dieser Patriarch, 
nachdem er das Lehramt dem KAla (? übergeben, in 

ihm auch gestorben sei. 

Von KAla wissen wir , nach TAranAtha’s Bericht , weiter 
nichts, als dass er sich bei der Bekehrung Ceylons betheiligte; 
andere Nachrichten schreiben diese dem Maheudra, dem Bru- 
der des A(oka, zu. Auf KAla folgt angeblich Sudar^ana. 

Sudar^ana war im westlichen Indien im Königreich Bha- 
rukatschtsch’ba geboren und stammte aus dem Geschlechte 
der PAndava’s Er bekehrte das Land Sindhu zum 

Buddhismus, wo man angeblich dem RAkschasa Hingalatscha 
sogar Menschenopfer brachte. Er besuchte alle Orte im süd- 
lichen Indien und stattete sie mit Tempeln und Geistlichen 
aus , und bald darauf ward der Buddhismus auch in Orissa 

Wtissiljew, Baddhismai. 4 
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ciD^cführt. So wird uns bcgrcillidi warum Dhitika, KAIa und 
Sudarcana , gleichwie fnllier Madhjantika , der Bekehrer von 
Kaschmir, in die Reihe der Patriarchen gestellt sind. Sollen 
wir aber glauben , dass sie in dieser Folge und in einer dem 
40 Buddha so nahen Zeit gelebt haben ? ') Ist nicht bei weitem 



1) Wir haben schon oben bemerkt, dass der ersten Periode ~ bis zum 
Anfang der Streitigkeiten zwischen den Buddhisten — ein ausserst kurzer 
46 Zeitraum gegeben wird. Der Grund davon ist in der Vermengung der bei- 
den Acoka’s zu suchen. Wenn A^oka hundert Jahre nach dem Tode des 
Buddha regierte, so musste man auch saromtlicbe Begobeubeiten, welche sieb 
bis zu der Zeit des andern ereigneten, als schon zu seiner Zeit Tollcudet be- 
trachten. TArandtha überliefert die Reihenfolge der herrschenden Linie 
folgondcrmassen : 

Nach Adschätacsitru herrschte SubAhu lOJahr; diesem folgte 

sein Sohn Sudhanu (? — Dhanubhadra und Udqjibhadra bei Las- 

sen); nach diesem herrschte, gleichzeitig mit Upagupta, 0 Jahr sein Sohn 
Mabendra , dann 22 Jahr der Sohn des letzteren Tschamasa. Dieser hinter- 
liess zwölf Söhne ; einige Ton diesen wurden zwar auf den Thron gesetzt, 
konnten sich aber nicht lange darauf behaupteu. Die Herrschaft war in den 
Händen^eines Brahnianen Gamöhlra^tla ( 7 )• Zu dieser Zeit 

war (nach Tkrandtha , Gap. YI) im Königreich Tschamparna , welches dem 
Kuru • Geschlecbte gehörte , ein König Nemita aus dem SounengescblecbL 
Dieser batte, ausser sechs Söhnen von seiner legitimen Gemahlin, noch einen 
Sohn Acoka von einer Kaufmannslocbter , welchem er, zum Lohn für seine 
Siege über die Nepalesen, die Einwohner des Königreichs KAcja und andre 
Bergvölker, die Stadt P4taliputra als Apanage gegeben hatte. Nemita ent- 
sandte seine sechs Sohne gegen Magadha , um gegen den erwähnten maga- 
dbischen Br^hmana Krieg zu führen, und es flelen mehrere Schlachten an 
den Ufern des Ganges Tor« Plötzlich starb Nemita und die Grossen erhoben 
Acoka auf den Thron; die Brüder, welche sich sechs Städte Magadba*s un« 
terworfen hatten, fingen an in diesen zu regieren. Doch A^oka fing bald an 
sie ZQ bekriegen, tÖdtele sie und bemächtigte sich ausser dieser Städte noch 
vieler Länder, so dass sich seine Herrschaft vom Uimälaja bis zum Vindhja 
erstreckte. Da er Torber mehrere Jahre in Lüsten gelebt hatte, nannte man 
ihn KäniA^oka. Dann wurde er, nach den Erzählungeu der Buddhisten, ein Wü- 
thericb und erhielt deshalb den Namen Tscha^fjA^uka ; zuletzt bekehrte er 
sich zum Buddhismus, und von da an gaben ihm die Legenden den Namen 
DbarmAeoka und erzählen Tiele Wunderdinge Ton ihm ; unter andern , dass 
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eher anznnehmen , dass sie erst zu der Zeit lebten , wo sich 
der Buddhismus in Schulen spaltete und dass die Bewahrung 47 



er die ganze Erde mit Denkmälern and Tempeln zu Ehren des Buddha he- 
dci'kt habe; seine Besitzungen hätten damals bereits Uber Tibet im Norden 
und bis zum Ocean im Süden gereicht. Den Geistlichen erwies er solche 
Ehrfurcht, dass er alle seine Schätze unter ihnen Tertbcille; endlich rer- 
pKndete er ihnen sogar sich selbst, um seine Grossen zu nöthigen, ihn aus- 
zuloson ; diese aber , wahrscheinlich unzufrieden damit , stürzten ihn Tiel- 
leicht Tom Thron ; denn der Geschichtschreiber deutet — obgleich nicht 
ganz bestimmt — ein klägliches Ende desselben an. 

Cap. VIII. Nach dem Tode Acoka’s wurde dessen Enkel Vigatäpoka 
<ter Sohn des KunUa — dessen Blendung durch seine Stief- 



mutter eine bei allen Buddhisten bekannte Legende erzählt — auf den 47 
Thron gesetzt. Etwa um diese Zeit wird ein König Ylrasena (? 

als Verehrer des Buddhismus erwähnt; doch ist ungewiss, ob ein Nachfolger 
des VigaUpoka oder mit ihm identisch. Dessen Sohn Nanda regierte 

29 Jahre. Unter ihm lebte Pänini, der erste indische Grammatiker and riel- 
leicht auch der erste, welcher die Schrift einfUbrIe (Cap. X). 

Dem König Nanda folgte sein Sohn Mabäpadma welcher 

•v— ’ N *s -V- 

in Kusumapura residirle. Er sammt seinen Käthen Bbadra 

und Vararntschi beschützte den Buddhismus. Unter ihm 

finden wir die erste Erwähnung einer schriftlich niedcrgelegten Litera- 
tur. Vararntschi lässt nämlich eine Menge Ton Exemplaren der Vibhäsebt 
anfertigen und Tertheilt sie unter die Lehrer. Wie stimmt 



aber diese Erzählung mit einer andern, an einem andern Ort mitgetheilten 
(Tgl. S. 64), wonach die Vibhüscbl in Kaschmir und in weil späterer Zeit ab- 
gefasst ward T Nach dem Torliegenden Bericht ist die Vibhäschä schon zu 
der Zeit des Upagupta oder des Arbant Japas Tcrfertigt. Am wahrscheinlich- 
sten ist, dass man hier Werke zu Tersteben hat, welche älter sind als die 
Abfassung der Vibhäsebd. Wäre es möglich, dass Kdtjdjana selbst, der Ver- 
fasser Ton einem der Abbidarma’s , einen Commentar der Vibbdscbd abge- 
fasst hätte, während noch sechs andre Abhidbarma’s übrig waren, die zu dem 
Kreis jenes Buches gehörten 7 Daraus, dass die Geschichte es wertb fand 
das Opfer des Vararntschi im Gedächtniss zu erhalten, lässt sich mit Leich- 
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ihrer Namen den Schulen verdankt wird, welche sich aus 
den Sthavira’s hervorbildetcn , die sich aus ihrer ursprüngli- 



tigkeit erkenoeo, dass der Scbriflgebraucby wie wir rermulhet, erst kurz Tor- 
ber TOQ Pk^iiii eiDgeführt, damals noch eine Seltcnbeit war. — Wie es sich 
aber auch hiermit verhallen möge, die Erwähnung der VibhAschä beruht 
darauf, dass kurz nach dieser Zeit im Königreich Kaschmir oder Dscbalan- 
dhara — > in dieser Beziehung herrscht keine Uebereinsümmung, aber auf 
jeden Fall — unter dem damals in diesen Ländern herrschenden König Ka- 
nisebka, welcher 400 Jahre nach dem Tode des Buddha lebte, die dritte *) 
Sammlung der buddhistischen Lehre veranstaltet ward. Obgleich man aus 
den chinesischen Quellen schliessen müsste , dass Kätjäjana , der Verfasser 
des ersten Abhidarma , bei dieser Versammlung den Vorsitz führte, und zu 
48 derselben Zeit den Aevaghoscha berief, um die Vibliäschä schriftlich auszu-* 
arbeiten , so überzeugt uns doch alles , dass Käljäjaiia lange vor dieser Zeit 
gelebt bat, und dass sein Name hier nur eingeführt ist, um ihn als ersten 
Stifter der Abhidarmisten in Erinnerung zu bringen , welche sich später in 
die Vaibhäsi‘hika*s verwandelten, ln der auf uns gekommenen Liste der 
Nachfolger im Lehramt, wie sic in China aufgezähll werden, wird Kdtjäjaiia 
in der 5tcn oder 7tcn Generation nach Buddha aufgeführt , Avvaghoscha 
aber in der 9ten oder Ilten. Demgemäss muss man am wabrscbeinlicb- 
slen TäranAtha’s Bericht annebmen , nach welchem der König Kanisebka 
die Geistlichen unter Pär^va Ghiiies. llie ts*un) versammelte, wel- 



cher ein Sütra über den prophetischen Traum des Königs Krikin herausgab, 
und sowohl nach den chinesischen als tibetischen Quellen durch A^vagho- 
scha aus einem Feind des Buddhismus zu einem eifrigen Atihäiigcr dessel- 
ben bekehrt ward ; zugleich auch der erste lyrische Dichter war, und durch 
seine Hymnen den Buddhismus von seinem scholastisch-pedantischen System 
befreite , und unter dem Volk , welches seine Oden zu Ehren des Buddha 
sang, bekannt machte. Schenken wir demselben Tärauälha (Cap. XII) Glau- 
ben, so traten in eben dieser selben Zeit die Namen Vaibhäschika's und Sau. 
tr4atika*s auf; als Repräsentant der erstem erscheint damals Dbarmalräla 






und als erster Sauträntika der grosse Slhavira 

ein Eigenname, wie wir sehen, welcher sich in der Schule, die 



sich nach ihm benannte und aus der sich die der Sautrintika^s wirklich ent- 
wickelte, vielleicht seit dieser Zeit in ein Appellativ verwandelt hat. Damals 
erscheinen angeblich auch die ersten canonischen Bücher jener Schule, wie 

*) Di« erste fand , wie aogenomineD wird , unmiUelbat nach dem Tode des Buddha Stau ; 
die sweile bei Gelegeubeit des Streites in Vai(ili ; als dritte mätslc man die Versammlung 
unter A^oka dum 2ten nehmen } allein diese ist bei den DÖrdlicheu Buddhisten uohekanut. 
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eben Ilüimath enifernt hatten , und deren Namen schon 
durch sich seihst — (er bedeutet eigentlich «alt», wird aber 



«der Kranz der Beispiele (? und «Sammlung tod Bei- 



spielen des Korbhaltendeu» 



Wenn diese RUcher 



nicht unter anderen Namen in den uns bekannten Sammlungen stehen , so 
sind sic uns ganz unbekannt. Aiiffullend ist nur, dass beide eben erwähnte 
Personen in Kaschmir rurkommen. 

Tärandlha sagt (C.ap. XII) klar und bestimmt, «dass zur Zeit der dritten 
Sammlung alle achtzehn Schulen als reine Lehre anerkannt wurden , der 
Vinaja schriftliche Gestalt erhielt, eben so auch diejenigen Sdtra's und Abhi- 
dharma’s , welche bis dahin nicht iu Scbriflgcstalt existirt hatten , wahrend 
die, welche schon so Turhaiiden waren, rerbcssert seien! Der letzte Punkt 
ist eigentlich nur eine Krflndung, um der für seine Religion demüthigeiidcn 
Annabnie entgegenzulrctou , dass vorher nichts SchrifUiches in ihr existirt 
habe. 

Nach dem Tode des Kanischka und nach dem dritten Concil werden 49 
zwei berühmte Vaibhdschika's erwähnt : Vasumitra , welcher aus Maru 



stammt, und Ldgrantha (? 






letzteres Wort ist im tibetisch* 



sanskritischen Lexikon durch Udgratri wiedergegeben ; sollte cs abci 
nicht Girisena sein, welcher in der chinesischen Patriarchenlisle hinter Va- 
suinilra erscheint? Beide lebten in Avmapardula, welches westlich von 
Kaschmir nicht weil von Tukhdra gelegen war. 

ln IMlaliputra lebten Avivagupla und sein Schüler Nandamitra (?^^rp' 






Zu derselben Zeit erscheinen in Magadba zwei Updsaka’s 



(Laion)j die Brüder Mudgaragomin 



und ^amkara {? wel- 



che den Buddhismus in Hymnen, die noch im Taiidjiir erhalten sind, ver- 
berrlicbten , und das Kloster iNülanda gründeten , welches iu der Folge der 
Cenlraipuukl des Buddhismus in MUleliiidien ward. Zuerst wurde die Abhi- 
dharma-Lebre darin vorgetragen (Tärau. Cap. XV), in der Folge aber ward 
es der llauptsitz dos Mab^dna-Syslcms. 

Tärauätha bricht den Faden der Erzählung von deo Magadbisch-Indischen 
Königen, den wir oben verfolgt haben, ab. Er erwähnt jetzt einen König 



Tscbandaiiapdla {? 



unter welchem Indradbruva, der Verfasser 



der Grammatik liidravjäkara9a, lebte — ; er macht ihn zum König der gau- 
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in den tibetischen Uebersetzungcn durch «Stellvertreter» 
übertragen (vgl. Buruouf, Introduction ä Thistoire du Bud- 



80 



zen Erde , erklärt sich aber nicht mit Bestimmtheit darüber, ob 

er direkter Nachfolger des MabApadma und aus demselben Geschlecht des 
Agoka war. Nach der Reihenfolge der Erzählung zu urtheilen, muss er 
jedoch unmittelbar nach ihm regiert haben. Seinen Worten zufolge batte er 
etwa 120 Jahr geherrscht und 140 Jahr gelebL Da Täraoätha aber an einer 
andern Stelle (Cap, XV) sagt^ dass König Qamkara 150 Jahr gelebt 

habe und unter diesem von neuem des Vararutschi als seines Ministers und 
Verfassers der Grammatik erwähntt so darf man schliessen, dass er im Sü- 
den regierte und Zeitgenosse des Mabäpadma und nach ihm des Bhtmacukla 
war, welcher als König Ton Benares erwähnt wird; unter diesem lebte Kä- 
lidäsa, bei dessen Geschichte Vararutschi betbeiligt ist. Damals müssen im 
Westen ^ntiTabana (^dÜTahana ?) und Saptararman, der Verfasser der Ha- 
läpa-Grammatik, gelebt haben. 

Unter dem König TschandanapAla lebten in der Stadt Saketana 

^5^) Bhikschu MabArlrja io VärÄ^asI Buddhadera 

(7 ein Anhänger der Vaibbäschika, und in Kaschmir der Sau- 

N 

täntrika ^rllabha welche die Lehre der ^rävaka's rerbreiteten. 

Dharmaträta, Udgrantha (oder Girisena), Vasumitra und Buddbadeva gel- 
ten für die yier grossen Lehrer der Vaibhäschika ; in deren Schule sind die 

•v 

caDoniseben Hauptwerke «der Kranz der drei Miscbuiigen» 

und «die hundert Upadäna's,» welche uns gleich unbekannt sind. 



Um diese Zeit baute ein Brahmane in Hastinäpura hundert und acht Tempel, 
in denen er hundert und acht Lehrer dos Vinaja anstellte. 

Nach diesem erzählt Taranätha nur noch die spedclle Geschichte von 
Magadha unter den Dynastien Tsebandra, PAla und Sena, welche unmittelbar 
auf einander folgten. In Bungäla trat ein König Haritsebandra auf, welcher 
die Tschandra-Dynastie gründete. Aus diesem Geschlecht erwiesen sich sie- 
ben Könige dem Buddhismus günstig und sind de.sbalb unter dem gemeinsa- 
men Namen «der sieben Tscbandra’s» bekannt. Dem Haritschandru folgte 
sein NefTe Akschatschandra, und diesem sein Sohn Dschigatsebaudra ; auf 
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(Ihismc, I, 288) — zisigl, dass sie die (slellverlrelende) Nach- 
folge iiu Lebranil anerkauuten? Nach chiiiesischeu Quellen 



diesen sein Sohn Nemalscbandra, PaniUebandra, Bblniatschandra, Salatschan- 
dra (? 8. Index), Ton denen cs beisst, dass sie nicht sehr mächtig waren. >'e- 
matschandra batte kaum den Thron bestiegen, als er desselben durch seinen 
Minister Pusclijamitra beraubt ward, ln dieser Zeit fand, wie es 



scheint, der erste Einfall Ton fremden Völkern in Indien statt; sie werden 
hier TIrthika’s, oder Ketzer, genannt. Sie Hngen Krieg mit Puschjamitra an, 
Terbrannten eine Menge Tempel Ton Dschalandbara (in der Nähe Tun Kasch- 
mir) an bis Magadha, und lödteten fiele Bhikschu*s , Ton denen jedoch ein 
grosser Theü nach andern Gegenden entkam. Puschjamitra selbst starb fünf 
Jahr danach im Norden. Wenige Jahre Torher erschien, wie Täranätba sagt, 

-V- 



dic Lehre der Mlctschtsch'ha’s 






Unter diesem Namen Tcrstcht 



die tibetische Uebersetzung desselben jetzt den Islam; es ist aber sehr na- 
türlich , dass er als Bezeichnung der Religionen des Nordwestons — (der 
Barbaren, denn dies ist die eigentliche Bedeutung Ton Mletschlsch’ha) — 
diente und daun auf die aller Völker übertragen wurde, welche Einfälle in 51 
Indien machten. Die Erzählung too dem Ursprung dieser Religion ist da- 
durch merkwürdig, dass ihn die Buddhisten einem Bhikschii zuschreiben, 
welcher, aus der Gemeinde gestosseu, in das Königreich Sebulik (s. Index), 
jenseits Tukbära kam, den Namen Mäthara annahm, und sein Werk irgend- 
wo Terbarg. Zu dieser Zeit gebar eine Jungfrau einen Knaben, welcher her- 
angcwachson, alle zu bedrängen anflug , indem er sagte, dass er gar keiner 
Kaste angehörc. Er fand das von Mälhara rerborgene Werk, traf später mit 
ihm selbst zusammen, gelangte alsdann in die Nähe von Makha (Mekka), flng 
an seine Lehre zu predigen und iiahtii selbst den Namen Paichamba und 
Ardo (Ardesebir) an.*) 

Nach Salatscbandra tritt Tschandragupla auf, welcher sich eine ausseror- 

«N — «N 



dcnUiche Macht erwarb. Auf diesen folgt sein Sohn Diiidusära 




QJ) ; dieser regierte anfangs im Königreich Gaura, aber sein Minister Tsebä- 



mikja tödtete die (irossen und Könige in scchszohn Städten und der König 
ward Oberherr über die Länder zwischen dem Östlichen und westlichen Meer 
(Cap. XVIII). Dieser König regierte 35 Jahr und sein Nachfolger war ^ri- 
tschrandra. Diesem folgte sein Sohn Dharmalschandra, welcher nur im Osten 
— und wie es scheint in Bangäla — als König auftrill; sein Minister ist 

*) Dnr erste Verfall des iludilliisnius (ral nach TäranatUa’s Annalnii«' etwa Jahre nach 
deiu Totic de^ Bmldlia ciu. 
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beginnt die erste Spaltung des Buddhismus unter Upagupta. 
Als der Streit ausbrach , versammelte der König Afuka , auf 



Vasubandbu. Mit Dharmatscbandra gleichaeitlff (Cap. XIX) ist Id Kaschmir 
der Turuschka-König, in Multun und Labore der persische König Huiiinianta* 
dieser Iclzlcre gerath mit Dharmatscbaiidra in Zwist — der Grund ist der- 
selbe wie bei Kanischka und dem König von Känjakubdseba (Lassen lA. 1, 
853) ~ erobert das Keicb Magadba und zerstört die Tcnipelt worauf die Geist- 
lichen sieb zerstreuten. Dbarmatcbandra starb und*sehi ^'cfTe, Kanakatschan- 
dra, welcher ihm folgte, war Ton dem Turusebka-König abhängig. Um diese 
Zeit zog Buddhapakseba i der Vetter Dbarmatschandra's, 

welcher in VkrAnasl und sogar mit dem Kaiser Ton China in Verbindung ge- 
treten war, die Könige und Fürsten im Westen und io Central - Indien auf 
seine Seite, entzweite sich mit Uuiiimanta, tödtete ihn und brachte die an- 
geblich zum zweiten Mal in Verfall geratbene buddhistische Religion wieder 
empor. Unter diesem König fand, wie es heisst, auch der dritte Verfall des 
Buddhismus statt, in Folge des Tempelbraudes in .Nälanda. Dies bezieht sich 
aber bereits auf die MabäjAna-Lebre; denn dort exislirte diese schon, wie es 
scheint, und Terlor bei dieser Gelegenheit angeblich den grössten Theil ili- 
rer Bücher. Bei der Wiederherstellung des Buddhismus halfen dem König 
die beiden Brahmaiien ^anku und Ktlaka (? 

B2 Darauf kommt der König Karmatschandra zu der Zeit, als Gambhtrapak- 
seba der Sohn des Königs Buddhapakseba, seine Residenz 

•s 

in Paalschftla (? gründete und daselbst 40 Jahre regierte. Zu dieser 

Zeit herrschte in Kaschmir — angeblich 100 Jahre lang ~ der Sohn Tu- 
ruscbka’s, der Turusebka Mabdsammata Dieser eroberte 

Kaschmir (?), TukbArestan, Gadschaiia (Gazna), so wie andere Lander und 
Terehrte die drei Kostbarkeiten. Nach dem Tode Karmutschandra's bestieg 
zwar sein Sobn Vriksehatsebandra den Thron , doch sank seine Macht und 
der König toii Odiviseba (Orissa) Namens Dscbaleruha begann über den 
grössten Theil des Ostens zu herrschen (T4ran. Cap. XXII). Da Vasubandbu 
und Arj4sanga in dieser Zeit auflrcten, so waren etwa 900 Jahre seit dem 

-V. 

Tode des Buddha Tcrflossen. Der König Gainbblrapakscha (? 

war Beschützer des ArJAsanga und rersamiuclto die Geistlichen ; unter die- 
sen war eben auch ArjAsauga, welcher Lehrer im Königreich JaTaua (^S^^), 



Digitized by Google 




57 



den Rath des Upagapta, alle Geistlichen und befahl ihnen, 
den Vorschriften des Vinaja gemäss, nach der Mehrheit der 



nicht weit vom Westen , in der Stadt Sftgara im Tempel Uschmapura war 
(Cap. XXll). 

Nach dem Tode des Königs Gambhtrapakscha tiitt im Westen ein mäch> 
tiger König (rtharseba auf, welcher im Königreich Maru geboren war und 
sich zum Oberherrn Uber alle westlichen Provinzen machte. Ini Osten rc> 
gieren die Nachkommen des Vriksi halschandra ; Vigamatscliandra und des- 
sen Sohn Kdmatschandra , die den Buddhismus nicht begünsüglen und die 
Nirgraotha's besonders buch hielten. Der letzte König unterwarf sich, wie es 
scheint, dem König von Odivisha Namens NAge^a , Sohn des Dsebamruta 
(s. ludez) , welcher sieben Jahr regierte. Als Minister dieses Königs wird 
NAgake^ erwähnt ^rlharscba rottete die Lehre der Mletschtsch'ha's aus 
durch Vertilgung derselben in Multan (aber ein Weber in Chorasan verbrei- 
tete sic von Neuem) und gründete je einen grossen buddhistischen Tempel 
in den ihm wahrscheinlich unterworfenen Königreichen Maru, MMava, Me> 
var, Pituva und TschiUvara (s. ludez). Dem ^riharscha folgte sein Sohn (Ma 

I 

(? welcher angeblich gegen hundert Jahr regierte. Obgleich im 



Osten das Geschlecht Tsebandra noch in der Person des Simhatschandra er- 
scheint, so hat dieser doch eine geringe Macht und steht unter der Oberhu- 
heit des Königs Uarscha oder Siniba ( ? ) , aus dem Geschlecht der 

Litscbtschhari , und dessen Sohnes Oharseba (Y s. Index) ; — in dieser Zeit 
lebte auch Tschandragomiii (Gap. XXIV), — Als Zeitgenosse des (lila wird 
in Westen im Königreich Ma-mkha (Mekka?) ein sehr mächtiger König 53 
Vjkkula (? erwähut , welcher den (lila an (hlacht überragte und 30 



Jahr regierte. 

Dem Bharseba folgte sein Sohn , der fünfte Simha , Pantschamasimha 

•s *\ 

(7 welcher die Lander beherrschte, die sich nördlich bis Tibet, 

südlich bisTrilinga, westlich bU Värünasl, östlich bis zum Meere erstrecken. 
Von diesem König wurde zu dieser Zeit BaluUehaudra , der Sohn des Sim- 
batsebaudra , aus UangAla vertrieben und regierte in Tirahut (Tlrabhukli). 
Der jüngere Bruder des fünlten Simha , Namens Prasanna ( 7 ^ 



herrschte in Magadha in einem kleinen Umkreis. Im Süden, in der Nähe des 
Vindbja-Gebirges wird zu derselben Zeit ein König Kusuma (7 

erwähnt und, als Zeitgenosse des Dbarmaklrti, der Sohn des Kusuma: Kusu- 
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Stimmen , welche durch Zettel oder Kugeln ausgedrückt 
wurden, zu entscheiden. Die Mehrheit gründete die Schule 



madschaja. Alle diese Könige erscheinen als Verehrer des Daddha (Cap. 
XXV). 

Nach dem Tode des Vj^kula regierte 20 Jahr lang dessen jüngerer Bru- 
der VjdkuladbruTa (? und besass den grössten Theil des We- 

stens, war folglich an die Stelle des ^rlharscha und (11a getreten. Ihm folgte 
sein Sohn VischgurAdseba , welcher ini Königreich liali in der Stadt Batana- 
gara 500 Riscbr$ ermordete und deshalb sammt seinem Schloss versank. In 
dieser Zeit wurde der grösste Theil des Ostens und Magadha vom Sohn des 
Prasanua PrAditja (? beherrscht und nach ihm von seinem Sohne 

MabAsjanl (s. Index). Im Norden in der Stadt IlaridvAra rcsidirte der König 



(AkjamabAbala (? 






, Bundesgenosse des PrAditja ; ihm gehorchten 



alle Länder von Kaschmir an. Vimalatschandra, der Sohn des Balatschandra 
und Beschützer des Amarasimha, herrschte überBangAla, KAmaröpa und Ti- 
rabut (Tlrabbukti). (Cap. XXVI). 

ln dieser Zeit traten , der Annahme gemäss , die beiden schrecklichen 
Feinde des Buddhismus: (amkarAtschArja und sein Sohn BhattAtschArJa auf; 
welche , jener in BangAla , dieser in Orissa , den Buddhismus vernichteten. 
Kurz danach wurden die Buddhisten auch im Süden von KuniArallla und 
KanAdaruru verfolgt ; hier wird der buddhistische König (Alivahana erwähnt. 
~ Obgleich die Buddhisten erzählen , dass Dbarmakirti in der Folge den 
54 KumAraltla , (amkarAtsebArja und BhaltatscliArja in einer Disputation über- 
wunden habe, so gesteht doch TAranAtha (Cap. XXVII), dass in BangAla alle 
Gei.sUichcn vor einer Herausforderung der Tlrlhika’s zu Dispututionco zit- 
terten und es wird sogar anerkannt, dass die Sonne des Buddhismus seit die- 
ser Zeit anOng sich zu verGnstern. Da Dliarmaklrli für einen Zeitgenossen 
des tibetischen Königs Sroiiglsan Gambo gilt , so lässt sich daraus schliesson, 
dass dieses im siebenten Jahrhundert nach Cbr. verging. 

Cap. XXYll. Nach dem Tode des Vis<'hntirAdscha tritt ein König Bhar- 
triliari auf aus dem Geschlecht der alten Könige von MAlava. Seine Schwe- 
ster war an Vinialatscbandra verheirathet und hatte einen Sohn (lovitschaii- 
dra , welcher nach seinem Vater den Thron bestieg. Nach Govilschandra 
winl Lalitatschandra als letzter König ans dem Geschlecht der Tschaiidra 
aufgefiihrt. Nach buddhistischen Sagen wurde er ein Zauberer. Ob;*lGich die 

dynastische Linie der Tschandra’s iiuch ungesehen war, so gelangte doch 

c\ 

keiner aus ihr wieder zur Uerrschufl; jeder Kschalrija , BrAh- 
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der Mahüisämj'hika’s (dieses bedeutet «zahlreiche Geistlich- 
keit»*, während die Minderheit, welche aus den besten oder 



mana und Kaufmann (Vai^ja) machte sich ln OdiTischa, Danglla und den 
fünf übrigen ProTiuzen des Ostens zum Gebieter in seiner nächsten Umge- 
bung , aber einen Oberherrn des Landes gab es nicht (Cap. XXVllI). Der 
Geschichtschreiber erzählt , wie eine Frau jede Nacht denjenigen , welcher 
zum König gewählt war, umbraebte, Gopäla aber, welcher nach Verlauf 
mehrerer Jahre zum König gewählt ward , wusste sich ihrer zu entledigen 
und regierte alsdann ununterbrochen *{*). Zuerst herrschte er in Bangäla, 
später aber eroberte er auch Magadha. Er gründete den Tempel Nälandara 
nicht weit Ton Otantapura und regierte 45 Jahr. In Kaschmir herrschte um 
diese Zeit Qrlharschadcra (Cap. XXIX). Dem Gopäla folgte sein Sohn Dera- 
päla. Er dehnte seine Macht noch weiter aus, eroberte zuerst das Königreich 
Varendra im Osten und alsdann die ProTinz Odirischa (Orissa) ; auch stellte 
er, wie es scheint, den Buddhismus wieder her; wenigstens baute er den 
Tempel Somapura. Er regierte 48 Jahr. Nach ihm herrschte sein Sohn Ra- 
sapäla 12 Jahre ; dessen Mutter war die Tochter des Vibharata (s. Indez), 
des Königs ron Gadschna im Westen. Dann (Cap. XXX) bestieg Dbarmapäla 
den Thron nnd regierte 64 Jahr lang. Dieser unterwarf sich Rämarüpa, Ti- 
rahut (Tlrabhukti), Gauda und andre Provinzen, so dass sich seine Herrschaft 
im Osten bis zum Meer , im Westen bis Tili, im Norden bis Dscbalandhara 
und im Süden bis zum Vindhja-Gebirge erstreckte. Mit diesem König gleich- 
zeilig herrschte in Westen der König Tsebakräjodha und nach Täraudlha's 
Meinung der tibetische König Tisrong deutsang ((^p. XXXI). Nach Dhaniia- 
päla bestieg sein Schwiegersohn Masurakschita (s. Indez) deu Thron, 8 Jahre 
darauf aber der Sohn des Dbarroapäla , Vanapäla. Diesem folgte Mabtpäla, 
dessen Regierung 52 Jahr dauerte ; er war Zeitgenosse des tibetischen Kö- 55 
nigs Kliriral. Zur selben Zeit wird in Orissa ein König Verätschärja erwähnt, 
doch war er ein Vasall des Mahtpäla. Dem Mablpäla folgte sein Sohn Mabä- 
päla , welcher 41 Jahr regierte; nach ihm sein Schwiegersohn ^ämupäla (s. 
Indez} zwölf Jahr lang (Cap. XXXlll). Nach diesem wurde ^rcschtha, der äl- 
teste Sohn des Mahäpäla, auf den Thron gesetzt, starb aber nach drei Jahren. 

Da sein Sohn erst? Jahr alt war, so fübrlc sein Onkel von mütterlicher Seile 
Tschänakja 29 Jahr lang die Regierung ; er führte Krieg mit dem Turusch- 
ka-König und blieb zuletzt Sieger. Auch empörten sich die Einwobner von 
Baiigäla gegen ihn und machten einen Einfall in Magadha , doch bezwang 
er sie wieder. Nachdem er in der Folge seinen NcfTen Uliojapäla (?) auf den 
Thron gesetzt halte, liess er sich in dem Königreich Uati (?) — auf einer In- 

* Nach richtiger Etymologie wohl eher «die zum .Mahäsanigha «der gros- 
sen Geisllicbkeil» = Majorität der Geistlichen» gehörigen. Anm. des Übers. 

S. bei Lüssco Tb. 11, S04, die Sa^eii vou VikramaJitjA. 
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den tadellosen Arhant’s bestand, sich aber doch nicht mit der 
Mehrheit verständigen konnte, den Namen Sthavira's an- 
nahm — d. h. die geehrten , oder standhaften — und sich 
in die Berge des llimälaja entfernte. Was aber der eigentli- 



sei an der Mündung des Ganges nieder und starb nach tünf Jahren (Cap. 
XXXIV). BheJapJla regierte 32 Jabr und behauptete seine Herrschaft in dem 
übcrkoiiinienen Zustand ; Dsebo Atiseba, der eigentliche Verbreiter des Dud> 
dhismus in Tibet war sein Zeitgenosse. Sein Sohn und Nachfolger war Neja* 
pAla , der 35 Jabr lang regierte ; das Jahr seiner Thronbesteigung ist auch 
das der Ankunft des Ilscho Atischa in Tibet (Cap. XXXV). Der Sohn des 
Ncjnpdia; Ainrap^la regierte 13 Jahr. Sein hinlcrlassencr Sohn HastipJIa war 
erst wenig Jabre alt; daher führten Tier Orosswürdenträger 8 Jabr lang die 
Regierung ; dann übernahm sie HastipAla selbst und borrscble 15 Jahr. Nach 
ihm regierte sein Ton gleicher Mutter geborener Bruder KscbAntipJla 17 
Jabr lang (Cap. XXXVl). Darauf wurde, noch sehr jung, RämapMa, der Sohn 
des Hastipdla , König, regierte mit grosser Weisheit und erweiterte seine 
Herrschaft; die Dauer derselben betrug 46 Jahr. Drei Jabr vor seinem Tode 
wurde sein Sohu JakschapHa auf den Thron gesetzt, regierte aber nur ein 
Jahr. Nach seinem Tode bemächtigte sich einer der Grossen 1.aTa8cna des 
Throns und die Dynastie Pdla, welche sich ron SürjaTamva (dem Soniicngc> 
schlecht) ableitctc, ging in den Stand von Privatleuten über, und eiistirte in 
diesem noch während Täranätha's Lebenszeit. Das an ihre Stelle getretene 
Geschlecht Sena leitete sich vom Stamm Tsebandra (dem Motidgescblechl) 
ab (Cap. XXXIl). Larasena , sein Sohn Jakschasena , sein Knkcl MAuituscua 
und sein Urenkel Ralbikasena — vier Könige aus der Dynastie Sena — 
herrschten etwa 80 Jahr. Alsdann , zur Zeit des Lavaseiia (?), verband sich 
der Turuschka-Köuig Tschaudra (?^ Q), aus dem Königreich Antarabida (7), 

zwischen dem Ganges und der Jamuna mit einer Menge Turuschka-Königen 
in Uangi^la und andern Orten, eroberte das Königreich Magadba, rottete die 
Geistlichen aus und zerstörte die berühmten Klöster Otantapura und Vikra^ 
niaglla. Die Dynastie Sciia fuhr übrigens, wie cs sclieint, jedoch io Abhängig- 
keit von Turuschka-Königen, fort zu regieren; nach Lavasena kam Buddha* 
sena ; auf diesen folgte seiu Sohn lluritaseua, dann dessen Sohn PrdÜtasciia. 

56 Diese fuhren fort sich zum Buddhismus zu bekennen. Mit dem Tode des 
Pratttasena starb sein Geschlecht aus. Hundert Jahre nach ihm trat in Bau- 
gäla ein mächtiger König Dschagalarädscha auf, dessen Gewalt sich bis Tili 
erstreckte. Dieser wurde von seiner Frau zum Buddhismus bekehrt und licss 
die zerstörten Tempel wieder herslellen. Von seinem Tode bis zum Jahre 
1608 nach Cbr. , io welchem Täraiiälha sein Werk abfasslc , sind 160 Jahre 
verflossen ; folglich erstreckt sich diese GcscUichtu bis zum Jahre 1448 uach 
Christi Gehurt. 
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che Gegenstand des Streits war, wird noch nicht gesagt. 
Doch stellt Täranätha nur bei dieser Gelegenheit den Zwist 
dar, welcher wegen zehn Punkte oder Abweichungen aus- 
brach, die sich die ^rAvaka’s der Stadt Vai^kli erlaubt hat- 
ten. Aus der Geringfügigkeit dieser Abweichungen können 
wir uns einen Begriff von den kindischen Vorschriften des 
Vinaja machen. Erinnern wir uns der dunkeln Berichte über 
Devadatta und dessen Schule , welche den Gebrauch des Sal- 
zes verbot , so mögen wir fast vermuthen , dass in der Le- 
gende von ihm ein Echo des Streites nachklingt , an dessen 
Entscheidung Ja^as Antheil nahm. Von Dhitika indessen wird 
angenommen, dass er diesem Streit auswich, weil er in Kau- 
(ämbt, einem Bezirk in demselben Mälava, lebte, und dabei 
wird direkt gesagt, dass die Buddhisten von Vaicäli seine 
Lehre nicht als wahr anerkennen wollten. (Täranätha , Cap. 
VII). Dennoch ist der Name Kau(ämbi im Buddhismus von 
Bedeutung; denn der Theil des Vinaja, in welchem von 
den Illittcln Streitigkeiten zu beendigen die Rede ist, sieht 
mit einem wirklichen Faktum wahrscheinlich in Verbindung, 
ln Folge dieses Streites, welcher, den Berichten gemäss, mit 
der vollständigen Verdammung der Vai^älischen Bhikschu's, 
die sich Abweichungen erlaubt hatten, endigte, f<ind, angeb- 
lich , die zweite Sammlung der buddhistischen Lehre , im 
Tempel Kusumapura , unter Vorstandschaft des Ja^as , in ei- 
nem Concil von 700 Arhant’s Statt; beachtet man aber die 
Geringfügigkeit der Veranlassung, so muss man auch das 
Resultat auf wenige unbedeutende Punkte des Vinaja be- 
schränken , obgleich die Buddhisten annehmen , dass in ihr 
eine Prüfung des Vinaja-Sütra und Abhidharma Statt gefun- 
den habe. Dieses muss sich HO Jahre nach dem Tode des S7 
Buddha begeben haben. — Wir sehen aber bei jedem Schritt, 
dass die Streitigkeiten im Buddhismus kein Ende nehmen, 
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dass sich bei jeder Gelegenheit Veranlassung dazu hot, zuerst 
aus Mangel an Regeln für das Benehmen , alsdann in Folge 
des erwachten Bedürfnisses philosophischer Bewegung. Ge- 
gen Dhilika’s Ende sehen wir die Geistlichen an einem an- 
dern Ende der buddhistischen Welt, im Königreich Maru, 
im Tempel Puschkarini sich versammeln, um die Lehre eines 
gewissen Valsa (? ') zu verdammen ; dieser gab auch 

die Veranlassung zur Bestimmung des Ausgangspunkts der 
buddhistischen Meinungen , nämlich der Anerkennung oder 
Nichtanerkennung des Ich (ätman). Obgleich die Legende 
erzählt , dass die Meinung des Slhavira Vatsa , welcher das 
Ich anerkannte, nicht blos verdammt wurde, sondern dass 
dieser sogar selbst sammt seinen Anhängern seine Mei- 
nungen widerrufen habe, so ist dies doch augenscheinlich 
nur der Bericht der entgegengesetzten Parlhei, gerade wie 
bei dem Streit in Vai^äll , denn die Schute der Vatstputrija 
nahm eine bestimmte Stelle unter den übrigen ein und bildet 
eine Abtheilung der Schule der Sthavira’s. Die Buddhisten 
wollen aber nicht sehen, dass die Gründe des Streits und der 
Zwietracht in der Eigenthümlichkeit ihrer Religion seihst 
liegen ; die aufgekommenen Schulen ziehen es vielmehr vor, 
einander anzuklagen und betrachten deshalb die von ihnen 
abweichenden als Eingebung des Dämons. So schiebt eine ih- 
rer Schulen, welche uns am meisten bekannt ist, die der 
Sarväslivädin , die bedeutendste Schuld an der Spaltung auf 
S8 den Mahädeva , welcher 200 Jahr nach dem Tode des Bud- 



1) Wir stellen diesen Namen so her, weil die Schule der YaUlputrtja 
im Tibetischen übersetzt wird und aogenomniener Massen mit 

der iro Text erwähnten Person übereinstimrot. Merkwürdig ist, dass an ei- 
ner andern Stelle, gerade umgekehrt, gesagt wird, dass Valslputra selbst je- 
nes CoDcil ziisammeugerufen habe. 
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(1ha lehte*); obgleich ihm aber die Legende alle möglichen 
Verbrechen zuschiebt, Valermord, Multermord, Arhanlmorü, 
so kann sie ihm doch die Fähigkeit seines Standes so wenig 
absprechen, dass sie ihn sogar zu den Arhanls rechnet, wo- 
bei sic denn freilich annimmt, dass er cs nur mit Hülfe des 
Dämon geworden sei ; als er nach Mathurä kam und im Tem- 
pel der Qarävati (? welcher nicht lange zuvor er- 

baut war, ihn die Reihe traf die Cäremonic Posebadha zu 
vollziehen , oder den Pratimokscha zu lesen ^ , trug er am 
Schluss eine gäthä eigner Abfassung vor, in welcher er aus- 
sprach, dass Jeglicher und selbst die Götter durch Unwissen- 
heit verblendet, die Wege oder Mittel zur Erreichung des 
von der Lehre gezeigten Ziels vom Worte bedingt, und die 
Arhanfs dem Zweifel unterworfen seien. Da sagten die übri- 
gen allsammt, dass dies nicht des Buddha Worte seien; da 
erhob sich ein Streit, in welchem — nach der Angabe einer, 
wahrscheinlich feindlichen. Schule — der grössere Theil der 
jüngeren Bhikschu’s auf Mahädeva’s Seite trat ; dies erinnert 
an die oben erwähnte Legende über den Ursprung der Schu- 
len der Mahäsäihghika’s und Sthavira’s. Mahädeva soll auch 
viele andre falsche Erklärungen aufgestellt haben ; wir kön- 
nen daraus entnehmen , dass es in der Folge Werke gab, 
welche ihm zugeschrieben wurden. Als Fortsetzer des Streits 
erscheint nach Mabädeva’s Tod Bhadra (?^^’^), wie die 

Legenden sich ausdrücken : eine Verkörperung des Dämon. 



1) S. Vasumitra*8 Werk über die Schulen. Mi( diesem stimmt auch 
ranAiha überein, welcher den MahAdeva zum Zeitgenossen des zweiten KAc- 
japa macht ; dieser letztere lebte erst nach Sudar^ana , dem Nachfolger des 
KAla, und schon nach Acuka’s Tod. 

2] Vgl. Ilurnouf, Inlrod. 1, 300 (T. 
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Dieser fasste fünf Sätze (s. Täranätha Cap. IX) ') ab, 

M'ckhe die FTaiipt^'rundlage des Streites bilden und nach ihm 
89 vom Bbiksrhu Naga (? ^) aufrecht gehalten wurden. Dies 

veranlasste die Spaltung des Buddhismus in vier Schulen 
(Täran. Cap, X); um nicht an dem Streit Antheil zu nehmen, 
entfernte sich der Arhant Dharma^reshtin 

mit einer Schaar friedlich gesinnter Arhant’s nach Norden in 
das Königreich Vanasthäna wo Agnidatta (?^‘ 

e\ 

König war. Wahrscheinlich aber wiederholt sich in die- 
ser Erzählung der Bericht von der friihern Entscheidung des 
Streites vermittelst Abstimmung. Näga’s Nachfolger, der 

c\ 

Bhikschu Sthiramati (? , vergrösserte den Zwiespalt 

noch mehr , indem er die fünf Sätze verkündigte und daraus 
ging allmählich die weitere Spaltung der vier Schulen in acht- 
zehn hervor. Nach Täranätha (Cap. XII) dauerte der ganze 
Streit jedoch nicht länger als achtzig Jahr. Allein dies be- 
zieht sich wahrscheinlich nur auf die Spaltung zwischen den 
beiden Hauptschulen ; denn Vasumitra in seiner Abhandlung 
über die Schulen sagt bestimmt, dass die Spaltung der Schu- 
len auch im vierten Jahrhunderte Statt fand. 

Dies ist fast alles, was wir über die Spaltungen im alten 
Buddhismus wissen. Doch dürfen wir aus der Angabe , dass 
sich aus der entstandenen Gährung achtzehn Schulen bilde- 
ten, so wie aus den Widersprüchen bei deren Aufzählung 
folgern , dass neue Schulen auch nach den bisher angedeute- 



1) Diese runf Salze sind Ton Palladiua erläutert in den Arbeiten der Pe- 
kinger Mission, B. II, S. 722 der Originalausgabe. 
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ten aufkamen. — IMan sieht, wie mant^elhaft unsre Data zur 
Geschichte der Bildung der verschiedenen Schulen sind , und 
wie viel noch nöthig sein würde, um sie klar zu erkennen. 
Glauben wir doch überhaupt nicht , dass die Spaltung des 
Buddhismus speciell aus diesem oder jenem Streit hervorging. 
Wesentlich war sie Folge der Ausbreitung dieser Beligion 
nach verschieduen Ländern, welche unter sich so wenig enge 
Verbindung haben konnten , dass nicht einmal die Annahme 
möglich ist , dass Streitigkeiten , die an einem Ort ausgebro- 
chen waren , an dem andern einen Wicderhall hnden konn- «o 
ten ; völlig dasselbe muss man in Betreff der Versammlungen 
oder buddhistischen Concile sagen, welche in Folge der Strei- 
tigkeiten , entweder zur Versöhnung oder zur Regelung der 
Lehre, gehalten wurden. Aus den Nachricliten, denen ge- 
mäss die Hauptschulen sich durch Abzeichen , \amen und 
durch die Sprache , in denen ihre Bücher abgefasst waren, 
unterschieden, ausserdem ihre Anhänger sich als Schüler ver- 
schiedner Lehrer bekannten — was für sie schon sehr wich- 
tig war und was noch viel wichtiger — nach den Orten be- 
zeichneten , wo sie lebten — aus allem diesen müssen wir 
die Ueberzeugung schöpfen , dass ächte und heisse Streitfra- 
gen, aus denen sich etwas für den Buddhismus Gemeinsames 
hätte gestalten können, ganz und gar nicht existirten und 
dass selbst die Verschiedenheit in <ien Meinungen , welche 
von den Verfassern der Siddhänta’s den Schulen zugeschrie- 
ben wird , erst in der Folge hervortrat , als sich eine Reihe 
von Fragen geltend machte , die an verschiedenen Orten auf 
verschiedene Weise beantwortet wurden ; wir glauben sogar, 
dass die Erwähnung verschiedener Sprachen , in denen die 
Bücher abgefasst gewesen seien , sich nicht auf die Sütra's, 
sondern auf die Vinaja’s bezog. Spricht doch auch Täranä- 
tha’s Angabe (Cap. IX) , dass manche Lehrer die Ordnung 

Wassiljew, Buddhisiuui. 5 
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und Verbindung der Sätze etwas geändert hätten , für unsere 
Ansicht , nach welcher in dieser ganzen Zeit Schriftliches in 
der buddhistischen Literatur noch nicht existirte , sondern 
alle Bücher mündlich gelehrt und auswendig gelernt wurden. 
Bei diesem Verfahren konnte es leicht geschehen , dass sich 
Verschiedenheiten der Quantität der Vokale geltend mach- 
ten (ebds.) und es ist bekannt, dass im Sanskrit durch Aen- 
derung der Quantität eines Vokals in einem Wort die ganze 
Bedeutung desselben eine andre wird. 

«1 Auf uns sind nur die Meinungen einer jeden Schule ge- 
kommen , aber keine Erwähnung, dass sie, wie man doch 
erwarten müsste , über die Aechtheit dieses oder jenes Sütra 
stritten. Im ganzen Buddhismus finden wir wenig Spuren ei- 
nes Zweifels in Bezug auf die Sütra’s ; erst die Mahäjäna- 
Lehre, welche übrigens selbst die des Hinajäna nicht unver- 
holen verwarf, veranlasste Misstrauen in letzterer, doch auch 
dies nicht auf lange Zeit. So lässt sich annehmen , dass sie 
trotz der oft vollständig entgegengesetzten Meinungen , wel- 
che die Schulen schieden , dennoch ein und dieselben Bücher 
anerkannten, und ihnen nur eine verschiedne Erklärung ga- 
ben , oder nur in Bezug auf Ausdrücke von einander abwi- 
chen. Als endlich die Schulen ihre vollständige Entwicklung 
erreicht und jede wahrscheinlich ihre Oertlirhkeit eingenom- 
men hatte '), da kamen sie zu der friedlicheren Einsicht, dass 
sie alle Bekenner des Buddha seien und fassten bei dieser 
Gelegenheit sogar ein SAtra ab^). Da die Lehre des Buddha, 



1) Bei den chinetUcben Reisenden kommt fast nie vor, dass in einer 
Profinz mebrere Schulen bestehen. 

2) Nach dem Bericht der nördlichen Buddhisten fand dies einerseits in 
einem Concil im nördlichen Indien Statt, welches von Vatstputra ziisammeo- 
gerufen war, andrerseits io dem, an welchem sich Vasumitra betbeiligte; es 
ist jedoch unfweifelhart, dass die tiauptreraolassung der Versöhnung Acoka 
der zweite war. 
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unsrer schon ausgesprochenen Ansicht gemäss, nichts Positi- 
ves bezüglich der Meinungen enthielt, die ursprüngliche Brü- 
derschaft vielmehr nur die Vorschriften für die Lebensweise 
ihrer Mitglieder im Auge hatte, welche eine Resignation auf 
das Leben zum Ziele hatten , und diese Vorschriften in ihren 
Hauptpunkten bei allen Schulen , selbst den jüngsten , be- 
wahrt wurden , so ist man in der That berechtigt , alle Sy- 
steme als Entwickelung eines und desselben Keimes zu be- 
trachten; denn der Eklekticismus , welchem wir heutigen 62 
Tags im lamai'schen oder tibetischen Buddhismus begegnen, 
ist nur eine Wiederholung derselben Tlialsache , nur in ver- 
grössertem Maassstabe. — Sicherlich aber blieben nicht alle 
Schulen bei denselben Terminis stehen, begnügten sich nicht 
alle mit ein und denselben SAtra’s. Neue Ideen — mochten 
sie nun bei der Bearbeitung der alten entstanden, oder durch 
andre indische Lehren erweckt sein — machten eine Erwei- 
terung der buddhistischen Literatur , und bereits nach einem 
neuen Plan, nöthig. Auf diese Weise entstand und entwickelte 
sich die Lehre des Mahäjäna ; diese verbreitete sich immer 
mehr , stiess zuerst auf eine feindselige Begegnung bei den 
alten Buddhisten, vertrug sich aber dann mit ihnen und ver- 
anlasste sie sogar eine Menge Mabäjänistischer Anschauun- 
gen in ihren Codex aufzunehmen und verschlang sie darauf 
vollständig. 

Ehe wir uns mit dieser neuen Lehre bekannt machen, 
ist es erforderlich über den Inhalt des allen Buddhismus und 
die Uauptsütra’s seiner Literatur Rechenschaft abzulegen. 
Bevor wir jedoch zu dieser Aufgabe übergehen , müssen wir 
eine Bemerkung machen. Da wir uns über die achtzehn 
Schulen des alten Buddhismus nicht weiter verbreiten wollen 
— indem wir was uns bei den indischen Schriftstellern über 
ihre Lehre hinlerlassen ist, in einer Beilage vereinigt haben 
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— so müssen wir bekennen, dass die Schriften und Lehren, 
welche wir besprechen werden , fast ohne Ausnahme , viel 
spätere Produkte sind ; als allen Schulen gemeinsam be- 
trachten wir nur den Vinaja ; was aber das Uebrige betrifft, 
die Sütra’s und Abhidharma’s ') , so ist eher anzunehmen, 
(lass von diesen nur die Produkte zweier Schulen , der Vai- 
63 bhäscliika's und Sauträntika’s , in denen sich alle ihnen vor- 
aiisgegangenen achtzehn mit einander verschmolzen haken, 
bis auf uns gekommen sind. Unrichtig ist die bei den Tibe- 
tern herrschende Meinung, dass der Name V'aibhäschika eine 
gt'iierelle Benennung aller achtzehn Schulen oder des alten 
Buddhismus sei. — Obgleich die Vaibhäschika's behaupteten, 
dass die Abhidhanna’s, welche sie zu ihrer Richtschnur ge- 
nommen haben, schon während des Lebens des Buddha abge- 
fasst seien , so finden wir doch in chinesischen Ouellen die 
Andeutung , dass sogar der älteste von ihnen , welcher dem 
Kätjäjana zugeschrieben wird, erst 500 Jahr nach dem Bud- 
dha erschien*), folglich lange Zeit nach der Spaltung in 
Schulen. Auch hat keine der alten Schulen den Namen Vai- 
bhäschika geführt und deshalb schon müssen wir sic als die 
letzte Schule des Hinajäna ansehen. Auch können wir nicht 
umhin hier zu bemerken, dass, wenn wir uns des Namens 
Hinajäna bedienen, wir nur der allgemein angenommenen 
Ausdrucksweise der neueren Buddhisten folgen. Es ist au- 
genscheinlich, dass dieser Name, welcher von den Mahäjäni- 
sten, die den Ausdruck jäna zuerst einführten, schon den äl- 
testen Buddhisten gegeben ward, vorher weder bekannt war, 
noch von irgend wem für sich angenommen werden konnte. 

1) Unter den crsleren rerslehl man die Bücher, in denen die dem Bud- 
dha aellist zugeschriebene Lehre eiillialten ist, unter den letzteren Werke, 
welche sie erlantern. 

2) S. die Lebensbeschreibung des Vasubandhu in chinesischer Sprache. 
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Alle Utnstämle führen vielmehr zu dem Schluss, d.iss die hII- 
gemeiue Benennung der alten Buddhisten Qramana’s «die 
rein handelnden» [nach der sanskritischen Etymologie: 
«die sich kasteienden»] war, und dieses bezog sich auf ihre 
Lebensweise sowohl als ihre Moral. Die alten Sfltra’s dagegen 
nennen die Schüler des Buddha und folglich auch die s|)h(e- 
ren Anhänger f.rävaka’s (Hörer), was sich bereits auf eine 
geistige Ausbildung bezieht. Die Benennung Vaibhäschika 
zeigt sich bereits zu der Zeit , als die Vibhäschä erschien : 
eine umfangreiche Zusammenstellung aller Abhidharma’s, 
welche, wenn man der uns zu Gebote stehenden chinesischen 
Biographie des Vasubandhu Glauben schenken darf, in Kasch- 
mir verfasst ward , wo , allen Anzeichen gemäss , die Haupt- ßt 
Pflanzstätte dieser Schule war, die folglich von den Sthavira's 
ausging. Solch ein Werk — glauben wir den Berichten — 
konnte nicht das Produkt einer Person sein , sondern wurde 
in der Versammlung der Geistlichen zusammengcstellt , und 
nur das Bestreben die zwischen den Schulen entstandenen 
Disharmonien zu versöhnen, konnte es nöthig machen. Aber 
diese Versöhnung fand nicht bei allen Buddhisten Eingang ; 
von der Kaschmirschen Versammlung und ihrer Thätigkeit 
wusste man im übrigen Indien nichts und nur Vasubhadra, 
welcher sich in Kaschmir durchgeschlichen und hier die Vi- 
bhäschä durebstudirt hat, machte sie dort bekannt. Folglich 
ist der Name Sauträntika, welcher der andern Schule bereits 
aus dem Grunde gegeben ward, weil sic die Vibhäschä als 
sichres Beweismittel verwarf und die Stützen ihrer Meinun- 
gen in den Sütra’s selbst suchte, welche aucli den Vaibhä- 
schika’s als Autorität dienen mussten , eine noch viel spätere 
Benennung , wie denn auch als Hauptrepräsentant dieser 
Schule Vasubandhu hervortritt, welcher 900 Jahr nach dem 
Buddha lebte ; dieser unternahm es die Vibhäschä zu revidi- 
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ren, oder, um mich noch besser auszudrücken , ebenfalls ein 
System des Buddhismus nach dem Muster der Vaibhäschika’s 
aufzustellen, trennte sich aber von ihnen, wo sie mit den Sd- 
tra’s in Zwiespalt waren, deren Anzahl in Verlauf der 400 
Jahre , welche Vasubandhu von Kdljäjana trennen und Zeu- 
gen einer grossen Thätigkeit auf dem geistigen Gebiet gewe- 
sen waren , augenscheinlich sich in Indien vergrössert hatte. 
So finden wir denn, Während sich die Abhidharma’s der Vai- 
bhäschika’s durch Feinheit der psychologischen und ontolo- 
gischen Untersuchungen auszeiebnen, auch bei Prüfung der 
ägama’s, welche däs unzweifelhafte Eigeuthiim der Sauträn- 
tika's bilden und , da sie nicht in das Tibetische übersetzt 
sind , den Buddhisten Kaschmir’s wahrscheinlich unbekannt 
es waren , in der Erwägung sämmtlicher Punkte der buddhisti- 
schen Lehre nicht weniger Complicirtheit. Einer dieser dem 
Buddha zugeschriebenen Agama’s (Tseng i a han) ist nichts 
anders, als ein, nach einer numerischen Ordnung mitgetheil- 
tes umfangreiches Lexikon aller buddhistischen Termini. — 
Während der alte Buddhismus nur die vier Wahrheiten als 
das lebendige Wort der Lehre des Buddha kannte, betrach- 
ten die Sülra's diese schon als ungenügend und setzen die 
zwölf N'idäna's (Gründe) an ihre Stelle; während der alte 
Buddhist den höchsten Zustand der Seele in die Losreissung 
(n,!Tjjr|zj^ von allem Denken verlegt, preisen die Sütra’s die 

Beschaulichkeit oder die Richtung des Geistes auf ein einzi- 
ges Object; während der höchste Titel für die, welche die 
Lehre ergründet haben, Arhant oder Qrävaka ist, stellen die 
Siitra’s die Praljekabuddha’s , Männer , welche sich der Be- 
schaulichkeit weihen , über sie , und wenn die Schule der 
Sauträntika's nicht so spät wäre , dass sie sich schon Mahä- 
jänistische Ideen aneignen konnte (wie denn Vasubandhu ein 
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Zeitgenosse und angeblich Bruder des Arjdsanga war) , wür- 
den wir überzeugt sein , dass die Mahdjäoistische Lehre eine 
Entwickelung der Saulräntika-Schule sei, was sogar in der 
Legende ansgedrückt sein konnte , die den Vasubandhu zum 
Verwandten des Arjäsanga macht; denn dieser ist der Grün- 
der der Jogätschärja’s, d. i. der der Beschaulichkeit Beflisse- 
nen, im Mahäjäna. 

Seit der Zeit der Spaltung des Buddhismus wird die Ge- 
schichte des Hiiiajäna nur fragmentarisch dargestellt und wir 
können die Geschichte keiner einzigen Schule und in keinem 
einzigen Königreich verfolgen. Dieses ist insbesondere Folge 
davon, dass die neuesten Buddhisten, als Anhänger der Ma- 
Iiäjäna-Lehre, sich mehr bemühten die Geschichte ihrer eige- 
nen Schule aufzubewahren und sich um ihre Milbrüder nicht 
bekümmerten ; überdies verschmolzen sich diese letzteren 
nach und nach mit jenen , indem sie ihrer Lebermaclit nicht 
zu widerstehen vermochten. Selbst die Lehrer des Hinajäna 
verwandeln sich unter der Feder der späteren Mahäjänisten «s 
in eifrige Anhänger der letzteren, und lesen wir ihre Werke 
in beiden Gattungen, dann sind wir zweifelhaft, ob ihnen 
wirklich alles angehört. So ist es zum Beispiel mit A^vagho- 
scha und Vasubandhu der Fall. Es ist aber zweifelhaft , dass 
in der Folge ein und dieselben Schriftsteller in verschiednen 
Jäna's auftreten konnten, in der Art wie auch heute noch 
der Vinaja und die Abhidarma’s den Gegenstand des Unter- 
richts bei den Mahäjänisten bilden. Allein wir sehen noch 
lange Zeit in ein und demselben berühmten Kloster getrennte 
Schulen, sowohl für das kleine als das grosse Jäna. Dies ist 
nicht identisch mit Fakultäten für verschiedene Gegenstände, 
z. B. Vinaja, Abhidharina, Sütra u. s. w., denen wir ebenfalls 
an einigen Orten begegnen ; denn in letzterm Fall knnnlen 
keine Disharmonien aus der Mannigfaltigkeit der ßeschätti- 
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^ung entstehen ; sondern das Bestehen zweier Jäna’s dicht 
neben einander, nicht blos in einem und demselben König- 
reich , sondern sogar in einem und demselben Kloster , muss 
der Haltung der Könige und Grossen zugeschrieben werden, 
welche, obgleich sie sich als Anhänger des Buddha über- 
haupt erwiesen und seinen Priestern Spenden darbrachten, 
doch entweder gleichgültig dagegen waren, ob sie diesem 
oder jenem Jäna angehörten , oder gegen keines von ihnen 
Gewalt anwenden wollten. Indessen lässt sich mit Bestimmt- 
heit behaupten , dass trotz eines gewissen Alasses von Ver- 
söhnlichkeit, welches die Mahäjänisten , obgleich sie das Ue- 
bergewicht batten, gelten Hessen, diese Berührung nicht ohne 
Streitigkeiten ablaufen konnte ; während dieser gingen die 
Illnajänisten allmählich zu der Lehre des Mahäjäna über, wel- 
che dann mit ihnen vereint in den Mysticismus ausartete , so 
dass die letzten Zeiten des Bestands des Buddhismus in Indien 
durch Legenden charakterisirt sind , welche nur von solchen 
erzählen, die sich auf dem Felde der Zauberei auszeichneten. 
Indien zeigt bezüglich seiner religiösen Richtung eine Eigen- 
thnmlichkcit , die sich in dem Mass in keinem andern Theile 
67 der Welt lindet. Im Westen bestanden zwar ebenfalls theolo- 
gische Streitigkeiten ; allein sie dienten fast nur dazu, den An- 
hängern einer bestimmten Schule Gelegenheit zu geben, sich 
in ihre Meinungen zu vertiefen und die nicht mit ihnen über- 
einstimmenden bekämpfen zu lernen ; das Ucbergewicht einer 
Religion über die andre , einiger Sekten über die andern da- 
gegen hing nichts destoweniger von der Macht der Wallen 
und von politischem Einfluss ab. ln Tibet und in der Mon- 
golei erwerben die Lama's ihre Grade jetzt gleichfalls auf der 
Arena der Disputation, jedoch nur im Kreise ihrer Glaubens- 
genossen ; doch ist selbst dies ein Deberrest des Einflusses 
indischer Sitten; denn io diesen Ländern hatte die buddhisti- 
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sehe Religion keinen wirklichen Nebenbuhler zu bekämpfen. 

In Indien dagegen war es ganz anders. Hier sehen wir nicht, 
dass Volk und Regierung standhaft bei ihren religiösen Zu- 
neigungen ausharren ; als herrschend wird nur diejenige Re- 
ligion anerkannt , deren höheren Werth ihre Priester zu be- 
weisen vermochten. Wenn irgend jemand auftritt und Ideen 
predigt , die bis dahin völlig unbekannt waren , so verwun- 
dert man sich weder darüber, noch verfolgt man sie ohne 
weiteres Urtheil ; man ist im Gegentheil bereit sie anzuer- 
kennen , wenn der , welcher sie verkündigt , allen Einwürfen 
zu begegnen und die alten Theorien zu widerlegen vermag; 
man richtete einen Kampfplatz für die Disputation ein, wählte 
Richter und bei dem Streit waren stets Könige , Grosse und 
Volk zugegen ; man bestimmte im Voraus , was , abgesehen 
von der königlichen Belohnung, das Resultat des Wettkam- 
pfes sein sollte. Wenn nur zwei Personen mit einander dis- 
putirten , dann musste der Besiegte sich bisweilen das Leben 
nehmen — sich in einen Fluss oder von einem Felsen herab 
stürzen — oder Sklave des Siegers werden , oder zu dessen 
Glauben übertreten. War der eine eine Person von hohem 
Ansehn , z. B. etwa ein königlicher Lehrer und demgemäss 
Besitzer eines grossen Vermögens, dann wurde häulig sein 68 
Hab und Gut dem elenden, zerlumpten Menschen gegeben; 
welcher ihn in der Disputation zum Schweigen zu bringen 
verstanden hatte. Solche Vorthcile mussten natürlich den in- 
dischen Ehrgeiz anreizen , sich dieser Richtung zuzuwenden. 
Am häufigsten sehen wir aber , insbesondre in der F'olge, 
dass diese Art des Kampfes sich nicht auf einzelne Personen 
beschränkte ; ganze Klöster nahmen daran Antheil und konn- 
ten in Folge einer Niederlage, nachdem sie vorher lange be- 
standen hatten, plötzlich verschwinden. Augenscheinlich war 
das Recht der Beredsamkeit und der logischen Beweise in In- 
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ilien bis zu einem solchen Grade unbestritten , dass niemand 

I 

einer Herausforderung zu einem derartigen Wettkampf aus- 
zuweicben wagte. Aus Täranktha's Erzählung ersehen wir, 
dass, als Atscbäija (Qamkarälschärja] erschien, die buddhisti- 
schen Klöster in Schrecken gerietben und die Geistlichen 
auseinander liefen , nicht aus Furcht vor physischer Macht, 
sondern vor dem einfachen Menschenworte. Sie wagten es 
nicht, diese Herausforderung zu einem geistigen Zweikampf 
abzulehnen , während im Westen das Geschick der Völker 
von der physischen Ueberlegenheit eines unter den übrigen 
Erwählten abhängig war. Die Buddhisten bereiteten ihren 
Fall selbst vor und zwar durch Ursachen, die in ihnen selbst 
lagen. So ist die allererste That des Concils oder des Sam- 
gha, welcher in Vai^äli versammelt w’ar, um in Folge von 
Zwistigkeiten eine Entscheidung zu fällen, die Aufstellung 
des folgereichen Satzes , dass nur dasjenige die wahre Lehre 
des Buddha sei, was nicht mit der gesunden Vernunft in Wi- 
derspruch steht. Dieser gab ihnen das Becbt ,. die Ideen im 
Verhältniss zu der Entwicklung des logischen und kritischen 
Denkens umzugestalten, gab die Veranlassung zur Entstehung 
verschiedener Schulen , und entwickelte sogar die anfangs 
nicht beargwöhnten Reime der Mahäjäna-Lehre und des My- 
sticismus — zugleich aber schuf er auch diesen weiten Spiel- 
raum für die Ideen, dieses Uehergewicht des philosophischen 
Geistes über die religiösen Ueberzeugungen , welche nicht so 
6» leicht aus dem Herzen , als jene aus dem Kopf vertilgt wer- 
den — und war die Ursache der Niederlage des Buddhis- 
mus. Aus diesen Gründen musste rasch Eifersucht entstehen 
und man darf annebinen , dass man sich schon früh nach 
Kräften bestrebte , diejenigen zu stürzen , welche Ruhm oder 
gar Reichlhümer besessen. W'ir sehen, wie sich die Häupter 
der Religion mit ihrer Fülle von Kenntnissen brüsten; sie 
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haben die drei Körbe der buddhistischen Lehre (TripiUka) 
verschlungen, sie verstehen die weltlichen, in denVeda's ge- 
stalteten, Wissenschaften ; in Folge davon geniessen sie An- 
sehen , stehen den Königen zunächst ; ganz ebenso sammeln 
die Klöster, welche entweder durch Begebenheiten aus der 
Geschichte des Buddha berühmt , oder durch die Celebritälen 
ihrer Hierarchie gegründet sind, von allen Seiten Geschenke 
ein , herrschen über Land und Leute — und alles dies muss 
in die Hand des Siegers übergehen! Er durfte so arm sein, 
als er nur konnte , brauchte nichts weiter als Einsatz aufzu- 
stellen als seine Ehre , und durfte demnach von dem Kloster 
verlangen, dass es, im Fall es unterläge, mit all seiner Habe 
in die Hände der Verfolger seiner Meinung überging .... 
und darin sah Niemand etwas Auffallendes. So wie die KU>- 
ster zu einiger Berühmtheit und Vermögen gelangt waren, 
wurden sie, wie auch jetzt noch in Tibet, Schulen, in denen 
die heiligen Wissenschaften gelehrt wurden , und wagten es 
demzufolge nicht eine Disputation abzulehnen. 

Zugleich mit dem Mysticismus und der transcendentalen 
Richtung trat im Buddhismus auch die Dialektik oder Logik 
auf, welche auch jetzt uoch von den Lama’s aufs höchste 
geschätzt wird ; diese beginnen schon als Kinder sie zu ler- 
nen und , in Uebereinstimmung damit , werden bis auf den 
heutigen Tag alle Gegenstände der buddhistischen Theologie 
nicht anders als in der Form des Einwurfs und der Wider- 
legung gelehrt. — Die berühmtesten buddhistischen Schrift- 
steller über Logik und Dialektik, welche in Indien gelebt 70 
haben, sind Dignäga und Dharmaklrti. 

Die Buddhisten haben uns weder die Autoritäten aufbe- 
wahrt, deren ihre Gegner sich bedienten, noch die Einwürfe, 
mit denen sie ihre Principien bekämpften, doch ist es augen- 
scheinlich, dass beide Partheien die Systeme, welche sie be- 
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streiten wollten , vorher studiren mussten , und so Angriffe 
aussannen , auf welche die Gegner nicht vorbereitet waren ; 
wir finden eine Reihe von Legenden, in denen ein buddhisti- 
scher Lehrer verkleidet in das Haus eines Tlrthika dringt, 
und diese umgekehrt dasselbe mit Buddhisten thun. Wenn 
wir ausserdem sehen, wie berühmte Inder, welche sich durch 
die Kenntniss von, in den Augen der Buddhisten, ketzeri- 
schen Meinungen auszeichneten , aus verschiedenen Gründen 
zu unserer Religion übertreten und dann ihren neuen Brü- 
dern ihre Kenntnisse miltheilen , so liegt die Annahme nahe, 
dass Aehnliches auch bezüglich der Buddhisten geschehen sei. 
Hier ist es, wo der Buddhismus sich ebenfalls kein geringes 
Verdienst um uns erwirbt, indem er für die Zeit, wo er in 
Indien existirte , unsre Kenntniss von den indischen Schulen 
befestigt ; denn trotz des sichtlichen Bestrebens aller Sekten 
ihre Bücher vor andern zu verbergen , welches sich bei den 
Buddhisten bis auf den heutigen Tag in der Sitte sie nicht 
vor Empfang des Segens oder der Weihe lesen zu lassen, 
erhalten hat, — konnte es schon bei den wechselseitigen Be- 
rührungen nicht fehlen, dass man mit fremden Ideen bekannt 
wurde, und in Folge davon wurden sogar die, welche besser 
schienen, entweder unversehrt oder nur wenig uragestaltet 
in den Buddhismus aufgenommen. So geschah es , dass die 
Principien der Mahäjänisten den alten Buddhisten nicht ohne 
Grund für übereinstimmend mit den Meinungen der Lokäja- 
tika’s und Nirgrantha’s galten. Doch wie dem auch sein 
1 möge, die Tibeter haben aus den verschiedenen buddhisti- 
schen Werken die Meinungen der mannigfaltigen indischen 
Lehrgebäude zusammengestellt und setzen sie in ihren gros- 
sen Werken über die eignen Schulen stets als Einleitung zu 
den buddhistischen Systemen aus einander. 

Doch müssen wir in Betreff der sich bekämpfenden Schu- 
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len noch eine Bemerkung machen. Augenscheinlich hing das 
Schicksal nicht blos des Kämpfers, sondern auch der Reli- 
gion von einem guten Gedächtniss ab ; in der Mitte der ver- 
sammelten Richter, Zeugen und Neugierigen wurde entschie- 
den , wer von den beiden Streitenden das erste Wort haben 
sollte ; bisweilen ward dem älteren der Vorzug eingeräumt, 
bisweilen dem, welcher zuerst seinen Platz eingenommen 
hatte. Nun musste der, welcher Fragen vorlegte, sich nach 
allen seinen Kräften bestreben , seinen Gegner durch die Er- 
habenheit der Ausdrücke ausser Fassung zu bringen und, 
wenn seine Rede lang war, wenn der Entgegnende sich nicht 
der Reihenfolge der Sätze erinnerte, weiche er aufgestellt 
hatte, mit einem Worte, wenn er sich verwirrte — dann 
war er verloren. Jedermann weiss, dass die Meinung des 
grossen Haufens sich stets dem Schwätzer zuneigt , und ihm, 
seihst wenn seine Gedanken trivial sind , eher Beifall klat- 
schen wird, als einer tiefen, aber minder gefügen Rede. Dür- 
fen wir nach der Erzählung von A^vaghoscha’s Bekehrung, 

S. 211 , urtheilen, so war es nicht einmal nöthig, philoso- 
phische Ideen aufzustellen ; es genügte sogar schon , wenn 
der Gegner der aufgestellten These beistimmte , selbst wenn 
sie ein Axiom war. 

Auf diese Weise hing das Schicksal des Buddhismus in 
Centralindien oder Magadha und selbst im Dekhan oft von 
religiösen Disputationen, ab und der Verfall dieser Religion 
ist hier, nach Täranätha’s Geschichte zu urtheilen, nicht so 
sehr dem vertilgenden Schwerte der Mahomedaner zuzu- 
schreiben, welche er unter dem Namen Turuschka versteht, 
als der Verfolgung der Dialektik, welche von Ätschäija und 
seinen Nachfolgern ausging. 

Centralindicn war , wie wir gesehen haben , das Vater- 72 
land des Buddhismus ; dieser herrschte daselbst wenigstens 
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anderthalb lausend Jahr und verstatlete keiner andern Lehre 
ein Uebergewicbt, während jetzt Benares als Pflanzstätte und 
Mittelpunkt aller Glaubensformen gilt. Von dort kam der 
Buddhismus nach Tibet , welches von indischen , aus ihrer 
Heimath vertriebenen, Geistlichen überschwemmt ward, und 
dorthin wandten sich in den früheren Zeiten auch Tibeter 
selbst, um sich zu unterrichten. Daher besitzen wir auch 
eine , im Vergleich mit den übrigen , viel ausführlichere Ge- 
schichte des Buddhismus in Magadha zugleich mit einer Liste 
der Könige , welche hier geherrscht haben , und einer Be- 
schreibung seiner berühmteren Tempel. Aber — ganz abge- 
sehen von dem sogenannten transgangetischen Indien, wo 
der Buddhismus, nach seiner Vertreibung aus Magadha, eine 
sichere Zuflucht fand — glauben wir auch nicht, dass er irn 
Westen von Magadha bis Kaschmir eine ununterbrochene 
Verehrung genoss. Die chinesischen Reisenden des IVlen und 
Villen Jahrhunderts, zu welcher Zeit diese Religion noch in 
voller Blüthe stand , ßnden in diesen Landstrichen überall 
ketzerische Tempel neben den buddhistischen , und von letz- 
teren berichten sie an vielen Stellen , dass sie in Trümmern 
lagen. Schon der Mangel an Legenden über diese Orte beweist 
hinlänglich, dass der Buddhismus sich hier nur temporär und 
sporadisch verbreitet hatte. Dies war wahrscheinlich vorwal- 
tend zu der Zeit geschehen , als es den Königen von Maga- 
dha gelungen war, ihre Herrschaft über diese Länder auszu- 
dehnen , und die hier und dort erscheinenden Klöster bilden 
gleichsam Oasen, welche sich als Zeugnisse der einstigen po- 
litischen lleberschwemmung erhalten haben. Aus diesem 
Grunde haben wir auch keine ausführlichen und zusammen- 
hängenden Nachrichten über das Schicksal des Buddhismus 
in diesen Ländern , keine Successionslisle der dortigen Hie- 
rarchie. Da sich aber diese Länder um die mittlere Periode 
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der Existenz des Buddhismus in Indien häufiger erwähnt fin- 
den , als in den späteren Zeiten , so dürfen wir auch daraus 73 
schliessen , dass er dort allmählich verschwand und vor dem 
Auftreten des Atschärja Bodhisattva in Magadha. 

Anders verhält es sich mit dem nordwestlichen Indien. 
Hier fiel er unmittelbar unter den Schlägen der Mahomeda- 
ner ; diese verfolgten ihn aller Orten ; sowohl in den Mauern 
Gazna's — wo alle mystischen Bücher niedergelegt waren, 
so dass alle berühmten buddhistischen Zauberer hieher , in 
Heimath der Däkinl , wanderten , um geheime Zauberkünste 
zu erlernen — als in den Bergen Kaschmir’s , an den Ufern 
des Attok und im Tempel des Somanätha. Es scheint, dass 
der Islam hier ausschliesslich mit dem Buddhismus zu schaf- 
fen hatte. Die riesenhaften Bildsäulen , welche AI. Burnes in 
neuester Zeit in der Gegend von Bamian sah , sind die Sta- 
tuen des Buddha, deren bereits Hiuen-Thsang gedenkt. So 
sind auch die von demselben englischen Reisenden auf dem 
Wege von Labore nach Kabul gesehenen Topen buddhisti- 
sche Stdpa’s, Kuppelbauten, Pyramiden, welche zu Ehren ei- 
nes Verstorbenen oder zum Gedächtniss einer religiösen Be- 
gebenheit errichtet wurden. Die Verfolgung des Buddhismus 
durch die Mohamedaner erstreckte sich von den Ufern des 
Oxus bis Lob-nor, den westlichen Gränzen des chinesischen 
Reiches uud dauerte eine lange Reihe von Jahrhunderten. 
Noch unter den ersten Nachkommen von Tchingis-Khan und 
Kublai sehen wir den Buddhismus unerschüttert in Kaschgar 
und noch weiter östlich, und er erlischt erst nach dem Fall 
der Juen- Dynastie. Allein die Verfolgung der .Mahomedaner 
war verheerender, als die durch die Tirthika’s hervorge- 
brachte Umwälzung. Jene vertilgten alles, was den Typus 
des Heidenthums trug : Ueberlieferungen sowohl als Schrif- 
ten, und so auch die reiche Literatur, welche man bei den 
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uigurischen Buddhisten voraussetzen darf, da Gelehrte aus 
deren Kreise unter der Dynastie Juen nach Peking gerufen 
wurden, um an dem Gelehrten -Ausschuss Theil zu nehmen, 
welcher mit der Vergleichung der tihetischen und chinesi- 
schen Bücher des Buddhismus beauftragt war. Aus diesem 
Grunde haben wir, trotz der langen und festeren Herrschaft 
74 des Buddhismus in Nordwesten als in Magadha, viel weniger 
speciellc Nachrichten über seine dortigen Schicksale. Die 
Priester dieser Gegenden konnten sich nicht, wie die von 
Magadha , in andern Ländern verbergen und dort die Ueher- 
lieferungcn über die Begebenheiten des vaterländischen Bo- 
dens aufbewahren ; sie sind in ihrem Vaterlande umgekom- 
men : auch die Mahomedaner des Ostens hatten ihre Omar’s. 

Wie dem auch sein möge , wir wollen versuchen , alle 
Berichte über die alten Buddhisten nach Unterbrechung der 
Patriarchen-Succession zusammenzustellen. 

In Mathurä wird nach Sudar^ana ein zweiter K&tjäjana, 
aus Kandahar gebürtig, erwähnt, nach diesem Mahäloma oder 
Mahäroma und Nandin Nach diesen 

wird Mahätjäga als Religionshaupt in Maga- 

dha genannt. Von Vararutschi sprechend erwähnt Täranätha 
zum ersten Mal Schrift. Als Zeitgenosse Kälidäsa’s und 
der Regierung Haritschandra’s (Cap. XV) wird im Kö- 
nigreich Li’) ein Arhant Kaljänavardhana ( , 

in Tukhära ein Lehrer Miuthung (*i^ ^^) , in Kaschmir Ku- 



1} Unter dem Königreich Li Tcrstehl man die buddhistischen Landstriche 
im Norden von Tibet und insbesondre Khotan. TürauAtha erwähnt noch Mu- 
ditabhadra (7 im Königreich Li (Cap. XX). 
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näla, in Magadha Kschemakara (? und im Oslen noch- 

mals Kaljänavardhana erwähnt. Diese waren Vnibhäsrhika’s. 
Unter den Sauträntika’s ist Kumäradhara be- 

kannt. Jeder von ihnen hatte eine unzählige Menge von 
Schülern. 

Unter Pänitschandra (Cap. XVI) erwarb sich der Sthavira 78 
Samäptatschinta grosse Verdienste um den Bud- 

dhismus durch Verbreitung der Bücher der Qrävaka’s und 
durch die Stiftung von sechzig Schulen (des Hinajäna?) in 
Magadha. 

Um die Zeit der Könige Bindusära und 

^rttschandra wird erwähnt, welcher mit Acvaghoscha, 

der nach Täranätha’s Worten (Cap. XVIII) sehr viele Namen 
führte , für eine und dieselbe Person gehalten wird. Wenn 
die chinesische Lebensbeschreibung des Vasubandhu Glauben 
verdient, so wurde Acvaghoscha durch Kätjäjana vou Qräva- 
stl nach Kaschmir gerufen , um die Vibhäschä zu schreiben. 
Nach einer besonderen Lebensbeschreibung des Acvaghoscha, 
ebenfalls in chinesischer Sprache, war er zuerst ein Verfol- 
ger des Buddhismus, wurde aber dann von Pärfva bekehrt; 
er blieb in Magadha , doch der König der kleinen Jue tschi 
oder des heutigen Kabulistan überfiel mit einem Heer Maga- 
dha und entführte ihn nach dem nördlichen Indien , wo er 
benihmt ward und die Lehre verbreitete. Doch stimmen so- 
wohl die chinesischen als tibetischen Berichte darin überein, 
dass ihm der Name Acvaghoscha erst später gegeben ward. 
Täranätha sagt einfach, dass sein früherer Namen Käla war; 
dieser erinnert uns an eine gleichnamige Person , welche bei 
der Spaltung der Schulen betheiligt war; vielleicht war diese 

Witsiljcw, Buddbismiii. A 
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in der einen Schule beriihmle Person der andern verhasst, 
und um dies zu verbergen, ward sein Name später geändert, 
seine andern Namen waren: «Sklav der Mutier», «Sklav des 
Vaters» ^ Malitscliitra ‘) u. aa. Wahrsclieinlich 

muss man aber diese Namen für die von verschiedenen Per- 
sonen nehmen , ohne jedoch die Legenden über sie von ein- 
ander scheiden zu können. Die wichtigste Miltlieiliing bei 
Täranätlia ist, dass Ranischka den Afvaghoscha zu sicli ein- 
geladen, dieser aber die Einladung wegen seines hoben Al- 
76 ters abgelehnt und seinen Schüler Dschnänaklrti ■(? 

zu ihm gesandt habe. Demgemäss fällt die Zeit des Aevagho- 
scha — trotz aller Verschiedenlieit der Legenden über ihn — 
nicht später als das fünfte Jahrhundert nach dem ßuddha, 
und, da die tibetischen Legenden seine Bekehrung nicht dem 
Pär^.va, sondern dem Ärjadeva zuschreiben, so erkennen wir 
nun, dass die Mahäjäna-Lehre, deren Gründer Nägärdschuna, 
der Lehrer dieses Ärjadeva, ist, ebenfalls unmittelbar mit der 
Spaltung des Buddhismus in Schulen ihren Anfang genom- 
men hat. Diese Znsamnicnstellung führt uns zu einem andern 
noch wichtigeren Besullat, welches in allen buddhistischen 
Erzählungen hervortritt ; eine berühmte Persönlichkeit be- 
wahrt nicht blos ihren Buhm bei der Nachkommenschaft, 
sondern absorhirt auch andere F’ersönlichkeiten : Kaschmir 
wollte sich nicht mit einem Schüler des Acvaghoscha begnü- 
gen ; cs sah eine grössere Ehre darin , ihn seihst zu rufen ; 
auch die durch ihre Schreibweise hervorragenden buddhisti- 
schen Werke konnten keines andern Produkt sein, gleichwie 



*) Wahrscheinlich nur der Name MAlritsc heia , über den meine Bemer- 
kung im Bnllei. histor. phii. T. XI p. 67. (= Mel. asiat. T. II, p. 168) nach- 
zuaeheii ist. Sr hie Tn er. 
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ein berühmtes architektonisches Werk nur eine Schöpfung 
des Vi(vakarraan (des himmlischen Architekten) sein kann. 
Ganz auf dieselbe Weise muss der berühmte Nägärdschuna 
nach allen Plätzen gewandert sein ; er hat so viel Bücher ge- 
schrieben , so viel Dinge gewusst , dass er dazu Jahrhun- 
derte gelebt haben müsste ; das ist aber auch wirklich der 
Fall gewesen ; denn einige schreiben ihm sogar eine Le- 
bensdauer von 600 Jahren zu ! ! ! 

Beim ersten Blick auf das Leben dieses Nägärdschuna 
überzeugen wir uns , dass alle Widersprüche , welche in der 
Bestimmung der Lebensepoche des Buddha hervortreten, ein- 
zig aus der Erweiterung der Lebensdauer, mit welcher man 
jenen bedacht hat, hervorgegangen sind. Hier klafft ein ent- 
setzliches Intervall, aber nur scheinbar; denn wenn wir das 
Leben des Nägärdschuna auf die gewöhnlichen Gränzen eines 
einfachen .Menschen beschränken, so ist die Kluft geschlos- 77 
sen und es zeigt sich, dass wir noch nicht weit von der Pe- 
riode , wo der Buddha selbst lebte , entfernt sind , und schon 
nah an den Zeiten des Vasubandhu und Arjäsanga*). 

Zu welcher besonderen Schule Acvaghoscha gehörte, wird 
nicht mit Bestimmtheit überliefert; aus der Legende, nach 

1) Gewohulich wird angcnomroeiu dass Nägilrdsi-buna 400 Jahr nach dem 
Niryäna des Buddha lebte. Aber im Tandjur finden wir im Coninientar des 

.Sv 

Dscbnänaradschra zum Lank|y4l4ra (s. Band ^ 318). dass nach Einigen N4ga 

zweihundert Jahr danach erschien. Dadurch überzeugen wir uns noch ent- 
schiedener, da^s >'4j^4rdschuna, «welcher den Geist der Zwietracht unter den 
^r^Taka’s aussäetc, nach ihrer Meinung für Lehre des Buddha ausgab, was 
dieser nicht gepredigt hatte u. s. w.,» der erste war, welcher den Weg zum 
MahJJäna bahnte ; natürlich konnte diese Lehre nicht sogleich ihre Tolle 
Entwicklung erlangen , so dass nach 400 Jahren wiederum ein berühmter 
Mann (Mandschukula) in ihr auftreten konnte , nach welchem alsdann das 
MahdjAna seine Granzen bereits überschritt. Auf diese Weise drücken die 400 
und 600 Jahr der Lebensdauer des N4g4rd$chuna, nach unsrer Meinnug, die 
Zeit der Entwicklung der Mab4j4na>Lehre aus. 
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welcher er sich bei der Ahfassiiiij' der Vihliäschä hetlieili^le, 
dürren wir jedoch den Schluss ziehen , dass er zu den Ite- 
präsentanten der Vaibhüschika’s gcreclinet ward. Eine unter 
den lllnajänistcn berühmte Persüiilicbkeit ist , und zwar un- 
bestritten, Vasubandhu, der V’erfasser des Abbidharniakoscha, 
welcher alle, die andre Hauptschule, die IltiiajAiia-SautrAnti- 
ka’s, eharakterisirenden Ideen in seinem Werke zusammen- 
stellte ; die Legenden machen ihn in den chinesischen Ile- 
richlcn zu einem Zeitgenossen des VikramAditJa, in den tibe- 
tischen zu dem des Gambhirapaksclia (? Er war 

in Puruschapura geboren, studirte den Abhidbarma der Vai- 
bhAschika's in Kaschmir, kam alsdann nach Magadha, wo er 
ihn nach eigener Weise vortrug , und wurde Vorsteher im 
Tempel NAlanda. Dies ist Alles, was sich mit Sicherheit über 
ihn sagen lässt. Die Mahäjänisten stellen ihn aber ebeuTalls 
in die Reihe ihrer Berühmtheiten, lassen ihn, gleichwie 
vaghoscha , durch Arjäsanga , den sic als seinen Bruder be- 
trachten (s. S. 65), bekehren und schreiben ihm eine Menge, 
auf die Mahäjäna-Lehre bezügliche, Schriften zu (Täranätha, 
Cap. XXII). 

78 Aus dieser Verbindung zwischen Vasubandhu und Arjä- 
sanga sehen wir wenigstens deutlich die damaligen Verhält- 
nisse der beiden Jäna's , und zugleich ist es seit dieser Zeit 
schwer, reine Hlnajänistcn auszuscheiden, die mit den Ideen 
der Mahäjäna-Lchrc unbekannt sind. 

Schüler des Vasubandhu sind: 1) Gunaprabha; dieser 
lebte zu Mathurä im Kloster Agrapura , war berühmt durch 
seine Kenntnisse im Vinaja und wurde später Guru (Haus- 
priester) bei dem König Qrlharscha (?) ; 2) Sthiramati (? 

Sthavira und Kenner der Abhidharma’s, zeichnete 
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sich durch Abfassung eines Cominentars zu allen Schriften 
des Vasuhandhii aus ; 3) Dignäga , berühmt durch dialekti- 

^ -s 

sehe Schriften ; 4) Kaljänavardhana > aus der 

Schule der SarvAstivädin, gründete in Budhimandala vier und 
zwanzig Schulen für den Unterricht im Vinaja und in den 
Abhidharma’s. Diesem wird die erste Verbreitung der Mahü- 
jäna - Lehre in Kaschmir zugcschriebcn ; von da rückte sie 
erst nach Turkestan vor , so dass sie zur Zeit der ersten chi- 
nesischen Ueisenden hier fast noch unbekannt war. 

Unter dem König Mahöbalacäkja lebte einer 

von den letzten berühmten lIuiajAnisten, nämlich Vasumitra ; 
dieser fasste eine Erläuterung zu dem Commentar zum Abhi- 
dharmakoscha ab , und hinterliess , was für uns am wichtig- 
sten , einen Bericht über die aclUzehn Schulen des ilinajäna. 
Dabei sagt Täranätha Folgendes (Cap. XXVI) : 

« Während Vasubandhu's Leben bestanden die achtzehn 
Schulen noch vollständig ; aber um diese Zeit (die des Vasu- 
mitra) waren viele bereits verschwunden ; so schon drei aus 
der Abtheilung der Mahäsämghika’s ; (die Pörva?aila), Avara- 
^aila und Hemavati ; zwei aus der der Sarvästivädin (die 
Käcjapija und Vibhadschjavädin) , eine aus der der Sthavira 
(die Mahävihäraväsin) und aus der der SammaUja die Schule 79 
Avuntaka. W'as aber die übrigen betrifl’t , so waren sie weit 
verbreitet und man rlarf durchaus nicht den Worten ei- 
niger Geschichtswerke beitreten , wonach die Schulen der 
()!rävaka’s kurz nach Verbreitung der Mahäjäna-Lehre unter- 
gegangen wären. Es ist zwar richtig, dass mit der Zunahme 
der letzteren die Macht der Qrävaka’s geringer ward; dass 
aber ihre Zahl unbedeutend war, darf man nicht annehmen.» 

Die Abnahme der Macht der Qrävaka’s ist so zu verste- . 
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heil, dass seit dieser Zeit Rerühnitheit in der Gesainnilheit 
des Buddhismus, Einfluss und Gunst der Könige vorwaltend 
berühmten Männern aus der Mitte der Mahäjänislen zu Tlieil 
wurden. Ueberdies haben wir schon bemerkt , dass zu letz- 
teren in der Folge häufig auch Lehrer des Hlnajäna gerech- 
net wurden, sobald sic Berühmtheit erlangt batten ; denn Le- 
genden sind leicht zu erfinden und das Unterschieben von 
Schriften dauert im Buddhismus beständig fort. Dass jedoch 
das Hlnajäna wirklich und zwar , getrennt für sich , bestand, 
und nicht blos in dieser Zeit, sondern auch noch später, das 
ersehen wir durch die chinesischen Beisenden , unter denen 
Iliueu Thsang noch im Vllten Jahrhundert nach Chr. viele 
IIInajAnislen auf seiner Reise von China nach Indien nach- 
weist; und da kurz nach dieser Zeit der Islam auftritt, so ist 
es wahrscheinlich, dass dieser es war, der das L'ebergewicht 
der MaliAjäna-Lehre in diesen Ländern verhinderte. 

Um die Zeit, wo das Königsgeschlecht der Tschandra’s 
erlosch, werden erwähnt: der SaiitrAiitika Qiibhamitra, 

welcher, wie es scheint, in NAlanda lebte, der Vinajist Dhar- 
mamitra in TukhAra, welcher zu der Schule 

der VaibhAschika gehörte , Punjakirti (? , wel- 

cher im Königreich Maru lebte, der Vinajist Qäntiprabha 

C\ 

80 im Königreich ^Antiprabba und der Vinajist Pi- 

tritscheta (? ') in Kaschmir (Cap. XXVll) ; etwas spä- 

ter (unter Gopäla) wird auch Qäkjaprabha , Schüler des Pun- 
jakirti , und der Vinajist Vira (^^'^) genannt (Cap. XXVIll). 

Uebrigens darf man aus der Benennung «Vinajist» oder 



1) Dieser Name wird auch dem Atvagboseba gegeben s. S. 75. 
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«Saulräntiliia)) noch nicht unbedingt schlicsscn , dass die so 
Bezeichnelen vollständig dem IDnajäna angehörten. VN'ir ha- 
ben schon bemerkt, dass in der neueren Zeit der Vinaja und 
die Sütra’s nicht blos hei den Mahäjänisten sondern auch hei 
den Mystikern Gegenstand des Unterrichts sind. 

Obgleich wir aus dieser kurzen Uehersicht erkennen, 
dass wir die allerausführlichsten Nachrichten über die Ge- 
schichte des Buddhismus nur in tibetischen Quellen linden, 
so ist docii keinem Zweifel unterworfen , dass sich Vieles 
auch in den südlichen Ländern würd antrellen lassen , in de- 
nen der Buddhismus noch jetzt besteht. Vielleicht lindet sich 
schon in Ceylon, ausser dem von üphani bereits in englisclur 
Sprache Veiöflenilichten, noch andres Historisches; noch mehr 
aber darf man von Siam oder Birma erwarten. Ist aber unser 
Sinn nicht einzig auf Namen oder Zahlen gerichtet, dann 
kann die reiche buddhistische Literatur an und für sich bes- 
ser als alles andre ihre Geschichte verkündigen; die Verglei- 
chung der Schrifen erweist ihr relatives Alter am bestimm- 
testen und damit zugleich enthüllt eine jede von ihnen die 
Aufgabe , welche in einer bestimmten Zeit durch beslimiiiie 
Fragen sich gebieterisch geltend gemacht halte, den Kampf 
der einen Prineipien mit den andern , so wie die Resultate 
des Kampfes und der Versöhnung. — Und dieses sind auch 
unzweifelhaft wenigstens die wesentlichsten Momente der Ge- 
schichte des Buddhismus! 



.Aus dem eben Gesagten ist es begreiüich, dass, indem 8i 
wir jetzt zu <ler Auseinandersetzung der Hauptpunkte der Hl- 
najAna- Lehre schreiten, wir uns vor Allem zu dem Vinaja 
wenden müssen ; denn dieser ist das Ceiilrum , in welchem 
all die mannigfachen buddhistischen Schulen ihren gemein- 
schaftlichen Vereiniguugspunkt finden. Wir haben bereits 
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oben gesagt , dass gerade dieses das hohe Alterthum dieser 
Ahlheilung oder, wie man sich ausdriiekt, dieses Korbes 
(pitaka) der buddhistischen Literatur bezeugt. Doch müssen 
wir auch hier stets im Auge behalten, dass die in dieser Ah- 
thcilung enthaltenen Verordnungen auf keinen Fall zu ein 
und derselben Zeit entstanden sein konnten. Diejenigen, wel- 
che ein besonderes Interesse daran nehmen , werden sich 
leicht davon überzeugen, wenn wir später in der Ahlheilung 
«Dogmatik»') eine Uebersichl der Hauptpunkte des Vinaja 
geben , und eben so bei der Skizze der Literatur desselben ; 
aus diesem Grunde beschränken wir uns hier auf eine Aus- 
einandersetzung des wesentlichen Inhalts. 

Der Vinaja ist keine Darstellung der buddhistischen Lehre, 
sondern eine Sammlung von Vorschriften für diejenigen, wel- 
che sich ihr geweiht haben; da jedoch, wie bereits gesagt, 
nur derjenige sich Buddhist im vollsten Sinne nennen konnte, 
welcher die Bedingungen der neugegründeteu Gemeinde über 
sich nahm , so ist begreiflich , dass der Vinaja schon für sich 
allein denjenigen Mitgliedern, welche sich nicht auch zu al- 
lem Uebrigen verpflichten konnten, hinlängliche Nahrung 
ihres inneren und äusseren Lebens zu gewähren iin Stande 
war. Sein Ziel war (s. Dogmatik CCLII) , die Geistlichen zu 
vereinigen , sie zu vervollkommnen , ihnen Zufriedenheit zu 
verschalfen , den Sündern Einhalt zu thun , Frömmigkeit zu 
82 erwecken und zu vermehren, die Gläubigen von den Fes- 
seln des gegenwärtigen und zukünftigen Lehens zu 
befreien und dadurch Festigkeit und Dauerhaftigkeit des 

1} Meinem Plan gemäss sollte auf diese Abhandlung eine Darstellung der 
buddhistischen Dogmen, in Form eines terminologischen Lexikons folgen; 
vielleicht aber wird sich diese Publikation aus Mangel an i'tlilteln und insbe- 
sondre an chinesischen Charakteren verzhgeni. Dennoch erlaube ich mir auf 
diese Handschrift zu verweisen und bezeichne deren Paragraphe durch rö- 
mische Zahlzeichen. 
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sittlirben Lebens zu gewähren. Obgleich diese Definition des 
Vin.ija sogar schon die später ausgearbeitete Lehre ist, so zeigt 
sich doch ganz beslininit , dass selbst noch zur Zeit ihrer 
Ausarbeitung der Vinaja keine Nothwendigkeit der beiden 
andern Körbe, welche wir ini Buddhismus linden, voraus- 
setzl. Er ist eben so sehr das Mittel als das Ziel, sich von 
den Banden des Lehens oder des sogenannten Saiüsära zu 
befreien. 

Worin bestehen nun seine Vorschriften ? 

Da das Ziel des ursprünglichen Buddhismus negativ ist, 
d. h. , dass sein Bekenner irgend etwas von sich aus thue, 
sondern auf welche Weise er es vermeide irgend etwas zu 
thiin , so ist es demgemäss ganz natürlich , dass der Vinaja 
nicht vorschrcibt dieses oder jenes zu thun , sondern im Ge- 
gentheil spricht er nur davon, dass cs dem Stande eines Bud- 
dhisten entgegen sein wird, wenn er dies oder jenes thut. 
Das sittliche Ziel ist nicht : den Handlungen ein möglichst 
freies Feld zu gewähren, die Mittel der Befreiung zu erleich- 
tern , sondern sich jeder irgend möglichen Thätigkcit zu ent- 
halten; denn diese bringt eine ununterbrochene Reihe von 
Folgen hervor, von denen man sich ebenfalls befreien muss. 
Der in die neue Brüderschaft Eintretende verpflichtet sich 
nicht irgend etwas Gutes zu thun , sondern er entsagt jedem 
Bösen; er spricht nicht «ich werde geben» — und zwar 
sehr natürlich, da er nichts besitzen darf, — sondern er ge- 
lobt nichts zu nehmen. Demgemäss beschränkt sich der Vi- 
naja auf die Auseinandersetzung der Sünden , deren sich der 
Buddhist zu enthalten hat oder der von ihm zu übernehmen- 
den Gelübde : ilies und Jenes nicht zu thun. Dass diese Vor- 
schriften sich erst allmählich vermehrt haben, tritt so klar 
hervor, dass wir uns nicht weiter darauf einzulassen brau- 
chen ; wir bemerken nur, dass die Zahl der Gelübde sich auf 
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250 ausdelint (nach einigen Sekten giebt es bezüglich der- 
selben einige DifTerenzen, CCLIV). Es giebt Todsünden (pa- 
rädschita) , welche ein Mitglied seines Standes und aller Pri- 
vilegien berauben; der Art sin<l Unkeuschheit, Diebstahl, 
Mord 11. s. w. Es giebt verzeihliche Fehler (Satnghävacescha 
83 CULV), wie Onanie, Berührung des Körpers einer Frau, un- 
anständige Unterhaltung, Halsstarrigkeit u. s. w. Es giebt 
ferner abwerfbare ') , d. h. solche, bei denen man Eigennutz, 
Begierde verleugnen muss , z. B. man darf nicht mehr als 
eine bestimmte Anzahl Kleider besitzen, sein Kleid bei Nacht 
nicht an einem andern Ort lassen , kein Gold und Silber be- 
rühren, keinen Handel treiben, keine Vorräthe aufliäufen 
u. s. w. Endlich giebt es Vergehen (prAjactsebittika, 
CCLVH), wie Lüge, Zank, Verlaumdung , Be<lrückung. — 
Ausserdem giebt es eine Menge unbedeutender Vorschriften 
in Bezug auf Tragen der Kleidung, Anstand in den Bewe- 
gungen, in der Unterhaltung, wobei die allerunbedeutendsten 
Kleinigkeiten berücksichtigt sind. In diesen V’orschriften, 
welche von den allercasuistischsten Suhtilitäten und von der 
Voraussetzung verschiedener erleichternder oder erschweren- 
der Umstände begleitet werden und mit einer .Menge Legen- 
den verknüpft sind , welche die Veranlassung zu ihrer .Auf- 
stellung gaben , enthüllt sich nicht nur das neue Leben der 
buddhistischen Gemeinde , sondern mittelbar zugleich eine 
Seite des Lebens , der Einrichtungen , Begrille und Gesetze, 
welche in Indien herrschten , überhaupt , so dass der Vinaja 
in dieser Beziehung eine unschätzbare Quelle für indische 
Alterthumskunde darbietet. 

Vier Haupteigenschaften zeichnen die Schulen des Bud- 
dha oder den ^ramana aus; er schilt den nicht, w'elchcr ihn 



1) Vgl. Buniouf lotrod. I, 302. 
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schilt, erwidert nicht Zorn mit Zorn, Beschuldigung mit Be- 
schuldigung, Schläge mit Schlägen. In der That ist in dieser 
Vorschrift, gleichwie in den Gelübden seihst, die Idee einer 
Sittlichkeit enthalten, welclie in den ersten Zeiten der Exi- 
stenz des Buddhismus , wie wir sehen , allein für genügend 8-i 
gehalten wurde , das allen Systemen geraeinscliaftlic he Ziel : 
die Befreiung oder das Nirväna, d. h. das Ende oder die 
I-ossagung von allein Irdischen zu erreichen; dieser Charak- 
ter wird auch in der späteren Entwicklung dieser lleligion 
nicht verläugnet , als vielseitigere Forderungen sich in ihr 
geltend gemacht hatten. .\uch da steht Sittlichkeit an der 
Spitze der Entwickelung der philosophischen und beschauli- 
chen Fähigkeiten, so jedoch, dass nur alles drei vereinigt zu 
dem gewünschten Ziel führt. Wenn wir aber daran gehen, 
diese Gelübde mit der Lehre der Sütra’s von der Tugend zu 
vergleichen , und in diesen die Eintheilung der zehn guten 
und zehn schlechten Thaten in drei Categorien nach ihrer 
Entstehung aus der Seele (oder den Gedanken) , dem K-orper 
und dem Worte finden, dann erhebt sich unwillkürlich die 
Frage, weshalb die Grundlage der buddhistischen Gelübde 
mit dieser Lehre über die guten Werke nicht eng verbunden / 

ist; warum nirgends vom Almosen gesprochen wird; warum 
z. B. die fünf Todsünden und was sich darauf bezieht (CXXVl 
unil eXLVIl) in den Vinaja’s nicht in ihrer Vollständigkeit 
erwähnt werden. Betrachtet man den Inhalt dieser Sünden, 
so muss man sich nothwendig überzeugen , dass ihre classi- 
schere und gelehrtere Classiticirung unmöglich mit den vo- 
rigen zu ein und derselben Zeit auftreten konnte. Oie ersten 
Buddhisten kannten keine Streitigkeiten , konnten keine Bo- 
dhisattwa’s ermorden , keine Denkmäler zerstören — denn 
alles dies hätte zu der Zeit, wo die Einrichtungen festgesetzt 
wurden , welche einzig nur die Lossagung von der Welt im 
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Auge liaUen, noch gar keinen Restand. Schon dies allein he- 
weisl den späten Ursprung der Siitra’s im Verhältniss zu den 
Viuaja’s, wie ja der Buddhismus überhaupt von speciellen 
(jesetzen zu allgemeinen übergeht, sich von trivialen und 
beschränkten Ideen nach und nach zur Ahstraction er- 
hebt. 

In Verbindung mit der Uebernahmc der Gelübde durch 
die Mitglieder der Gemeinde linden sich Statuten, welche 
«s hei den Buddhisten Ahtheiliingen (vastu [eigentlich : Suh- 
slanzj) genannt werden, und auch in diesen bemerken wir 
eine gewisse Allmählichkeit der Entwicklung. Die tibetischen 
Vinaja’s zählen ihrer siebenzehn. Prüft man sie näher, so 
überzeugt man sich, dass sie sich in drei Hauptgruppen ver- 
theilcn ; die eine bezieht sich auf die Gelübde seihst, die 
Form ihrer Uebernahme (die Cäremonien der Einweihung), 
ihre Erneuerung zu einer bestimmten Zeit, damit man nicht 
vergisst, auch Busse (poschadha) zu thun; die zweite betrifft 
die Lebensweise, wie das Zubringen der Regenzeit an einem 
bestimmten Ort (varschika) und das Verlassen desselben (pra- 
varana) , die Bestimmungen bezüglich der Kleidung (kathina 
5, tschivara 5), des Leders oder der Stiefel, der Sitze (?aja- 
näsana [Liegen und Sitzcn[ 17) und der Nahrung oder der 
Arzneien (bhaischadscha) ; die dritte endlich begreift die Ver- 
hältnisse der Mitglieder oder die innere Disciplin , die sich 
nur auf Abweichungen von den Vorschriften, denen sie sich 
unterworfen hatten, beziehen konnten, — und schliesslich die 
Beilegung von Streitigkeiten unter ihnen, was, wie sich von 
seihst versteht, erst noch später hinzugekommen sein kann, 
und an die Gründe der Spaltung in Schulen erinnert. An der 
Spitze von allen, als allen gemeinsam, steht die Ahtbeilung: 
Gärenionien (Karman), in welcher die Form auseinanderge- 
setzt wird , wie die Einweihung zu vollziehen , der Kathina 
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auszubreiten , ein Schultiigcr zu bestrafen und ein Streit zu 
beenden ist. 

Prüfen wir diese Statuten , so begegnen wir beständig 
einer Reibe von Milderungen und Abweichungen von den äl- 
teren strengen und deshalb nicht zahlreichen Vorschriften, 
und diese Abweichungen waren bei der grossen Entwicklung 
der Gemeinde unvermeidlich, ln allen alten Legenden sehen 
wir noch, dass ein vom Schicksal Verfolgter oder von Fröm- 
migkeit Erweckter sich nur dem Buddha vorzustellen hrauciit; 
dieser empfängt ihn mit den Worten «der und der sei will- 
kommen , » und hat ihn damit unter die Zahl seiner Beken- 
ner aufgenommen; einer weiteren Cäremonie bedurfte es 
nicht ; jetzt aber ist es durchaus anders. Um Bhikschu , d. i. so 
Bettler , oder Mitglied der Brüderschaft , zu werden , muss 
man sich vorher einer Reihe von Prüfungen unterziehen, 
seine Befähigung durch ein Noviziat, oder die Uebernahme 
leichterer Gelübde erweisen , und es werden nicht blos phy- 
sische , sondern auch moralische und bürgerliche Bedingun- 
gen erfordert. Man muss frei sein von gewissen körperlichen 
Mängeln, wobei selbst die Farbe der Haare untersucht wird, 
obgleich diese nachher abrasirt werden müssen ; man kann 
der Welt nicht entsagen , wenn man gewisse Verbrechen be- 
gangen hat und in jedem Fall wird der Aufzunchmende ins- 
geheim untersucht und muss vor der Aufnahme beichten. 
Schliesslich muss er freies Mitglied der bürgerlichen Gesell- 
schaft sein , darf nicht von Eltern abhängen , muss die Bei- 
slimmung der Obrigkeit haben — und kann nur, wenn alle 
diese Bedingungen statt finden, aufgenommen werden. In al- 
lem diesen erkennt man auch den Einfluss äusserer Momente 
auf den Buddhismus; obgleich er sich von der Welt lossagt, 
nimmt er doch Rücksicht auf sic, muss seine Vorschriften 
mit den Einrichtungen der Gesellschaft, in welcher er lebt, 
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in Ucbercinstimmung; bringen (s. Dogmat. im Paragraph über 
Diebstahl) ; auch giebt es andere Einflüsse , denen er sich 
nicht entziehen konnte , wie Natur und Klima. Als der Bud- 
dhismus in Mittelindien bestand, konnte er in der That seine 
rigorosen Vorschriften erfüllen; seine Mitglieder konnten 
hier unter’freiem Himmel lehen , sich mit drei Gewändern 
begnügen, bedurften keiner Vorräthe, keiner Kopf- und Fuss- 
bedeckung. Als er sich aber weiter, — zumal nach Norden, 
verbreitete , konnte man der Natur in solchem Zustand nicht 
Trotz bieten ; man musste ihr nachgeben. Die Geistlichen 
waren vernünftig genug, sich für diesen Fall mit der Erlaub- 
niss des Buddha, Stiefel zu tragen u. s. w. zu versorgen. Die 
Begenzeit ist nicht in allen Ländern dieselbe — daher gleich- 
falls ein neues Zugeständniss. Ueberdiess aber war die Brü- 
87 derschaft mächtig geworden , wünschte auf den Lorbeeren, 
die die ersten Mitglieder durch ihre Entbehrungen geerntet 
hatten, auszuruhen, sich in Wohnungen niederzulassen, de- 
ren Umfang zu erweitern ; wollte sich mit neuen Dingen um- 
geben, kein aus Keiirichtgruben zusammengesuchtes Kleid 
tragen , ausser Almosen bestimmte Speisen und insbesondere 
Getränke geniessen. Für alles dies linden sich neue Indulte 
und nun sehen wir die früheren zerlumpten Bettler in reich 
geschmückten geräumigen Wohnungen — obgleich man um 
dies zu erreichen des Buddha Körper verstümmeln musste 
(s. den Artikel Mahallaka) ; er trägt ein prächtiges Gewand, 
besitzt Eigenthum, trinkt berauschende Getränke in der Form 
von Arznei , betheiligt sich nicht blos am Handel , sondern 
auch an der Regierung. In Verbindung damit mussten auch 
verschiedene Stufen im Stande der Mitglieder selbst eintre- 
ten, welche früher nur die Anciennität, von der Uebernahme 
der Gelübde an gerechnet, als Rangunterschied kannten; jetzt 
bilden sieb in der Hierarchie verschiedene Stufen und Ränge, 
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welche sich zuletzt bis zu den Dalai-Lama's erhoben haben. 
Ferner finden wir eine neue Reihe von Einrichtungen bezüg- 
lich der Zulassung von Nonnen in der Gemeinde. 

Prüfen wir die Einrichtung des Poschadha , so überzeu- 
gen wir uns, dass der ganze alle buddhistische Cultus einzig 
in der Versammlung bei Gelegenheit dieses Poschadha , oder 
zur Erneuerung der Gelübde nach Anweisung des Ruches 
Pratimokscha , bestand. Wenn wirklich seit ältester Zeit an- 
dere Sülrä’s exislirt hätten , so würden sie sicherlich irgend- 
wo in den Vinaja's erwähnt sein und der Cultus eine andere 
Form gehabt haben. Völlig dasselbe ist auch bezüglich der 
Cäremonicn zu bemerken ; in den ältesten Zeiten war die 
Anzahl derselben sehr gering und kaum eine von ihnen trägt 
einen speciell buddhistischen Charakter ; selbst das Fest Pra- 
varana , welches nach der Sommerzeit gefeiert ward , ist au- 
genscheinlich in Nachahmung der Tirthika’s eingesetzt, die 
sich für eine bestimmte Zeit Schweigen auflegten. Die Cä- 88 
remonic Kalhiua beweist gleichfalls ihren fremden Ursprung 
schon dadurch , dass die Bestimmungen derselben bei den 
Buddhisten sehr verworren sind. Für mehr buddhistisch dür- 
fen die Versammlungen gelten , hei denen über Schuldige 
Gericht gehalten , Streitigkeiten geschlichtet wurden , doch 
derartige Einrichtungen müssen hei allen Religionen Vor- 
kommen. — Anders steht es, wenn wir uns zu dem heutigen 
Buddhismus wenden; bei diesem folgt Fest auf Fest, Cäre- 
monie auf Cäremonie. Bei bestimmten Veranlassungen wer- 
den Sülra’s des Buddha vorgelesen, Hymnen von späten Dich- 
tern abgesungen (Mig-tse-ma s. Index, tibeti- 

sches Gebet, verfasst von Tsonkhapa). Der Buddhismus, wel- 
cher sich ursprünglich vollständig von dem weltlichen Leben 
entfernt halte , drängt sich in jetziger Zeit allenthalben in 
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dasselbe ein. Der Lama (oder lloschang) erscheint bei Be- 
gräbnissen sowohl als Geburten ; er ist Arzt und Astrolog, 
und in erster Eigenschaft bewaffnet er sich nicht blos mit 
Arzneien , sondern auch mit Religion : der Vollziehung ge- 
wisser Cäremonicn oder Beschwörungsformeln. 

Für uns ist das Wichtigste, dass die Abhandlung über 
die Tempel (vihära) im Vinaja noch keine Stelle hat, sondern 
als Zugabe oder Beilage in dem Abschnitt über die Sitze 
enthalten ist. Die Geistlichen bedienten sich bei ihren Ver- 
sammlungen, welche, wie wir wissen, unter freiem Himmel 
Statt fanden, Fussschemel oder einer Streu, und später erst 
gingen sie von da in Tempel über. Wir haben auch schon 
angeführt , dass der erste von Buddhisten erbaute Tempel 
erst lange Zeit nach Buddha’s Tod erwähnt wird, und selbst 
da muss man noch bemerken, da.ss man diesen Erwähnungen 
keinen vollen Glauben schenken darf; denn die Legenden 
haben durchweg die Neigung, allem ein möglichst hohes Al- 
ter zu gehen. 

Hiermit wäre denn eine allgemeine Uebersicht der An- 
ordnungen des Vinaja vorgelegt ; ausführlicher hoffen wir sie 
89 in der Folge bei Betrachtung der buddhistischen Dogmen 
auseinander zu setzen. 

Die Literatur des Vinaja ist ausserordentlich umfang- 
reich. Im Tibetischen nimmt sie , abgesehen von den Com- 
mentaren , welche sich im Tandjur finden , den achten Theil 
des Kandjur (13 Bäude) ein. Doch die chinesische Sprache 
liefert in diesem Fall noch mehr Schätze. In tibetischer 
Sprache haben wir nur den Vinaja einer einzigen Schule, 
den der Mähasarvästivädin, und da deren Redaction eine viel 
spätere ist, so sind die Abtheilungen derselben weit umfang- 
reicher und enthalten eine Menge Sütra’s in sich, die sich in 
chinesischer Sprache separirt vorfinden. Diese Sfttra’s muss 



Digitized by Google 




py 

man von denen , die der Sautr&ntika - Schule angchören , als 
dem Geist nach verschieden betrachten. Was die chinesischen 
Vinaja’s betrifft, so finden wir in ihnen den tibetischen Vi- 
naja ') zwar nicht ganz und vollständig , dafür aber die Vi- 
naja’s der Schulen der Sarvästivädin, Dharinagupta , Mahtfä- 
saka und Mahäsämghika’s. Die Bücher desVinaja theilen sich 
in zwei Hauptabtheilungen : in die des Pratimokscha, zu wel- 
chem , sammt den Commentaren (Vibhäga] , die Gelübde ge- 
hören , und die der Einrichtungen (Vinajavastu) , in welcher 
die Aufnahme, der Sommcraufenthalt und die übrigen er- 
wähnten Gegenstände behandelt werden. In archäologischer 
Beziehung ist in dieser Abtheilung der merkwürdigste Ab- 
schnitt der von den sogenannten Kleinigkeiten (Vinaja- 
kschudraka), welcher nach unserer Meinung zu den allerälte- 
sten Nachrichten über Indien zu rechnen ist. 

Jetzt haben wir über die Beligionslehre des Buddhismus 90 
selbst zu sprechen, d. h. über ihre Anschauung der Natur 
und des Verhältnisses des Menschen zu ihr. 

Wir haben bereits oben gesagt , dass der Name Vaikhä- 
schika nicht die allgemeine Benennung aller achtzehn Schu- 
len ist, sondern dass man die Vaihhäschika's gleichwie die 
Sauträntika’s als die beiden Hauptgruppen des Hinajetna zu 
betrachten hat, welche sich aus der durch die Spaltung in 
Schulen hervorgebrachten Gährung hervorarbeiteten und auch 
die Schulen in sich absorbirten. Es ist Thatsache , dass die 
Vaihhäschika's als Autorität für ihre Meinungen weder die 



1) E« ist lu bemerken , da» unter der Dynastie Juen Ueberaetzungen so- 
wobt dieses Vinsya als vieler andrer libeliscben Bücher ins Chinesische ge- 
macht wurden ; doch Anden wir jetzt keine Erwähnung , dass diese lieber- 
Setzungen noch existiren. 

Wiusiljew, Buddhismi». 7 
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Lehre des Buddha, noch die ihm zugeschriebenen SAlra's, 
sondern die von verschiedenen Lehrern verfassten Ahhidhar- 
ma’s anerkennen ; dies spricht stark für die von uns allent- 
halben verfolgte Ansicht, dass der Buddha weder Sütra's hin- 
terliess noch Ideen lehrte , ausser der Nothwendigkeit allem 
Irdischen zu entsagen ; prüfen wir jedoch die Abbidharma's 
in ihrem jetzigen Zustand, so überzeugen wir uns, dass sie 
das erste Product der buddhistischen Literatur nicht sein 
konnten , denn sie stellen die Religion in einem so ausgear- 
beiteten System dar , analysiren die Gegenstände und techni- 
schen Ausdrücke bis zu einer solchen Subtilität, wie man sie 
nimmermehr für die ersten Zeiten derselben voraussetzen 
darf ; überdies tritt die Darstellung in einer solchen Gestalt 
auf, dass man annehmen muss , dass schon vor der Erschei- 
nung der Abbidharma’s eine Reihe von Meinungen und Fra- 
gen an einem andern Ort aufgestellt und mehr als einmal 
behandelt war. Es lässt sich zwar einerseits annehmen, dass 
Arbeiten bestimmter Personen , etwa aus dem vierten Jahr- 
hundert nach Buddha , worauf viele Data fast mit Entschie- 
denheit hinweisen , mehrfachen Veränderungen und Vervoll- 
kommnungen nach Massgabe der theologischen Entwicklung 
im Allgemeinen unterworfen wurden, so dass von dem Alten 
91 nur die Benennungen übrig bleiben, andrerseits muss man 
aber nichts desto weniger zugestehen, dass der Plan, welcher 
sich in allen Abbidharma’s wiederholt, ein ihnen gemeinsa- 
mer ist. Bemerkt man doch auch dasselbe in den dem Bud- 
dha zugeschriebenen Sütra’s, welche auf uns gekommen sind. 
Die Agama’s , welche die bedeutendsten unter ihnen sind, 
zeigen völlig dieselbe gründliche Ausarbeitung ; einer von 
ihnen ist sogar nichts weiter als ein terminologisches Lexi- 
kon des Buddhismus , welches nach der Anzahl der Termini 
angeordnet ist und eine Aufzählung von so minutiösen Ge- 
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gens(ändei) liefert, dass es unzweifelhaft eine sehr späte Ver- 
einigung von Allem , was sich in den Sülra’s fand , bildet. 
Ganz eben so verhält es sich auch mit den übrigen Sütra’s, 
deren Ziel nicht Legenden sind , sondern Dogmatik ; auch 
sie gewähren stets das Zeugniss, dass sic nichts Unbekanntes 
behandeln, sondern einzig zum Zweck haben in den Dogmen 
eine neue, vielleicht mit den Meinungen einer bestimmten 
Schule übereiüstimmendc Seite zu enthüllen, oder 'irgend et- 
was Neues hinzuzufügen. Die Abhidharma’s müssen freilich, 
nach einigen Worten zn urtheilen, als Deduction aus Sülra’s 
des Buddha , welche ihnen vorausgegangen waren , zusam- 
roengestellt sein; dies verpflichtet aber keinesweges zu dem 
Schluss, dass jene Sütra’s mit den auf uns gekommenen iden- 
tisch sind , auch diese konnten parallel und selbst in Wider- 
spruch mit den Abhidharma's an einem andern Ort und für 
andre Bedürfnisse gestaltet sein. 

Demgemäss dürfen wir mit Bestimmtheit aussprechen, 
das Alles , was aus der Schule des Htnajäna auf uns gekom- 
men ist, nicht der ältesten Schöpfung angehört , sondern viel 
spätere Ausarbeitung ist. Dies ist auch ganz natürlich ; denn 
die ersten buddhistischen Werke, da sic nicht schriftlich 
concipirt waren, konnten nur eine rohe und unausgearbeitete 
Form darbieten und demgemäss in der Folge , zumal in ei- 
nem Lande, wo Kampf und Streit herrschte, kein Recht ha- 
ben, für die Zukunft aufbewahrt zu werden ; das Alter konnte 
im Verhältniss zu der Entwicklung des Buddhismus und der 92 
übrigen religiösen Systeme in Indien keine Autorität haben, 
und die Roheit und Trivialität der Religion selbst nur Scha- 
den bringen. Da der Buddhismus sich sehr früh in China zu 
verbreiten aniing und , zwar von Turkistan aus , wo nur das 
Hlnajäna herrschte, so finden wir, dass die früheren, daselbst 
abgefassten, Uebersetzungen ganz und gar keine solche Voll- 
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enduDg und Erhabenheit der Lehre zeigen, wie die späteren, 
und der grösste Theil derselben ward , wie uns scheint , aus 
dem Grunde eingebfisst, weil sic wahrscheinlich noch schlech- 
ter waren, als die erhaltenen, Man lese nur den Sse sehe eul 
tschang king oder «das Sötra der zwei und vierzig Artikel», 
welches in China zuerst übersetzt ward ! welch ein ungeheu- 
rer Abstand zwischen ihm und den Abhidharma’s , oder den 
später übersetzten SAtra’sI und wir sind der Ansicht, dass 
dieser Abstand nicht blos auf dem Inhalt, sondern auch auf 
der Zeit der Abfassung selbst beruht, 

Demgemäss halten wir für nöthig , vor Allem einen kur- 
zen Auszug aus denjenigen Sütra's zu geben , welche später 
in unserer Uebersicht eine Stelle finden werden, und zu- 
gleich in einem kurzen Umriss die Hauptprincipien der bud- 
dhistischen Dogmatik darzustellen. 

Wir haben schon oben gesehen , dass der Buddhismus 
auf Principien beruht, welche nicht umhin können durch 
ihre Seltsamkeit Jeden zu überraschen ; sein Ziel ist , jede 
sowohl geistige als physische Thätigkcit in jeder Existenz zu 
ersticken ; dieses verfolgt er unerschütterlich in jeder weite- 
ren Entwickelung , und es erneuert sich sogar im Mah^'äna, 
obgleich dieses sich bestrebt, jedem Wesen den möglichst abso- 
lutesten Spielraum zu gewähren. Der Grund davon und folglich 
auch die philosophische Grundlage des umfangreichen religiö- 
93 sen Gebäudes liegt in einer noch seltsameren Anschauung 
der ganzen Welt; diese wird nicht im Verhältniss zu sich 
selbst und in ihrem innern Zusammenhang angeschaut , son- 
dern im Verhältniss zu den in ihr existirenden Persönlich- 
keiten, und das Resultat ist: dass alle Existenz Qual ist — 
dies Wort im allerumfassendsten Massstab genommen — 
weil Alles sich umgestaltet, nicht ewig ist, altert — und 
zwar namentlich aus dem Grunde , weil alles das Merkmal 
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der Zusammensetzung, Verkettung oder Abhängigkeit 
von einer Ursache an sich trägt. In Folge davon sucht der 
Buddhismus Mittel sich aus dieser Abhängigkeit und daraus 
hervorgehenden Qualen zu befreien und findet sie in der 
Entsagung, oder in der Absperrung von uns gegen alle 
äusseren Eindrücke; diese bildet das Werkzeug und wird 
zugleich der Pfad , auf welchem mau zu dem angezeigten 
Ziel gelangen muss. Auf diese Weise ergiebt sich die Lehre 
von den vier Wahrheiten: Qual, Verkettung, Entsagung 
und Pfad, 

Je näher wir den ursprünglichen und alten BegriiTen 
über diese Wahrheiten treten, desto einfacher und gewöhnlU 
eher erscheinen sie ; es ist weder etwas Sublimes noch Ab~ 
stractes in ihnen ; das Ziel ist eben so einfach als die Mittel 
und die Ursachen. 

Der ursprüngliche Begriff des Nirväna oder desjenigen 
Zustandes, welcher der Endpunkt dieser Richtung ist, ist 
nichts Anderes als der Begriff der vollständigen Vernichtung 
oder des Austritts aus der Reihe der Existenzen : der Buddha 
oder die Arhant's, mit welchem Namen die Qrävaka’s die- 
jenigen, welche den Zustand des Nirväna erreicht hatten, be- 
zeiebneten, sind nicht Wesen, welche eine Hülle, die sie zu 
wirken hinderte, von sich geworfen und irgend etwas Selbst- 
ständiges nach dem Uebergang in die neue Welt, welche 
man, wie es scheint, voraussetzen müsste, bewahrt haben; — 
nein, sie heissen so nur im Verhältniss zu ihrem früheren 
Leben , von welchem sie so glücklich waren oder verstanden 9* 
haben sich endlich zu befreien , so dass sie jetzt nicht mehr 
existiren , folglich den glücklichsten Zustand erreicht haben, 
in welchem ihre Persönlichkeit verschwindet, einem verlö- 
schenden Licht gleich ; sie werden sich nicht mehr in der 
Welt der Wiedergeburten oder des Samsära bewegen, io 
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welcher, sei es im Himmel oder in der Hölle, alles den Cha- 
rakter der Qual trägt. Uebrigens erscheint auch die Idee der 
Wiedergeburten wahrscheinlich erst später ; denn der ur- 
sprüngliche Buddhismus hat nur den Menschen im Auge, be- 
trachtet nur die ihn bildenden Skandha's (s. Dogmatik CI IT.) 
und bestrebt sich sie vermittelst der Entsagung zu ver- 
brennen. 

Dies sind die Begriffe von der Göttlichkeit, wenn es er- 
laubt ist , einem solchen Zustand diesen Namen zu geben ; 
zum Theil haben sie sich sogar in der späteren Entwicklung 
der Religion erhalten. Die Mahäjänisten bevölkern die Welt 
mit einer zahllosen Menge von Buddha’s, welche sich einan- 
der mit ihren Boten beschicken ; so bandeln sie jedoch nur 
in dem sogenannten «Nirväna mit einem Best», d. h. wo 
ein Buddha oder Arhant , nachdem er schon jeden äusseren 
Eindruck in sich erstickt, sich mit seinen Empfindungen 
schon in das Nirväna versenkt hat, noch für einige Zeit in 
der Welt bleibt , und während derselben Andre seinem Bei- 
spiel folgen lehrt, ihnen die erhabenen Ideen der buddhisti- 
schen Lehre enthüllt. Der Buddha der Mahäjänisten in sei- 
nem Dharmakäja oder abstracten Dasein ist ebenfalls eine 
nicht existirende Person, und überhaupt erscheinen die Bud- 
dha's nirgends weder als Richter der Welt, noch als deren 
Schöpfer und Ordner; in der ganzen Welt giebt es keinen 
andern Gebieter als das Schicksal, wenn man die in der phy- 
sischen und ethischen Natur herrschende Idee von den Ursa- 
9S eben und deren Folgen mit diesem Namen bezeichnen darf; 
die Vergeltung für Handlungen tritt eben so in die Erschei- 
nung, wie die Entstehung des Keimes aus dem Samen; es 
giebt keinen Willen, welcher das Schicksal des Menschen zu 
ändern im Stande wäre , und , wenn wir in der Mahäjäna- 
Lehre Einmischung der Bodhisattwa’s finden, welche erschei- 
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nen um Unglücklichen Hülfe zu bringen , so gehört — trotz 
dem, dass die Lehre vom Mitleid bereits eine Schöpfung die- 
ser Schule ist — diese Theilnahmc dennoch Wesen an, wel- 
che die Welt noch nicht verlassen haben und unter Einfluss 
ihrer Wünsche handeln , welche , wie die physischen Ursa- 
chen, zu den Banden des Samsära zählen. 

Trotz dem , dass die Lehre von den vier Wahrheiten zu 
den ersten intellectuellen Thaten der buddhistischen Religion 
gehört, linden wir sie schon bei den ^rävaka's (in einem be- 
sondern Sütra) in so grosser Entwicklung, dass man eine be- 
stimmte Periode für die Ausarbeitung derselben voraussetzen 
muss ; in der jetzigen Gestalt gehört zu der Idee der Nicht- 
ewigkeit die Lehre von allem die Welt Gestaltenden und die 
von den Skandha's, zu der Idee der Verkettung die Lehre 
vom Reinen und Unreinen, oder dem Zusammengesetzten und 
Unzusammengesetzten , und von den ursprünglichen und ver- 
mittelnden Ursachen. Die Lehre von der Entsagung , welche 
ursprünglich eng mit dem Pfade verbunden war , konnte an- 
langlich sicher keine anderen Vorschriften enthalten als die 
im Vinaja vorgekommenen; dies konnte aber nicht lange be- 
friedigen , und so treten im Verein und parallel mit der Mo- 
ral philosophische und beschauliche Vollkommenheiten her- 
vor , welche später , in Rücksicht auf den Vorrang , welcher 
den letzteren vor den ersteren eingeräumt ward , zu der Bil- 
dung der rein - mabäjänistischen Lehre , des beschaulichen 
Mahäjäna (der Jogätsebäija - Lehre ) und des Mysticismus 
führen. 

Im liinajäna ist dieser Pfad noch nicht so ausgearbeitet : 
die sieben und dreissig Artikel, welche ihn bilden und wahr- 
scheinlich nach und nach hervorgetreten sind , tragen keine 
besondern Eigenthümlichkeiten an sich ; man muss die vier 96 
Gegenstände: «Körper, Empfindung, Seele und Aeusserlich- 
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keil» ins Gedäciitniss fassen oder betrachten ; andern vier ’) 
entsagen , das Gute thun , das Böse lassen ; man bedarf fünf 
Organe oder Kräfte: «Frömmigkeit, Eifer, Gedächtniss, Be- 
schaulichkeit und Vernunft» u. s. w. Dieser aus sieben und 
dreissig Artikeln bestehende Pfad dient noch lange Zeit bei 
den ^rävaka’s als einzige Bedingung für die Erreichung des 
Ziels. Nachher aber theilen sich die Lehren über die Entsa- 
gung und den Pfad. Auf die erste bezieht sich die ganze be- 
schauliche Seile, aus verschiedenen von den Schulen hinein- 
getragenen Elementen bestehend ; der zweite theilt sich in 
fünf Wege: den vorsorgenden, befähigenden, den beschauli- 
chen, den ordnenden und den letzten: den Weg der Nicht- 
Lehre (s. über diese Wege in der Dogmatik im Artikel über 
die vier Wahrheiten) , welche dieselbe Unlhätigkeit ist. Der 
Eintritt in diesen Pfad stellt bereits eine Stufenfolge von Be- 
rufen dar, welche von dem Srotaäpanna und Anägämin bis 
zum Arhant reicht und eine Art Mythologie bildet; es ent- 
spricht ihm eine bestimmte Anzahl von Welten und die Er- 
reichung der einen oder andern von diesen bezeichnet die 
Erhebung zu einer bestimmten Stufe. Der Name Arhant be- 
zeichnet bei den früheren Buddhisten den höchsten Beruf; 
ihn trugen die frühem Patriarchen; alle Personen, welche, 
den Legenden zufolge, von dem Buddha eingcweibl sind, er- 
reichten diesen Beruf und, augenscheinlich, sehr leicht ; dem- 
gemäss bedeutete er in den älteren Zeiten wohl nur «Ueber- 
winder der Leiden», oder «das Gelübde der Armuth würdig 
erfüllend» ‘), und da er sich unter den Beinamen des Buddha 



1) Diese Zahlung nach vieren — sicher als Gegenstück zu den vier 
Wahrheiten — beweist auch, dass diese Termini früher entstanden sind, als 
die andern. 

2) Ich vermuthe , dass die eigentliche Itedeutung die etymologische ist, 
«Terdieneud» , nämlich in die Brüderschaft , den Sangha , aufgenommen zu 
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erhalten hat, so spricht alles für die Annahme, dass der letz-' 
tere Titel (Buddha), welcher «der Weise» bedeutet, ihm erst 
in der Folge gegeben ward, als die intellectuelle Vollkom- 97 
menheit im Buddhismus eine Stelle gewann, und dass er 
anfänglich auch hei den ^rftvaka’s nicht anders als Arhant 
genannt ward. 

Prüfen wir die Punkte , welche die Spaltung der Schule 
der ^rävaka's herbeiluhrte , so sehen wir, dass sie darüber 
stritten, ob der Buddha in der Welt existire oder nicht, und 
folglich, ob etwas Weltliches in ihm sei. Diese Frage be- 
weist klar , dass die ursprüngliche Idee von der «Vernich- 
tung» die Vernunft über ihr entsetzliches Ziel aufschreien 
und alle menschlichen Fibern erzittern machte, weshalb denn 
bereits die Mabäsämghika’s anfingen von der Unendlichkeit, 
Allmacht und Ewigkeit des Buddha zu sprechen, — Darauf 
folgte die Frage über den Sinn der Lehre des Buddha ; ob 
jedes seiner Worte fähig sei den Hörer vom Saiiisära zu be- 
freien, d. h. ob alles und jedes, was er gesagt, als er bereits 
kein weltliches Wesen mehr war, aber noch in der Welt 
verblieb um zu lehren , übernatürliche Kraft haben müsse. 

In der Folge , als die Menge von Sütra’s sich angesammclt 
hatte und Widersprüche in ihnen hervortraten , wurde diese 
Frage in andre Worte gefasst: ob jedes Wort des Buddha 
eine genaue und bestimmte Bedeutung habe. Die Vaibhäschi- 
ka’s, obgleich auch sie nicht die ältesten Buddhisten sind, 
kennen diese Frage noch nicht; für alle andren Schulen ist 
sie der wichtigste Gegenstand ; — denn keine wagte die Sü- 
tra's, welche nicht mit ihren Meinungen übereinstinimen, als 
nicht von Buddha herrührend, zu verwerfen, sondern sie sag- 



werden. Natürlich kann alsdann auch dies Epitheton kein alter Beiname des 
(Skjamuni sein. 
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ten nur, dass sie nicht in der Form einer absoluten Wahrheit 
ausgedrückt seien , und diese Lehre von den « zwei Bedeu- 
tungen» entwickelt jede Schule ihrem Systeme gemäss js. 
CCXLII 174 — 275). 

Eine zweite Frage in Betreff des Buddha war : wie er 
sich in der Welt manifestirt habe; diese ist aber noch in ei- 
ner so rohen Form ausgedrückt, dass man sieht, wie weit der 
98 Buddhismus von erhabenen Ideen über das Wesen der Gott- 
heit zur damaligen Zeit noch entfernt war. Die Frage ist hier 
auf weiter nichts gerichtet, als: ob ein Mensch, welcher ein 
Buddha zu werden bestimmt ist, wenn er geboren werden 
soll wie die übrigen Menschen , ebenfalls schmutzig und un- 
rein empfangen wird (CLXXXIX) , oder auf irgend eine aus- 
sergewöhuliche Weise. Demgemäss versicherten auch einige 
Schulen, dass er sich in Gestalt eines Elephantcn in den 
Schooss seiner Mutter herabgclassen und aus ihrer rechten 
Seiten geboren sei , eine Legende , weicher wir auch in dem 
berühmten Lalitavistara begegnen. Bei alle dem setzt die Er- 
scheinung dieser Frage auch die Behandlung vieler andrer 
voraus ; damals müssen sich auch bereits die kosmologischen 
Begriffe von den drei Welten , von der Welt der Empfindun- 
gen, der Formen und der unsichtbaren, gebildet haben, und 
die Idee, dass ein Buddha auf untadelhafte Weise nur in der 
Welt der Empfindungen hervortreten könne ; überdies zeigt 
.sich ein dunkler Begriff von den Bodhisattwa’s , welcher im 
Mahäjäna bereits entwickelt ist ; hier wie auch bei den Qrä- 
vaka’s ist dies die Stufe der Existenzen, welche dem Buddha 
zunächst vorliergeht; aber dort ist ein bestimmter Kreis der 
Thätigkeit für sic bezeichnet, werden die Verdienste eines 
Bodhisattwa aufgezählt, während er im Illnujäna nur der 
Zustand vor der letzten Geburt ist. Da wir aber eben die 
Beihe der älteren mythologischen Stufenfolge : Srotaäpanna, 
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Anägämin und Arhanl gesehen, und keine Erwähnung des 
Bodhisattwa gefunden haben, so müssen wir daraus schlies- 
sen, dass dieser Terminus viel später erscheint und keinen 
Glaubenssatz bildet. 

Viel wichtiger als dieses ist die Frage : gehörte der Bud- 
dha zum Samgha , d. b. , zur Versammlung der Geistlichen 7 
Die Lehre von den drei Zufluchtsstätten (^arana) : «dem Bud- 
dha, dessen Lehre und dem äanighau, welche das Symbol 
dieser Religion bildet, gehört dem Alterthum an, jetzt aber 
wird aus der Bejahung oder Verneinung jener Frage gefol- 99 
gert, ob man die Monumente des Buddha verehren muss, 
oder nicht, wie wichtig dies fromme Werk, und die Almo- 
senspende an Geistliche sei und andres. 

Wie sich aus Allem ergiebt, begann der Riss jedoch 
nicht eigentlich um dieser Punkte willen. Er nahm seinen 
Ursprung darin, dass man durch Majorität die Meinung über 
die Arhant’s zuliess : dass sie noch von menschlichen Schwä- 
chen abhängig oder ihnen unterworfen sind , dass sie in ih- 
rem Selbstbewusstsein Zweifel oder Bedenken unterliegen 
können, dass sie subjectivisch sind und der Verbesserung fä- 
hig. Diese fünf Sätze — zwar vom Dämon gelehrt, aber von 
den Mabäsänigbika’s , wie wir sehen, angenommen — zei- 
gen, das sich im Buddhismus der Wunsch regte, das Gleis 
der gewohnten Ideen, die er in sich hegte, zu verlassen und, 
indem er die Arhant’s auf die niedrigste Stufe stellte, hob 
er ihre Gleichheit mit dem Buddha auf und erhielt nun die 
Fähigkeit alle mögliche Zwischenstufen zu gestalten. In Ver- 
ein mit dieser Frage macht sich demgemäss eine andere gel- 
tend: hat der Archant die Ansammlung von guten Werken 
nöthig oder nicht , d. h. , was ist für ihn besser : sich noch 
oder nicht mehr um sie zu bekümmern. Sicherlich erscliciut 
eigentlich auch erst in dieser Zeit die Lehre von den Srota- 
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dpanna'8 und Anägämin’s; trotz dem, dass sie unter den Ar- 
hant's stehen, werden doch ihre Eigenschaften viel höher 
gestellt ; dies zeigt eher das Bestreben , den alten Begriff von 
den Arhant’s in einzelne Theile zu zerlegen und, in Verbind 
düng mit den neugelehrten fünf Wegen , neue Stufen aufzu- 
stellen. Die Frage über die Arhant's wiederholt sich in der 
Folge in der Frage über die Bodbisattwa's : befreien diese 
sich von den niedern Wiedergeburten? haben sie Gebrechen, 
oder nicht? 

Eine der allerersten Fragen war wahrscheinlich: kann 
man sich einzig durch Sittlichkeit von allen Banden (des 
jooSanlsära) befreien? — Die Erwähnung dieser Frage beweist 
am schlagendsten , dass die ältesten Buddhisten keine andre 
Lehre kannten , als den Vinaja und dass die angeführten 
Punkte , philosophische und beschauliche Vollkommenheiten, 
nicht nur erst später angenommen , sondern , obgleich eng 
mit dem Buddhismus verschmolzen, aus fremden Lehren ent- 
lehnt sind. Dies wird durch eine andre Frage bestätigt, näm- 
lich: ob die Ttrthika’s die fünf Hellsichten oder die soge- 
nannten wunderthätigen (höchsten) Eigenschaften besitzen, 
wie z. B, zu (liegen , Andrer Gedanken zu kennen u. s. w. 
(s. XIV). Die Zulassung dieser Frage beweist augenschein- 
lich, dass eine derartige erhabene Natur nicht ein Schatz des 
Buddhismus allein ist. Mit dieser Frage fällt auch eine andre 
zusammen , nämlich : ob die Götter Keuschheit oder reine 
Sittlichkeit besitzen? 

Endlich beschäftigt vorzugsweise nicht nur die alten 
Qrävaka's, sondern auch alle übrigen buddhistischen Schulen, 
indem die Entscheidung derselben einen Ausgangspunkt für 
ihre philosophischen Anschauungen bildet, eine viel abstrac- 
tere , wahrscheinlich später als alle übrigen hervorgetretene 
Frage, nämlich: ob die Existenz der Materie auzunchmen sei? 
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Diese Frage ist unzweifelhaft eine Entwicklung des buddhi- 
stischen Begriffs von der Qual und der Concrelheit aller Ge- 
genstände , welche nichts Dauerndes repräsenliren und , in- 
dem sie temporär existiren, Umwandlungen unterworfen sind, 
weshalb der Geist auch bei Nichts Halt machen kann. Diese 
Gestaltveränderung zeigt auch , dass es nichts wirklich Exi- 
stiren^s giebt und damit erhebt sich zugleich die Frage: ob 
die Zeit selbst existirt? ob Vergangenheit und Zukunft in 
der Gegenwart enthalten sind, oder besonders, oder gar nicht 
existiren 7 Wie dem auch sein möge : die ersten Buddhisten 
bekannten sich noch zu. der Existenz der Uaterie oder der 
äusseren Welt: sie handelten von den Atomen; bald aberioi 
wurde diese Meinung vollständig verworfen und aus der Ne- 
gation der Materie entsprang eine andere veränderte Frage 
über die Existenz des «Ich.» Wenn der Mensch eine Zusam- 
mensetzung von Skandha’s ist, was ist denn das, was ihn, 
ausser diesen Skandha’s, zusaminensetzt? ist das Individuelle 
ein und dasselbe mit den Skandha's — , d. b. Körper, Em- 
pfindung, Gefühle, geistige Fähigkeiten und Erkenntnisse — 
oder etwas Anderes , was in ihm zugleich herrscht und wir 
Seele nennen 7 

Den Begriif Seele in unserem Sinn hat der Buddhismus 
nicht. Die Jogätschärja’s haben zwar in der Folge das Dasein 
der Seele als ein besonderes Reines , aber alsdann durch Ei- 
telkeiten Verdunkeltes und von den Banden der Natur Gefes- 
seltes angenommen , allein sie haben sie trotz alle dem doch 
nicht aus der Zahl der Skandha’s ausgeschlossen, sondern für 
identisch mit diesen erklärt. 

Bei der Frage über das Nicht-Ich wird etwas Abstrac- 
tes gesucht, als Träger von allem , was in einem bestimmten 
Individuum enthalten ist — und diese Idee ist bereits voll- 
ständig in der Mabäjäna - Lehre entwickelt , welche nament- 
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lieh von dem Punkte ausgeht, dass alles Leerheit ist, dass aber 
diese Leerheit zugleich das allgemeine absolute Sein von allem 
sei, was in der Welt existirt, dass sie die Versidimelzung al- 
ler Widersprüche enthalte und ausser dem Bereich des Ge- 
dankens liege. Zu solcher Subtilität sind die Hinajänisten noch 
nicht gelangt; bei ihnen ist die Frage über das Nicht- Ich, 
wie die Mahäjänisten sie nennen , noch roh. Sie stritten nur 
darüber, ob etwas aus einer Welt in die andere, oder aus ei- 
ner Wiedergeburt in die andere übergeht , d. h. wieder neu 
geboren wird, wenn der .Mensch stirbt, oder, nach ihrer An- 
nahme, die Verbindung unter den Skandha’s aufgehoben 'wird. 
Hieraus ist deutlich , dass die Metempsychbse nicht aus bud- 
dhistischen Principien hervorging, sondern aus der allgemei- 
nen Volksanschauung als etwas anerkannt Gewisses aufgenom- 
men ward , gerade wie auch die kosmologischen Ideen und 
103 Ueberzeugungen im Buddhismus entlehnte Elemente sind. Der 
grösste Theil der Buddhisten nimmt eine Zwischenzeit , ei- 
nen mittleren Uebergangszustand aus einer Geburt in die an- 
dere an, d. h. während dess, dass der äussere Mensch stirbt, 
geht der innere, mit denselben Skandha’s versehen, jedoch in 
einer subtilen Form aus ihm heraus, und dieser Verstor- 
bene wird früh oder spät an den Ort versetzt, wo er, in 
Folge seiner Werke, seine Wiedergeburt zu empfangen hat, 
und wäre dies auch in einer andern Welt. Diese Wiedergeburt 
richtet sich nach seiner Natur, d. b. nach seinen früheren Wer- 
ken. Demgemäss kann die Lehre von der Vergeltung, obgleich 
sie die moralische Stütze des Buddhismus bildet und eng mit 
dem BegrifI von den Wiedergeburten verbunden ist, doch 
nicht für ein rein buddhistisches Product gelten. Es ist au- 
genscheinlich , dass sie zum wenigsten vor den philosophi- 
schen Anschauungen bestand ; denn wir sind überall nicht 
*) S. unten S. 242 [266] Anmerk. 4. 
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verpflichtet, aus der anränglichen Betrachtung der Welt als 
Qual zu schliessen, dass der Buddha sogleich von Anfang 
an eine Reihe von Wiedergeburten im Auge hatte , und sein 
Gesetz nicht für das gegenwärtige Leben allein gegeben habe. 

Viel subtilere Fragen behandelten die Schulen in ihren 
Streitigkeiten über das , was die Eitelkeiten sind : ob sie die 
Seele und deren Manifestationen sind, oder nicht? ob die 
Handlungen der Seele allein angehören, oder zugleich dem 
Körper und dem Worte? ob die verschiedenen Formen der 
Erkenntniss, Vidschn&na (s. skandha), Leiden haben? ob sinn- 
liche, oder nicht sinnliche? Als die BescLiulichkeit als un- 
umgänglich nothwendiges Mittel zum Pfade anerkannt war, 
und verschiedene F’ormen derselben hervortraten , unter an- 
dern die der sichtbaren und unsichtbaren Welt entsprechen- 
den (Dhjäna und Samäpatli, s. weiter unten), da glaubten Ei- 
nige , dass die letztem auch die äusserste Gränze der Be- 
schaulichkeit seien. Nicht wenig intcressirte auch die Frage; 
ob man zur Zeit der Selbstversenkung (Samäpatti) sprechen io3 
könne? Denn einerseits negirt diese Vertiefung des Geistes 
jede Thätigkeit , während von der andern Seite der Buddha, 
als er sich seiner absoluten Natur gemäss in ihr befand , nur 
in dieser Selbstverseukung die grossen Wahrheiten ausspre- 
chen konnte, wie dies auch in vielen Sütra's wiederholt wird. 

Mit den Terminologien der buddhistischen Dogmatik kön- 
nen wir uns in dieser kurzen Uebersicht um so weniger auf- 
halten, da diese Termini je nach den verschiedenen Schulen 
auf verschiedene Weise erklärt werden ; denn wie wir schon 
mehrfach bemerkt haben, verwarfen diese nichts, sondern 
nahmen mit dem Buddhismus nur im Sinne ihres Systems 
Umänderungen und Umbauten vor, wobei sic sich jedoch 
auch Anbauten und Ueberbauten erlaubten. Deshalb wollen 
wir hier nur einen Abriss der Systeme oder eine Charakteri- 
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stik der Schulen geben, alles dagegen, was sich auf die Ter- 
minologie bezieht, für eine besondere Ablheilung rescrviren; 
in dieser werden wir, so weit als möglich, alles prüfen, was 
jede Schule aus dem Ihrigen in einen bestimmten Terminus 
hineintrug. Die Punkte . welche die Gegenstände des Streits 
unter den alten Qrftvaka’s bilden, sind von viel geringerer 
Wichtigkeit als die bei den neueren Buddhisten , den Erklä- 
rern der Hlnajäna-Lehre , fast mit Stillschweigen übergange- 
nen. Wir finden in lelztrer ein ganz besondres System, wel- 
ches sich sicher erst lange nach der Spaltung der Schulen 
gebildet hat ; nämlich die Lehre von den Pratjckabuddha’s, 
oder denen , die nur für sich selbst Buddha’s sind. Aus der 
Erklärung dieses Worts — nämlich, dass so diejenigen We- 
sen genannt werden, welche zu einer Zeit, wo es keinen 
Buddha giebt, die höchste Stufe der V'ollkommonhcit errei- 
chen — können wir entnehmen, dass die erste Frage, wel- 
che sich in der Lehre vom Buddha, sobald dieser Titel vom 
^rhant, mit welchem Namen auch andere benannt wurden, 
geschieden war, erhob, die war: können auch andre Wesen 
104 zu eben solchen Buddha’s werden? und der Buddhismus ant- 
wortet — jedoch noch zagend — dass es möglich sei , aber 
nicht zu einem Buddha, welcher allgemeinschaftlicher Lehrer 
und Stifter einer Religion sei , sondern nur zu einem Pratje- 
kabuddha , einem Buddha für sich selbst. Hiernach alsdann, 
muss man annehmen, — trat schon der Gedanke auf, ganze 
Welten mit Buddha’s zu bevölkern, zu lehren, dass alle Men- 
schen zu diesem Beruf befähigt sind , und endlich alle Bud- 
dha’s der gegenwärtigen Weltperiode aufzuzählen. Damit in 
Verbindung wird das ganze System der buddhistischen Dog- 
matik umgestaltet ; statt der vier Wahrheiten tritt die Lehre 
von den zwölf Nidäna’s auf, welche für eine Entwickelung 
der Idee von den Ursachen und Folgen gilt ; es wird der Be- 
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schaulichkeit ein Uebergewicht über die beiden anderen Ar-' 
ten der Vollkommenheit : die Silllichkeil und Weisheit , ge- 
geben. Demgemäss wird , wo es in den einen Sütra’s heisst, 
dass Buddha durch die Lehre von den vier Wahrheiten er- 
leuchtete, in den andern ihm die Lehre von den zwölf Ni- 
däna’s in den Mund gelegt (s. diesen Terminus in der Dog- 
matik), Noch mehr: während in den einen Sütra’s nur zwei 
Jäna's exislircn — das kleine und das grosse — gieht es in 
andern deren drei — das Jäna der Qrävaka’s , Praljekabud- 
dha's und Bodhisattva’s. In den Büchern der Mahäjänisten 
finden wir den Buddha beständig von diesen drei Classen 
seiner Schäler umgehen ; daraus muss man auch schliessen, 
dass die Lehre von den Pratjekabuddha’s bis zum Auftreten 
des Mahäjäna-Systems entwickelt war. Da sie aber rasch ver- 
schwindet , so muss man annehmen , dass jene Schule sich 
mit dem letztem aufs schnellste verschmolz oder gar in das- 
selbe verwandelte; in der That gieht sich das System der Jo- 
gäLschärja’s im Mahäjäna als deren direkte P'ortseUung zu 
erkennen. Allein die Frage ist, was war dies für eine Schule? 

Wo ist deren Literatur ? und trug sie vielleicht einen andern 
Namen? Betrachten wir die Sütra's, welche in chinesi- 
scher Uebersetzung auf uns gekommen .sind , namentlich die 
Ägama’s, so finden wir die N'idäna’s in ihnen beständig er-ios 
Wähnt, in die tibetische Uebersetzung sind sie nicht geralhen, 
weil hier Kaschmir, die Zufluchtsstätte der Vaihhäschika’s, 
als Autorität für die Lehre des HInajäna gedient hat. Wen- 
den wir uns iiidess zum Inhalt der Lehre der Sauträntika's, 
der andern Hauptschule des Htiiajäna, so sehen wir, dass 
diese zwei Arten von Pratjeka’s, welche über die Arhant’s 
gestellt werden, als die untersten Stufen der Vollkommenheit 
betrachten. Daraus folgt, dass sie Sütra’s als Autorität hat- 
ten, welche von den Vaibhäschika’s nicht anerkannt waren, 

W«isiljew, BuildtiHDiui. g 
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und wir dürfen schliessen , dass unter dem Namen Pra^'eka 
der der Sauträntika-Schule versteckt ist, welche sich in ihrer 
weiteren Entwicklung vielfach umgewandelt haben muss : 
denn Vasubandlm , der Bruder des Ärjäsanga , des Gründers 
der Jogätschärja- Schule, der Hauptrepräsentant der Ideen 
dieser Schule für unsere Zeit , mochte vieles geändert haben, 
da er mit den Abhidharma's der Vaibhäschika's und den su- 
blimen Erklärungen der Mahäjänisten bekannt war. 

Ohne uns mit der Darstellung der Hauptmerkmale der 
Vaibhäschika’s und Sauträntika's — deren Meinungen 
weiterhin in dem Abschnitt über die buddhistischen Schu- 
len in genügender Ausführlichkeit auseinandergesetzt wer- 
den sollen — hier lange aufzuhalten , wenden wir uns so- 
gleich zu einem kurzen Abriss der Literatur dieser beiden 
Schulen. 

Wir haben bereits mehrmals gesagt, dass die Abhidhar- 
ma’s für die Grundwerke der Lehre der Vaibhäschika’s gel- 
ten. Nach der allgemeinen Meinung der übrigen buddhisti- 
schen Schulen sind sie Cästra’s , welche bestimmt sind , die 
Lehre des Buddha zu erläutern , nicht aber als Erklärungen 
zu irgend einem einzelnen Sütra , sondern überhaupt zu der 
gesammten Lehre oder zu irgend einem Theil derselben in 
dem besondren System. Prüfen wir die Art ihrer Darstellung, 
106 üo sehen wir , dass sie nichts mit den Sütra’s gemein haben. 
Diese letztem sind bestimmten Formen unterworfen und ent- 
wickeln sich in Gestalt eines Gesprächs, welchem eine Schil- 
derung und Betrachtung vorhergeht. In den Abhidharma’s 
dagegen versehwinden die Persönlichkeiten fast ganz und nur 
in einem hndet sich eine Art Vorrede , nämlich in dem dem 
Qäriputra zugeschriebenen. Der Gegenstand wird ergriffen 
und von allen Seiten mit möglichster Tiefe und ausserordent- 
lich trocken analysirt; die analytische Richtung, welche den 
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Alihidharnia's eigenthüiulich ist , wird aber auch nirgends in 
solch hohem Grade gefunden ; sic ersetzt die Regeln der Lo- 
gik, welche den Vaibhäschika’s noch nicht bekannt war, und 
die Tiefe metaphysischer Speculation; der Gegenstand wird 
von allen möglichen Punkten aus betrachtet, nicht in Bezug 
auf abslractc Ideen , sondern in einer eigcnthümlichen Zäh- 
lung, so dass der Buddhismus, wenn sich eine ähnliche Dar- 
stellungsweise nicht in den übrigen , ihm fremden , indischen 
Lehren findet , sich rühmen kann , eine eigne Art Literatur 
geschaifen und dem Gedanken eine Richtung gegeben zu ha- 
ben , welche in andern Ländern vollständig unbekannt ist. 
Gewiss — und wir haben darüber schon oben gesprochen — 
konnten Werke dieser Art nicht plötzlich aufs erste Mal er- 
scheinen , sondern es müssen ihnen vorbereitende Arbeiten 
vorliergegangen sein , welche in der Folge verschwanden ; 
für uns aber ist das Wichtigste, dass die Vaibbäschika's 
diese Abhidbarma’s für die Worte des Buddha nahmen, d. h. 
dass die dogmatische Lehre nur in diesen Büchern enthalten 
ist; — und, wenn sie Grund für diese Annahme hatten und 
sic vor den Augen ihrer Gegner zu behaupten wagten, so ist 
es klar, dass es anfänglich keine andern Sütra’s, die von den 
Abhidharma’s, oder den allgemeinen Darstellungen der Reli- 
gion, verschieden gewesen wären, gegeben hat, sondern erst 
später Sekten , die mit ihnen nicht übereinstimmten , neue t07 
Sütra’s zu veröffentlichen anGngen; da die letztem ferner 
fast nirgends ein vollständiges System darstellen — die Äga- 
ma's , welche hier eine Ausnahme bilden , sind unzweifelhaft 
spätem Ursprungs — stets nur von einem oder einigen 
Punkten der Lehre einen Begriff geben, so kann man daraus 
schliessen , dass ihre Abfassung durch das Aufkommen einer 
oder der andern Frage, vielleicht sogar unter den Vaibhü- 
scbika’s selbst, veranlasst ward. 
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Wie sich dies aber auch verhalten möge, es werden sie- 
ben wichtigste und älteste Abhidbarma’s gezählt: 1] Dschnä- 
napraslhäna , von der Weisheit handelnd und dem Kätjäjana 
zugeschrieben; 2) Prnkaranapäda , W'erk des Vasumitra — 
L'ebersicht der buddhistischen Artikel ; 3) Vidschnänakäja, 
Werk des Devakschema ') , dialektischen Inhalts ; 4) Dhar- 
Diaskandha , dem Maudgaljäjana oder Qäriputra zugeschrie- 
hen (letzterem in den tibetischen Quellen [auch in der Abhi- 
dharmakocavjükhjä hei Burnouf Introd. 1 , 448] ) ; Ueber- 
sicht der Religion ; 5) Samgitiparjäja , ein terminologisches 
Lexikon , nach Zahlen geordnet und dem Qäriputra zuge- 
schricben , welcher noch bei Lebzeit des Buddha starb, 
(bei Burnouf a. a. 0. dem Mahä Kauschthila) ; 6) Am- 
ritaeästra , Werk des Goschtba , ein kurzer Abriss der 
Dogmen; 7) Dhätukäja , gleichfalls dem Vasumitra zuge- 
schrieben (bei Burnouf a. a. 0. dem Piirna) , weist die 
Verbindung zwischen den Ilaupttheilen nach. Diese sieben 
Abbidharma's sind sämnillich nur in chinesischer Ueber- 
selzung auf uns gekommen ; die Tibeter theilen nur ihre Na- 
men mit. Dasselbe gilt auch von dem umfassenden Commen- 
tar zu ihnen, welcher , unter dem Namen Vibhäschä bekannt, 
auch den Namen der Vaibhäschika's veranlässte. Die Vibhä- 
schä ist nicht vor Kanisehka verfasst , welcher 400 , nach 
andern 600 Jahr nach dem Tode des Buddha lebte. Dieses 
beweist am besten , dass man nicht , wie die Tibeter annch- 
men , den Namen Vaibhäschika’s auf alle achtzehn Schulen 
ausdehnen darf, .sondern auf ein besondres , bereits nach der 



1] (Bei Burnouf Intrucl. I, 448 heisst der Verfasser, uach der Abbidhar- 
makocaTjAkhjA ; Devassrnian (so ! wohl Deracarman zu lesen; dann ist die De- 
Takschema identisch]). 

2) Bei Burnonf a. a. 0. Pr.idschnaptic4stra ron Mandgaljt(jana ; der Name 
Gosrhiha scheint mit Burnouf’s Kaiisehthila identisch). 
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Spaltung gebildetes , System beschränken muss. Zuletzt aber 
ging die Lehre der Abhidharma’s , welche anräoglich einer 
einzigen Schule angebört hatte , auch zu den andern über ; 
die Sauträntika’s haben nun gleichfalls ihre Abhidharma's, 
und unter diesen finden wir, abgesehen von dem schon mehr- 108 
fach erwähnten Abbidbarmakosclia des Vasubandhu, zu wel- 
chem eine Menge Commentare gehören, im Chinesischen den 
Tsching schi lun, das berühmte Werk des Harivarman ; dar- 
in erscheint die Lehre des Hinajäna schon mit der des Ma- 
häjäna gemischt. Es ist keinem Zweifel zu unterwerfen, dass 
auch die Yaibhäschika's selbst in der Folge vieles aus letzte- - 
rer entlehnten ; dies erklärt uns , warum wir bisweilen auch 
hei ihnen Gegenständen begegnen , die man nicht als ihr £i- 
gentbum betrachten kann. 

Doch es ist keine Möglichkeit , eine vollständige Ueher- 
sicht des Inhalts aller Sütra’s zu gehen , welche sich in tibe- 
tischer und chinesischer Sprache vorlinden. Freilich ginge es 
nicht über unsre Kräfte ; denn wir besitzen — wie wir schon 
der gelehrten \\ eit mitgetheilt ') — eine besondere Analy se 
jedes einzelnen ; allein die Herausgabe dieser Arbeit würde 
viel Zeit und noch mehr Kosten in Anspruch nehmen. Dies 
wird man um so mehr begreifen, wenn wir hinzufügen, dass 
in einer Sammlung der buddhistischen Werke in chinesischer 
Sprache, welche den Namen San-Thsang führt, sich gegen 
anderthalb tausend hieher gehörige Titel Gnden ; ausserdem 
begegnen wir im tibetischen Kandschur einer Menge Varian- 
ten. Danach kann man beurtheilen wie vielen Raum die Ti- 
tel allein einnehmen würden , denen man den sanskritischen 



1) Bulletin historico-pbilologique, Tome XI page 360 = Melaiigei aiia- 
tiquea, Tome II page 379. 
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Originaltext und die tibetische Uebersetzung beifügen müsste. 
Demgemäss müssen wir uns hier auf die Nachweisung der 
allerwichtigsten beschränken. 

Einem allgemeinen, von allen Buddhisten angenommenen 
und beständig in ihren Büchern erscheinenden Ausdruck ge- 
mäss , wird die ganze buddliislische Literatur in drei Theile 
I09getheilt, welche sie tripitaka «drei Körbe», wir «drei Ge- 
fässe» zu nennen pflegen ; der Grund dieser Benennung liegt 
darin , dass man sieh zur Bewahrung der bekanntlich aus 
einzelnen, nicht mit einander verbundenen, Palmblättern be- 
stehenden Bücher (so auch jetzt noch bei den Tibetern und 
Mongolen, obgleich sie bereits Papier gebrauchen) Körbe be- 
diente , welche in der Folge unter dem Geräth der Bhikschu 
zugelassen wurden. In den Lebensbeschreibungen der bud- 
dhistischen Geistlichen begegnen wir beständig dem Aus- 
druck : « er lernte die drei pitaka oder Körbe» , was weiter 
nichts bedeutet , als dass er mit der ganzen buddhistischen 
Lehre bekannt war. V'on diesen Abtheilungen haben wir zwei, 
den Vinaja und die Abhidharnia’s schon oben kennen gelernt, 
es bleibt uns nur noch die dritte oder die Sütra’s übrig. In- 
dessen wurden im Lauf der Zeit die Worte des Buddha in 
zwölf Abtheilungen (dvädaca dliarma pravatschanäni ) ge- 
theilt, welche aus den in diesen herrschenden Darstellungs- 
forraen hervorgingen. ’) Sütra’s werden eigentlich nur a! ge- 
rissene Darstellungen in Prosa genannt uud diese sind sicher- 
lich älter, als alle übrigen, von denen zwei: Lieder (geja) 



1) 1. S6tra ; 2. Geja; 3. VJäkarana ; 4. GAtli4; L'dAiia; 6. NidAua; 
7. Aradi^ua; 8. ItiTriUika ; 9. Dschdiaka ; 10. Vaipulja; 11. Adbbutadbarma ; 
12. Upadepa. Gewöbnliih wird angenommen, dass das llinaj&na, so wie das 
Mabdj^Da je neun von diesen zwölf Arten in sich enthält. TsebanLseba Cho- 
tuktu sagt , dass die ersten fünf Ton ihnen die Sülra's des Ulnajäna bilden, 
die folgenden Tier die Abtbeilnng des Vinaja (des Mabdjkna und HtnigAna) 
und dass die letzten drei zu den Sötra*s des Uah^JAna gehören. 
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und Verse (gäthä), gleichfalls SAtra’s, aber in poetischen 
Maassen sind ; die andern Abtheilungen haben ihren Namen 
von ihrem Inhalt erhalten ; so bilden die Avadäna’s eine Art 
Lebensbeschreibungen , die Itivritlika’s sind Sagen aus der 
Vergangenheit , die Dschätaka's die Geschichte der Wieder- 
geburten und die Vjäkarana’s Vorhersagungen. Die vier letz- 
ten Gattungen sind nichts anderes, als eine Geschichte des 
Buddhismus , oder historische Materialien (eine Art heilige 
Geschichte] ; zwei andere Gattungen — die Udüna's und Ni- 
däna’s — unterscheiden sich dadurch , dass in den erstem 
Buddha von selbst ohne jede Veranlassung spricht, in deniio 
andern nur auf irgend Jemandes Frage ; folglich können sie 
allen vorhergehenden Gattungen gemeinsam sein. Der Ad- 
bhutadharma endlich enthält Erzählungen von VVunderthaten 
und die Upade^a’s bieten eine analytische Untersuchung der 
Lehre. Obgleich diese letzteren auch eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den Abhidharma’s haben, die Udäna’s und Nidäna’s 
aber in den Vinaja hinüber spielen , so beweist doch alles, 
dass die zwölf Gattungen nichts weiter sind , als eine spätere 
Entwickelung der einen llauptabtheilung : Sütra’s ; und in 
der Tbat finden wir jetzt , trotz dieser Eintheilung , nur sehr 
wenig Bücher unter jenen Namen — und zwar nur in eini- 
gen Titeln — während andre , welche durch ihren Inhalt an 
sie erinnern, unter der einen allgemeinen Benennung Sfitra’s 
begriffen sind ; diese lautet in der chinesischen Uebersetzung 
King , und wird hier oft sogar Werken ertbeilt , welche zum 
Vinaja und den Abhidharma’s gehören. So zeigt diese Ein- 
tbeiliing selbst, dass die hauptsächlichste und späteste Er- 
weiterung der buddhistischen Literatur in den Sütra’s vor 
sich ging. Unter diesen müssen wir anfänglich eigentlich nur 
kurze Aphorismen verstehen; diese wurden aber in der Folge 
erweitert (woher wahrscheinlich der Name Vaipulja, vom 
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ianskr. vipula «gruss»), uod wir (inden sogar einige Abthew 
lungen mit andern verbunden ; so zeigt sich in den SAtra’s 
sehr häufig die V^erhindung von Prosa und Versen, und bil- 
det, wie es scheint, eine beliebte Form der Darstellung. Es 
darf uns nicht überraschen , dass die Sütra's ursprünglich 
kurz waren ; denn alle früheren Philosophen des .VIterlhunis 
drücken sich aphoristisch aus , da eine systematische und re- 
gelmässige Darstellung in den ersten Zeiten der Manifestation 
der menschlichen Vernunft sich nicht mit einem Schlage bil- 
111 den konnte. Sicherlich dürfen wir auch nicht erwarten, dass 
die Buddhisten die ältesten Sütra's bis auf unsere Zeit be- 
wahrt hätten ; denn wir haben schon oben erwähnt , dass sie 
sich bestrebten, alles umzugestalten, was anlanglich für Bud- 
dha’s Wort ausgegeben ward. Das Sütra , welches wir als 
das allerälteste anzusehen berechtigt sind , das über die vier 
Wahrheiten (Kandj. B. ^ 177 — 180), erscheint bereits um- 
gewandelt , denn es zeigt die spätere Entwicklung der Lehre 
von diesem Gegenstand ; dasselbe gilt auch von den andern. 
Nichts desto weniger finden wir im Kandschur und bei den 
Chinesen Sütra's, welche oft nicht den Umfang eines Blätt- 
chens haben; die Nichtigkeit ihres Inhalts — anstatt auf den 
Gedanken zu führen, dass sie nur Fragmente aus irgend ei- 
nem Buch, oder Ergänzungen zu einem Hauptsystem sind — 
bezeugt vielmehr ihr Alterthum. Der Art ist z. B. das Sütra 
über die Nichtewigkeit (K. B. ^ 145 — 147). Die Sütra’s 

über die Nicht Vergesslichkeit des Buddha (K, B. 58), über 
seine J,ehre (ebds. 59), den Sanägha (ebds. 59) und andre. 

Wir haben schon oben gesagt , dass die Sütra’s je nach 
dem Ziel, welches sic im Auge hatten, einen verschiedenen 
Namen führten. Die Klöster bedienten sich derselben , um 
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sich einen grossen Namen zu machen , oder die Berühmtheit 
von Personen , deren sie bedurften , zu sichern ; endlich fin- 
den wir in ihnen , wie wir in ihren historischen Ahtheilun- 
gen sehen, eine lange Reihe von Sagen, welche die Idee von 
den Vergeltungen bekräftigen, in deren Folge die früheren 
und späteren Existenzen des Buddha, seiner Schüler und Geg- 
ner sich in enger Verbindung darstellen. — Sicherlich aber 
mussten sich die ersten Sütra's auf das beziehen , was dem 
ursprünglichen Buddhismus näher stand. So finden wir denn 
auch eine Reihe von Sülra’s , welche die Dogmen des Vinaja 
bekräftigen, z. B. «das für die Bhikschu's kostbare Sütra» 

(K. B. 131), «das Sfitra von der Moral oder den Gelüb-ii2 

den» ebds. 132), «das Sütra von den fünf Sünden» (ebds. 

1 33) und andre. So vergleicht ein Sütra die guten Bhikschu’s 
mit einer Heerde Hämmel , die schlechten mit einer Heerde 
Esel; in einem andern wird ein alter Bhikschu gerühmt, 
welcher junge unterrichtet u. s. w. Auf diese muss nothwen- 
dig die Reihe derjenigen Sütra’s folgen , welche die Dogmen 
erklären; eines (chinesisch: Kien Isching king) beweist durch 
das Beispiel eines Bären das Dasein eines zukünftigen Le- 
bens ; in einem andern wird kurz von der Notb Wendigkeit 
gehandelt, der Welt zu entsagen, das geistige Auge zu rei- 
nigen und der Unreinheit ein Ende zu machen; in einem 
dritten (Kin King) vom Einflu.«s der Handlungen u. s. w. Das 
Wichtigste aber finden wir in der Darstellungsform dieser 
kleinen Sütra’s, nämlich dass alle in ihnen hervortretenden 
Ideen weder a priori erläutert, noch aus irgend einer ab- 
stracten Speculation deducirt — worin es die späteren Bud- 
dhisten so weit gebracht haben — sondern einfach durch 
Vergleichungen und Analogien von physischen Gegenständen 
oder durch sociale Sitten abgeleitet und bewiesen werden. 
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Dieses io der ersten Entwicklung des Denkens sehr natürli- 
che Verfahren beweist auch, dass der Buddhismus in den er- 
sten Zeiten der intellectuellen Entwicklung in Indien seinen 
Anfang nahm. 

Am allerwichtigsten für uns ist aber folgende Combina- 
tion : einer von den Namen der Sauträntika - Schule — wel- 
che wahrscheinlich viel später als die der Vaibhäschika ent- 

•N 

stand — war «die durch Beispiele beweisende» 

und dieser war ihr deshalb gegeben , weil sie sich durch das 
Bestreben, ihre Meinungen durch Beispiele zu bekräftigen, 
auszeichnete , (s. die Systeme des Dscham-jang-schadpa , S. 
99). Dscham-jang-schadpa trennt sie zwar von einem Neben- 
schössling der Sekte Tämracätija, welcher eben so genannt 
ward, weil die ersten Buddhisten nichts vom Nicht-Ich 
113 lehrten , welches von den Sauträntika’s entwickelt ward ; da 
wir aber wissen , dass die Tämracätija die Existenz des Pud- 
gala oder des Ich verwarfen, so ist kein Grund vorhanden, 
ihm bezüglich dieser Trennung beizustimmen. Ueberdies sagt 
auch das Werk des Vasumitra über 'die Schulen , dass die 
Sauträntika’s im 4ten Jahrhundert nach dem Tode des Bud- 
dha auftraten, sich aus der Schule der Sarvästivädin gestal- 
teten , den Namen Samkränti als andern führten und Uttara 
( oder Uttaradharma ) als ihren Lehrer anerkannten : Sam- 
kränti und Tämracätija sind aber, dem Täranätha (Cap. XLII) 
zufolge die Namen einer und derselben Sekte. Da nun alle 
SAtra’s, welche uns zu Gebote stehen, mit Ausschluss der hi- 
storischen voll von diesen Beispielen sind , so sind sie nach 
unserer Ansicht die Sütra’s einer und derselben Schule , und 
zwar deijenigen, welche von ihnen ihren Namen erhielt. 
Dennoch frägt sich , warum , wenn SAtra's wirklich auch in 
den andern Schulen existirten, von diesen auch nicht ein ein- 
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ziges irgendwo erwähnt wird ? wie kann man dies aber ver- 
langen, wenn zur Zeit als die Spaltung in Schulen Statt fand, 
noch keine Schrift existirte 7 Sicherlich müssen in der alten 
buddhistischen Literatur Verluste eingetreten sein ; wir wer- 
den sogar sehen , dass viele Uebersetzungen aus dem Hina- 
jäna -Kreise nicht auf unsre Zeit gekommen sind. Ist es aber 
möglich zuzugestehen , dass die Literatur ganzer Schulen in 
Vergessenheit gerathen sei? ist es nicht angemessener, die 
Erzählung der Buddhbten selbst anzunehmen, wonach sich 
die Schulen nur in Folge ihrer Ausbreitung und zugleich der 
CorruptioD der Ueberlieferung einiger Worte trennten , so 
dass die Sütra’s erst nach dieser Spaltung erschienen? — 

Die Spaltung unter den Schulen dauerte nur einige Zeit ; als- 
dann versöhnten sie sich und traten wahrscheinlich in Bezie- 
hungen zu einander ; da wurde dann auch die Literatur eine 
allen gemeinschaftliche, wobei nur Vorliebe für diese oder 
jene Äbtheilungen derselben eine Ausnahme bildete, aus wel- 
cher dann die beiden Hauptgruppen, die der Vaibhäschika’sii4 
und die der SautrAntika's hervorgingen. Ueberdies haben wir 
bereits oben bemerkt, das eine Abtheilung der Sütra’s in der 
Folge verschiedenartige Richtungen einschlug und, wenn die 
Sütra’s mit Beispielen eigentlich einen charakteristischen Zug 
der SautrAntika’s zeigten , so bleiben doch noch eine Menge, 
insbesondre historische, Arten übrig, welche ursprünglich 
andern Schulen angehört haben mochten und später gemein- 
schaftlich wurden. So finden wir in der chinesischen Ueber- 
setzung des Abhinischkramana - Sütra unter dem Namen Fo 
pen hing tsi king («Lebensbeschreibung des QAkjamuni und 
seiner Schüler»] folgende Bemerkung: «Die MaliAsAriighika’s 
nennen dieses Buch «die grossen Handlungen» (Ta king), die 
Schule SarvAsti «die grosse Herrlichkeit» (Ta tschoang ye i), 
die KAfjaplja’s «die vergangene Geschichte des Buddha» (Fo 
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wang in yuan), die Dhariuagupta’s «die Wiedergeburten des 
Buddha Q&kjamuni», die Maht^äsaka’s aber «die Grundwur- 
zel des Gefässes des Vinaja.» Demgemäss verstanden sie ein 
und dieselben Werke unter verschiedenenNamen. Vielleicht gab 
es jedoch auch verschiedene Redactionen, denn ira Tibetischen 
(Abhinischkramana K. ^ 131), so wie auch in einer chinesi- 
schen Uebersetzung (Ko kiu hian in ko king) erscheint eine Bio- 
graphie dieser Art nur in einem Auszug. Während wir die For- 
men der SAtra’s sich vervielfältigen, umfassende Maasse anneh- 
men sehen, finden wir, dass diejenigen unter ihnen, welche 
am meisten von Dogmen handeln, sich in der Folge zu einem 
Ganzen vereinigen und so , ähnlich den Abhidharma's , eine 
Coneordanz der Lehre darstellen, ln dieser Weise treten uns 
die Agama’s entgegen , welche einzig in chinesischer Ueber- 
setzung auf uns gekommen sind. Das Wort Agama (ahan) 
bedeutet, dem Commentar gemäss, «das erhabne Gesetz» (ut- 
iitttaradharma, zugleich auch der Name einer Person, von wel- 
cher man die Sauträntika’s ahleitet), oder die Grundlehre, in 
dem Sinne , dass dies ein unerschöpflicher Schatz der ge- 
sammten Lehre , ein reicher Garten der gemeinschaftlichen 
Meinungen ist.» Es giebt vier Arten von Ägama’s: 1) Ekot- 
tarikägama , Tseng i ahan) «der nach 

Zahlen geordnete,» welcher die Dogmen nicht systema- 
tisch vertheilt, sondern nach der Anzahl der zu einer Abthei- 
lung gehörenden Gegenstände ; so wird z. B. zuerst von den 
zwei Arten der Mildthätigkeit gesprochen, von den zwei 
Gattungen des Almosens u. s. w. , dann von den drei Kost- 
barkeiten , den drei Mitteln, sich von der Unreinheit zu be- 
freien, von den drei Merkmalen des Thoren und den drei 
Merkmalen des W'eisen ; alsdann von den vier Wahrheiten 
u, s. w. ; als das charakteristische Kennzeichen dieses Agama 
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«gilt die Lehre von den Ursachen und den Folgen. 

2) «Der lange Agama» (dirghägama, Tchang ahan), 

welcher die Widerlegung des Irrthums im Auge hat. 3) «Der 
mittlere» (madhjama); behandelt die tiefen Ideen. 4) «Der 
gemischte» (Samjuktägama) ; beschäftigt sich mit den Gegen- 
ständen der Beschaulichkeit. Ausserdem werden in ihnen Be- 
sonderheiten und Allgemeinheiten des Buddhismus betrach- 
tet. Dass die Agama’s nichts weiter als Compilationen ver- 
schiedener Schulen sind , ergiebt sich deutlich dadurch , dass 
viele Stücke derselben in chinesischer Uebersetzung als be- 
sondere Artikel bestehen , welche früher und später als be- 
sondere Sfttra’s übersetzt sind. Ausserdem repräsentirt die 
Verbindung der in sie aufgenommenen Artikel kein System ; 
bisweilen (Madhj. Ag. XI) wird das , was in einem Artikel 
gesagt ist , mit nur wenigen Veränderungen , in dem folgen- 
den wiederholt, was beweist, dass die Ägama’s schon früher 
Sütra’s, aber nicht übereinstimmend dargestellte, waren. 
Dass unter den vier Art n der Agama’s bezüglich des Inhalts 
eine enge Verbindung besteht , davon haben wir uns gleich- 
falls durch Vergleichung derselben überzeugt ; eine weiter zu 116 
verfolgende Frage ist jedoch noch, wie so diese oder eine 
andre Redaction hervortrat. Gehörte vielleicht jede ihrer vier 
Arten einst zu eiuer der vier Hauptschulen der Hlnajäna- 
Lehre und besteht in ihnen eine Differenz in der Darstellung 
eines und desselben Gegenstandes , die sich an die streitigen 
Punkte schliesst, welche wir in der Charakteristik der Schu- 
len linden ? Dies ist es , was eine besondere Aufmerksamkeit 
der Schulen verdient. Ueberdies wurde die spätere Redaction 
der Ägama’s vielleicht sogar — nachdem man schon mit der 
Mahäjäna-Lehre bekannt war — ja selbst unter Einfluss von 
Lehren der letzteren gestaltet ; wenigstens bemerken wir Ein- 



Digitized by Google 




190 



Schiebungen, welche bisweilen die Erzählung zerstflcken, und 
ausserdem werden die drei Jäna’s erwähnt , welche den ur- 
sprünglichen I uddhistcn sicher nicht bekannt sein konnten. 

Wie dem auch sein möge , das ursprüngliche cha- 
rakteristische Merkmal der SAtra’s, nämlich Vergleiche 
und Beispiele , zeichnet auch die Agama’s aus ; am meisten 
tritt diese Richtung insbesondre im Madhjamägama hervor; 
hier finden sich Vergleiche für jeden Gegenstand. Die Ver- 
dienste des Bhikschu werden mit dem Reichthum Rädscha- 
griha’s verglichen ; seine V'ollkommenheit im Pfade mit ei- 
nem Menschen, welcher aus dem Wasser herausgeht. Die 
Vorschriften der Moral werden durch einen Vergleich mit 
Bäumen erläutert: «besser einen brennenden Baum zu umar- 
men als ein Weib : besser das Mark aus den Knochen zu 
reissen , als dem Leibe zu fröhnen , besser die Leber zerrcis- 
sen, als sich selbst anzubeten; besser eiserne Pillen verschlin- 
gen, als Almosen durch Heuchelei zu suchen u. s. w.» An 
einer andern Stelle wird die Nichterfüllung der Gelübde mit 
der verdorbenen Rinde an einem Baum verglichen , das Zu- 
sichnchmen der Nahrung mit dem Ocean , in welchen die 
Flüsse fallen. Die Idee der Nichtewigkeit und der Qual wird 
117 durch einen Vergleich mit Rinderkoth entwickelt. Ganz auf 
dieselbe Weise wird durch Vergleiche das Bestehen eines zu- 
künftigen Lebens bewiesen und werden fremde Theorien wi- 
derlegt (Madhjamägama VI, 14). 

In der Zusammensetzung der Agama’s sehen wir bereits 
fast alle neun Arten der HInajänistischen Literatur, d. b. 
Sütra’s, Lieder, Verse, Legenden und Wunder («was nie ir- 
gendwo gewesen ist»). Die Agamas gewähren eine Uebersicht 
sämmtlicher zu der Hlnajäna-Lehre gehörender Gegenstände: 
Erwägung über Sittlichkeit, die vier Wahrheiten, und die 
zwölf Nidäna’s, über die Vergeltung für Handlungen, die 
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Rechtfertigung des Pfades u. s, w. Die Legenden bahnen im 
Verein damit den Weg zur Gestaltung einer mystischen Ge- 
schichte des Buddhismus. Der Buddha der Hinajäna-Lehre 
ist ein ganz andrer als der des Mahäjlina ; in letzterm wird 
erzählt und besprochen , wie der Buddha nach Erreichung 
seines Berufs lebt, es werden die Eigenschaften seines Kör- 
pers geschildert, seine Kräfte u. s. w. Das Hlnajäna dagegen 
überschreitet mit ihm die Gränzen seines neuen Lebens noch 
nicht ; es bleibt bei diesem Gränzstein stehen, beschränkt sich 
auf die Aufzählung seiner Epithete und wendet sich zum Be- 
richt , wie man ein Buddha werden könne. Als man zu der 
Nothwendigkeit gelangte , zu schliessen , dass jeder ein Bud- 
dha werden könne, da fing man an zu verlangen, dass der 
Weg dazu ein und derselbe sei. Jeder muss in seiner vorletz- 
ten Geburt im Himmel Tuschita sich aufhalten und sich von 
da auf die Erde herablassen ; jeder muss Feinde und Anhän- 
ger haben ; alle müssen zwölf Thaten verrichten ; mit einem 
Worte: alles ist nach einer Schablone gearbeitet. Selbst 
nach seiner Ausbildung kannte der Buddhismus, wie es 
scheint, zunächst nur sieben Buddha’s; später kam die Lehre 
von den Kalpa’s auf, nach welcher diese Zahl sich nur auf 
unsre Weltperiode bezieht ; dann wurde die Dauer der Zeit 
bestimmt , die zur Erreichung des Buddhaberufs erforderlich 
ist. Zugleich mit der Legende über die älteren Buddba's 
kommt die Lehre von den Tschakravartin’s oder den selbst- us 
herrschenden Königen, den Gebietern des ganzen Erdkreises, 
auf, werden die alten Herrscher, welche vor ^äkjamuni leb- 
ten, aufgezählt, zuerst in einer Ausdehnung von 84000 Jah- 
ren, dann noch höher hinauf. Auf diese Weise werden nach 
und nach kosmologische Ideenkreise geschaffen, welche am 
ausführlichsten im Dlrghägama betrachtet werden, wo sie zu 
einem Ganzen gesammelt sind. 
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Wir bemerken noch, dass wir auf der ersten Seite des 
nach Zahlen geordneten Ägama den Uttara erwähnt finden, 
welchem allein Ananda diesen Agama einhändigt. Wir er- 
innern an das oben Gesagte, wonach Uttara für den Stifter 
der Sautränlika-Schule gilt und, da Alles dafür spricht, dass 
der nach Zahlen geordnete der letzte der Agama’s sei , so ist 
augenscheinlich, dass er eigentlich eine Uehersicht der Lehre 
dieser Schule bildet. In andern Sütra’s wird Uttara in der 
That fast gar nicht erwähnt , und an einer andern Stelle — 
wo jedoch fraglich, , ob derselbe Uttara gemeint sei — wird 
er sogar unfähig zur Lehrj dargestellt. 



mah&jäna«Iiehre und Mysticlsmus. 

Endlich ist es Zeit, uns zu der Mahäjäna -Lehre zu wen- 
den , deren wir im Lauf unsrer Darstellung schon mehrfach 
gedenken mussten. Alle Schulen dieser Lehre schreiben 
gleichmässig den Keim derselben dem Nägärdschuna zu; 

119 dieser soll die Päramilä (nach andern den Avatainsaka) aus 
dem Schloss der Schlangen (näga) geholt haben ; letztre hat- 
ten diese Lehre bei Lebzeit des ^äkjamuni aus dessen Mund 
gehört und bei sich aufbewahrt , während die Menschen da- 
mals, unfähig eine so erhabne Lehre zu begreifen, sie auch 
nicht behalten konnten und sich mit der Uinajäna-Lehre al- 
lein begnügen mussten. Ueber die Bedeutung dieser Legende 
haben wir nichts zu sagen: es versteht sich von selbst, dass 
die Mahäjäna - Lehre das letzte Product ist , welches auf ein 
Werk gegründet ward, das fälschlich dem Buddha zugeschrie- 
ben wird , aber sammt der Lehre unzweifelhaft dem Nägär- 
dschuna angehört. Doch , woher hat er sie genommen ? 
schöpfte er sie aus sich selbst? d. h. , ist seine Sekte seine 
eigne Erfindung, wie man nach der alten Lebensbeschreibung 
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desselben, welche sich in chinesischer Sprache vorfinilet, 
glauben möchte ? Denn in dieser wird geradezu gesagt , dass 
NAgärdschuna , stolz auf seine umfassenden Kenntnisse , eine 
neue Lehre bilden wollte, und es sogar unternahm, den Vi- 
naja umzugestalten, d. h. die allgemeine Ordnung des Sanä- 
gha, diesem neue Einrichtungen zu geben ; dieselbe Legende 
fährt aber weiter fort, dass er, nachdem er mit den Schlan- 
gen zusammengetroffen , sich habe überzeugen müssen , dass 
auch diese Lehre bereits dem Buddha bekannt war , und — 
Dank diesem Umstand — nicht Gegner der alten Lehre ge- 
worden sei, sondern ihr Nachfolger oder Herold noch erhaht 
nerer Ideen. Der letztere Umstand deutet die schwankenden 
Beziehungen an , in w elchen die Alahäjäna - Lehre in den er- 
sten Zeiten ihrer Erscheinung zu dem alten Buddhismus 
stand ; sic war bereit ihn zu bekämpfen und zu dulden, 
gleichwie auch die Altgläubigen selbst, von ihr Hlnajänisten 
genannt , sie anfänglich mit feindlichen Augen betrachteten 
und , wie sich von selbst versteht , nicht als die reine Lehre 
anerkennen konnten , bis ihre Ideen sich bei ihnen cindräng- 
ten. Für uns jedoch erhält diese Fi;age eine andere Stellung; 
hier lautet sie : ist das iMahäjäna eine allmähliche Fortsetzung 120 
von auf der Grundlage des Buddhismus ruhenden Ideen ? 
entsprang es aus einer, wenn gleich selbstständigen, Prüfung 
derselben hinajänistischen Princij)ien , in deren Folge natür- 
lich eine Menge noch unberührter Punkte cingeführt und 
neue Dogmen geschaffen werden mussten , oder bestanden 
bereits neue Schulen und Lehren ausserhalb des Buddhismus, 
deren Ideen Nägärdschuna ergrifl und in den Buddhismus 
einführte ? Für die letztere Annahme spricht sowohl die Le- 
gende selbst über die Entlehnung der Mahäjäna - Lehre von 
den Schlangen , als auch die Vorwürfe der Qrävakisten , dass 
sie mit dem System des Lokäjata ühereinstimmen. Vielleicht 
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aber muss man am ehesten beides zugleich annehmen. Wir 
sehen, dass aucli der ursprüngliche Buddhismus vom Einfluss 
fremder Schulen, dem der sechs Lehrer, welchen wir im Le- 
hen des Buddha begegnen , sich nicht zu befreien vermochte, 
und dass er geiüilhigt war, zwischen ihren Meinungen zu 
laviren , damit sein eignes System nicht entlehnt zu sein 
schien. Die geistige Gährung in Indien muss eine allgemeine 
gewesen sein und die Ideen , welche in einer Lehre erwach- 
ten , theiltcn sich rasch einer andern mit ; diese war bereit, 
sie entweder zu bekämpfen, oder einem bestimmten Plan ge- 
mäss in sich aufzuuehmen. 

Sicherlich ist der Anfangs- und Hauptpunkt, von wel- 
chem aus die Mahäjäna- Lehre sich entwickelte, die Lehre 
von der Leerheit; aber auf welchem Weg sind die Buddhi- 
sten zu ihr gekommen ? Ist sie das natürliche Ergebniss der 
Idee von der Concretheit alles Existireiiden , welche wir be- 
reits oben bei den Hlnajänisten fanden — , oder erschien sie 
davon unabhängig und ward erst später der Lehre angefügt? 
Alle Umstände sprechen für die erste Annahme : allen Zeug- 
nissen zufolge konnte Nägärdsebuna nicht fern von der Zeit 
der Spaltung in Schulen sein und diese gingen sicherlich in 
ihren Streitigkeiten von subjectiven zu abstracteren Fragen 
121 über. A'ägärdschuna und sein Schüler Arjadeva gehören dem 
südlichen Indien an und, da wir die Geschichte des Buddhis- 
mus und der übrigen Sekten in diesem (ieliiet, welches übri- 
gens am ersten in Verbindung mit dem Westen treten konnte 
(vgl. die Legende über den Buddha Aniitäbha], nicht genau 
kennen, vermögen wir diese Frage nicht mit Bestimmtheit zu 
entscheiden. Allein wenn sich die Mahäjäna-Lehre auch rein 
aus der Verfolgung der Ideen des ursprünglichen Buddhis- 
mus entwickelte , so musste sie doch nichts desto weniger, 
da sie bis zu dem höchsten Punkt gelangte, alles umgestalten. 
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Die Idee von der Leerheit ist ein subjectiver und zugleich 
transcendenlaler BcgrifT: auf der einen Seite ist sie das, was 
wir an jedem Gegenstand besonders als etwas ursprüngliches, 
selbstständiges, dauerhaftes, von Formen unabhängiges auf- 
suchen; — in diesem Fall ist sie und ist sie nicht; sie exi- 
stirt als negatives Wesen oder als jedem sichtbarlich existi- 
renden entgegengesetztes, im Verbältniss zu welchem dieses 
sichtbarlich existirende unmittelbar zu einem nicbl-exisliren- 
den wird ; — von der andern Seite ist sie das abslracte und 
wahrhaftige Sein, welches in allem exislirt , oline in etwas, 
eingeschlossen zu sein, und alles in sich schliesst , obgleich 
es nichts enthält; mit einem Wort: das mit dem Subject 
identische Object, welches, so wie es in den Kreis unsres 
Denkens tritt, unmittelbar zu etwas subjectivem wird, folg- 
lich das , was nicht vorstellbar, nicht Gegenstand eines Ziels 
oder Bestrebens sein kann. 

Erreicht der Geist eine gewisse Stufe der Abstraction, bis 
zu welcher ihn die gesunde kritische Vernunft nicht beglei- 
ten kann , so überlässt er sich einem gewissen Bausch , in 
welchem er sich keine Rechenschaft zu geben vermag , der 
aber einen ungewöhnlichen Zauber für ihn hat; er will sich 
nicht zurück wenden , lässt sich blindlings in das Chaos der 
Abstraction tragen und spricht in der unverständlichsten 
Sprache. So haben wir die Lehre von der Leerheit anzuschen. 122 
Als Lehre führt sie den Namcu Pradschnä päram ilä «die 
W'eisheit, welche zum jenseitigen Ufer (des Samsära) gelangt 
ist» und in diesem Sinn verschmilzt sich das Werkzeug mit 
dem Mittel und dem Ziel. Die Pradschnä päram itä lehrt uns 
über die abstracte Idee Untersuchungen anzustellen und ent- 
hält zugleich diese Lehre in sich. Die Idee von der Leerheit 
ist zugleich ein Resultat, eine Deduction unsrer V'ernunft und 
dasjenige, was nun ein Ingredienz derselben bilden und sie 
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führen muss. Daraus gehl hervor, dass von der einen Seile 
sämtnlliche Gegenstände, welche dem Jäna der Crävaka's an- 
gehören (die Shandha’s , die Wahrheiten , die sieben und 
dreissig Artikel der Bodhi , die Qrävaka’s , Srolaäpanna’s, 
AnägAmin's, Arhanl’s, Pratjekabuddha’s) und die Pradschnä 
päram itä selbst, nicht existiren, nicht wirklich, leer sind; 
mit einem Worte: hier vereinigen sich alle Widersprüche 
mit einander: Affirmation und Negation werden identisch. 

Wir wollen hier über die Leerheit nicht viele Betrach- 
^tungen anstellen, da dies einen zu grossen Raum in Anspruch 
nehmen würde uml schon viel darüber geschrieben ist'). Aus- 
serdem wird dieser Begriff in der Dogmatik in dem Artikel 
über die vier Wahrheiten und die achtzehn Arten der Leer- 
heit von einem neuen Standpunkt aus analysirt. 

Und so verlassen die Buddhisten nun den Weg der Syn- 
these, welche das charakteristische Merkmal der Hln.ijäna- 
Lehre bildet , obgleich sie auf ihm zu der höchsten Abstrac- 
123 lion gelangt sein mögen, und schlagen im Mahäjäna eine 
entgegengesetzte Richtung ein. Jetzt werden alle Gegen- 
stände, w'elche früher in die Lehre Eingang gefunden hatten, 
unter einem ganz neuen Gesichtspunkt betrachtet. Die Well 
oder der Sainsära muss nicht deshalb ein Gegenstand der Ent- 
sagung sein, weil sie qualvoll, alles in ihr qualvoll ist, son- 
dern weil sie leer ist , folglich kein Punkt in ihr , welcher 
würdig wäre , die Aufmerksamkeit des Geistes auf sich zu 
ziehen , bei welchem sich ' dieser beruhigen könnte. Noch 



1) Im Jabre 1S39 habo ich der Vnirerüität zu Kasan eine Abhandluog 
über die Grundlagen der biiddhisliscbeii Philosophie überreicht, in welcher 
das Princip der MaliAjdna-Lohre ausrührluh betrarhtet ist. Auch die Leber- 
Setzung der Vadschratsrhtsch'hcdik^ durch den rerstorbenen I. J. Schmidt: 
Leber das Mahi^Ana und PradschnA-PAramita der Bauddhen in den MAmoires 
de TAcademie des Sciences de St.-Petersbourg, VIe serie, Sciences politiques 
T. IV p. 1-5 ff, giebt einen Begriff ron diesem Gegenstand. 
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mehr! die Zulassung irgend eines subjectiven Begriffs in den 
Geist wird zu einer Verfinsterung desselben, ein Ilinderniss 
seiner Vollkommenheit und vollständigen Reinheit, welche 
gleichfalls leer ist. Demgemäss fordert die höchste Weisheit, 
dass man an gar nichts denkt und sich an gar nichts heftet, 
dennoch aber muss mau auf diesem Wege der Unwahrheit 
subjectivisch und bedingt bandeln , so lange man sich nicht 
bis zu dem reinsten Gebiet des Gedankens erhoben hat. Dem- 
gemäss Hessen die Mahäjänisten die Nothwendigkeit zu , den 
Ausgang [aus der Welt: das Nirväna,] den Stufen der Qrä- 
vaka’s gemäss, zu erreichen; allein sie machten nochmals ei- 
nen Umhau: die vier Wahrheiten oder zwölf Nidäna’s ver- 
wandelten sich bei ihnen in das Dogma von den sechs Päram 
itä's : wer nach dem wahrhaften Ausgang strebt, muss sich 
mit Almosenspende , Moral , Geduld , Fleiss , Beschaulichkeit 
und Weisheit waffnen ; während im Hlnajäna nur verlangt 
wird , dass der Mensch alles von sich werfe , um wahrhaft 
sittlich zu sein, wird hier im Gegenllieil gefordert, dass er 
sich mit allen moralischen und intellectuellen V'ollkoinmen- 
heiten schmücke. Aber ausser dieser Vervollkommnung der 
Persönlichkeit wird eine andre Seite der Thätigkeil einge- 
fiihrt; dies ist die Päram ilä der Mildlhätigkeit ; der frühere 
Buddhismus hatte nichts , was er einem andern hätte geben 
können ; er bemühte sich sogar nach Kräften von andern 
nicht mehr als das unentbehrliche Almosen zu nehmen. Jetzt 
zum ersten Mal werden seine Verhältnisse nicht nur zur Brü- 
derschaft, sondern auch zu allen lebenden Wesen der Welt 124 
aufgeklärt; nichts schont er, was ihnen dienen kann; er ist 
bereit ihnen nicht blos sein Uah und Gut, sondern auch sein 
Leben zu opfern. Und sich da! Nun erzählen die Legenden, 
wie sich der Buddha in seinen früheren Existenzen verkaufte, 
um seinen Nächsten zu helfen , wie er sich selbst wilden 
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Thicren zur Nahrung vorwarf, um ihr Lehen zu erhalten. 
Andre Legenden erzählen sogar von späteren Personen , wie 
sie sich die Augen ausrissen , um eines andern Bitte zu er- 
füllen , wie sie sich Stücke aus ihrem Körper schnitten , um 
Würmer zu füttern. Die früheren Bliikschu’s verpflichteten 
sich nur keine Thiere zu tödten — und auch hier ist noch 
zweifclliaft , bis wie weil sich diese Vorschrift erstreckte — 
jetzt sind sie verpflichtet in ihnen ihre Brüder und Eitern zu 
sehen. Der Buddhismus brüstet sich nicht mehr blos mit der 
Menschenlielie ; nein! er schalTl im Mahäjäna eine Lehre von 
der Liebe und der Barmherzigkeit und stellt sie als das cha- 
rakteristische Merkmal seiner Religion auf; er spricht sie 
allen andern Religionen ab und dabei verunstaltet er sowohl 
Liebe als Barmherzigkeit — diese höchsten Schwingen 
der Seele — in ahergläiihischen und rohen Kleinlichkeiten. 

Wir haben bereits oben gesagt, dass die llinajäna-Lchre 
den Begrifl' des Bo Miisattva hatte , aber der Kreis der Thä- 
tigkeit der so genannten \^’esen war sehr beschränkt; ein 
völlig anderes Wesen ist der Bodhisattva der Mahäjäna- 
Lehre. Von der einen Seite ist er, wie es scheint, der Stell- 
vertreter des alten Bhikschu — denn jeder, welcher sich der 
Beschüfligung mit den Päram itä’s widmet, ist ein Bodhisat- 
tva; wir sehen sogar, dass man sich in den ersten Zeilen 
bemühte, eine Einweihung für diesen Beruf cinzuführen, da 
wir Mabäjäoistische Vinaja's haben ; von der andern Seite 
aber sind es erhabne Wesen, die sich von einer Welt in die 
andre begehen, die ihre Lnterahtheilungen haben, ähnlich 
den Abstufunge'n hei den Qrävaka's (die zehn Welten der 
Boilhisaltva’s : Dacahhümi) , oder mit andern Worten : es 
I25gicbt lernende und nicht lernende Bodhisaltva’s ; sic beglei- 
ten den Buddha, hören die Lehren von ihm, werden von den 
Buddha’s zu andern ßuddha's in andern NN'eltcn gesandt, um 
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Aufträge auszurichten , uder Anweisungen zu empfangen. 
Die höchsten Bodhisattva's sind fast den Buddha's gleich — 
und einige wollte man sogar, wie es scheint, über sie stel- 
len ; sie können Emanationen des Buddha sein und könnten 
sogar auf der Stelle zu Buddha’s werden , wenn nicht das 
Gefühl einer gränzenlosen Liehe und einer eben so grossen 
Barmherzigkeit gegen die lebendigen Geschöpfe sie zurück- 
hielte. Der Art ist Avalokitecvara , welcher eben so sehr in 
Tibet als in China geehrt wird ; alle rufen ihn um Hülfe an ; 
er nimmt alle möglichen Arten von Existenzen auf sich (un- 
ter andern wird er auch V’ischnu) ; erscheint in der Hölle 
und unter Löwen, nimmt die Gestalt eines Wirbelwindes an, 
eines Pferdes — wodurch ein Begriff von der Schnelligkeit 
seines Beistandes gegeben wird — im Nothfall wird er tau- 
send Hände und tausend Augen haben, damit er alles sehen 
und allen helfen kann ; auch hat er elf Köpfe '). Die grösete 
Fülle von Legenden über ihn finden wir im tibetischen .Ma- 
nikambum. Eben so eifrig im Bestreben zu retten, zeigt sich 
auch Tärä, eine weibliche Gottheit. Mandschucri, ein andrer 
Bodhisattva, welcher auf dem U thai seban in China wohnt, 
zeichnet sich eben so sehr durch Bamherzigkeit aus ; doch 
hat er ausserdem noch eine andre Pflicht, nämlich die Lehre 
des Buddha aaszubreiten — denn zu der Päram itä der Mild- 
thätigkeit gehört nicht so sehr materielles als geistiges 
Opfer; sein Anhängsel bildet die weibliche Gottheit Sarasvatl 

Vadschradhara ist Guhjapati nGebie-126 

ter der Geheimnisse» oder Bewahrer der mystischen Lehre; 
unter den weiblichen Gottheiten entspricht ihm die Däkini 



1) Aralokite^Tara schwor einst, atle Creatureo zu retluii , und da er die- 
sen Schwur nicht erfüllte, zerplatzte ihm der Kopf. 
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Maitreja, der zukünftige Buddha und Stellver- 
treter des Cäkjaniuni (Viceregent im Himmel Tuschita) ge- 
hört jetzt gleichfalls zu der Classe der Bodhisattva’s, er war- 
tet, bis die Reihe an ihn kommt und hat schon mehrere mal 
den Schülern seines Vorgängers bei Erklärung seiner Lehre 
Beistand geleistet. 

So haben wir eine Reihe von neuen mythologischen Per- 
sönlichkeiten vor uns, welche weit entfernt sind, sämmtlich 
hier aufgezählt zu sein ; aber auch das Mitgcthcilte genügt 
schon , uns einen Regi i(T von dem Bau und den Dimensionen 
der neuen Lehre zu geben. Bis jetzt war die Mythologie der 
Hiiiajäna-Lehre mehr kosiuolugisch und ganz Indien gemein- 
sam; Stockwerk über Stockwerk w'aren da die Himmel über- 
einandergebaut , in denen , ausser dem Indra und Brahman, 
die sich im Buddhismus nur sehr wenig zeigen , die Götter 
wohnten; jetzt verhält sich die Sache durchaus anders. Doch 
bemerken wir auch hier einen Ueberrest des Einflusses des 
ursprünglichen Buddhismus ; obgleich der neuere Buddhis- 
mus eine enge Verbindung mit dem menschlichen Herzen 
einging, obgleich das Gebet, in Form des Wunsches, als ein 
die unsichlhare Welt mit uns verbindendes Mittel , zugestan- 
den wird, und dadurch von der kalten Stellung befreit, in 
welcher sich der ursprüngliche Buddhist befand , indem er 
seine Zuflucht zu einem nicht existirenden Buddha , zu einer 
alles zerstörenden Lehre, und einem alles verachtenden Sam- 
gha nehmen musste — so ist es trotz alle dem doch noch 
weit hin bis zu den Begrilfen, welche wir mit der Vorsehung 
eines Schöpfers — eines allmächtigen, allwissenden und all- 
erbarmenden Auges — verbinden. Die Bodhisattva’s sind 
Existenzen zweiter Ordnung ; sie kreisen noch im Samsära 
und sind keinesweges höchste Wesen. Was thut nun der 
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Buddha ? Auch jetzt ist er weder Schöpfer noch Gebieter der 
Welt ; auch ist er derselbe kalte, sich um gar nichts beküm- 
mernde Egoist, versunken im Schooss der Vernichtung. Die 
Lehre von den drei Körpern (s. diesen Terminus in der Dog-m 
matik) überrascht, so zu sagen, nur beim ersten Anblick 
durch die Aehnlichkeit mit der christlichen Idee von den drei 
Hypostasen der Gottheit ; prüfen wir sie aber sorgfältiger, so 
überzeugen wir uns bald, dass sie völlig verschieden sind. 
Die Lehre vom Nirmänakäja (einer magischen Verkörperung) 
ist identisch mit dem «Nirväna mit einem Rest» bei den 
Hinajänisten ; es ist der Körper, in welchem der Bodhisattva 
verbleibt, nachdem er in Folge der Erfüllung aller sechs Pä- 
ram itä’s den Beruf eines Buddha erworben hat; in ihm un- 
terrichtet er eine kurze Zeit lang die Welt und trägt die Jä- 
na’s vor, und eben dieser ist es, welcher stirbt. In der Folge 
wollte man diesen Körper schon in mehrere mal sich wieder- 
holenden Erscheinungen sehen ; doch trat dieser Gedanke nur 
vorübergehend hervor und wurde , da er in den Päram itä’s 
keine Bestätigung für sich fand, wieder aufgegeben. Der Be- 
griff des Sambhogakäja , d. i. des Körpers der Seligkeit, ist 
eher der Lehre der Mystiker und ihrer Vorgänger, der Jo- 
gätschärja’s , zuzusebreiben , welche die Existenz einer Seele 
anerkannten; dies ist der Körper einer Persönlichkeit, wel- 
cher ihr in Folge der Erfüllung aller drei Bedingungen der 
Vollkommenheit zu Theil geworden ist. — Die Lehre von 
den Zeichen und Merkmalen eines Buddha , welche hier hin- 
zugefTigt ist, ist bereits eine Concession an die ^rävaka’s, 
welche sie eingeführt haben. Doch ist der Buddha als thäti- 
ger, selbstständiger und ewiger Buddha eigentlich nichts an- 
ders , als der Dharmakäja oder Svabhävakäja : ein abstracter, 
absoluter Körper. Aber worin besteht dieser Körper, wenn 
nicht in derselben Leerheit, welche im Subject hervortrat 
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und jetzt daraus abstrahirt ist ? Was ist dieser Geist anderes, 
als die nichts in sich enthaltende , an nichts denkende , um 
nichts sich bekümmernde Idee ? Worin bestellt diese Allwis- 
senheit des Buddha, als in dem unmittelbaren Zusammentref- 
fen mit derselben Leerheit, welche sowohl Alles als Nichts 
128 ist ? Was thut der Buddha der Maliäjänisten, seitdem er seine 
irdische Lehre vollendet und nur den Körper Dharmakdja 
oder Sambhogakäja bewahrt hat? Ist er nun die Stütze und 
der Helfer der Gläubigen ? kann er für irgend Jemand zu- 
gänglich sein? Nein! von dem Augenblick an, wo er die 
Welt verlassen, hat er alle Kerhnung mit ihr abgeschlossen ; 
nichts erweckt ihn aus dem entsetzlichen Schlaf, in welchen 
ihn der Buddhismus versenkt hat. Anders ist cs mit seiner 
Lehre : diese hat er als Führerin der Menschen hintcrlassen ; 
er selbst aber hat nichts mehr mit ihnen zu thun. Doch, wie 
sich dies auch verhallen möge, die Lehre des Mahäjäna ver- 
nichtet die Persönlichkeit des Buddha nicht in dem Grade, 
wie dies bei den Hlnajänisten der Fall war , und , obgleich 
sie ihn mit dem Sein verschmilzt, ihn auf ewig stumm macht, 
so ist ihr Buddha bei alle dem denuoch eine Persönlichkeit, 
und nun werden seine Eigenschaften beschrieben und ihm 
Kräfte verliehen. Er hat sogar etwas nach Art der Skandha, 
oder, was ganz dasselbe, einen Körper (s. die besondern Pa- 
ragraphen über diesen Terminus in dem Capitel über den 
Buddha in der Dogmatik). Ausserdem hatten die Cravaka's 
zwar auch bereits mehrere Buddlia's bei sich eingeführt, sie 
stellten sie aber in einer successiven Ordnung, einen hinter 
dem andern auf; ferner haben wir bereits oben gesagt, dass 
sie zwar auch die Möglichkeit zuliessen , das Nirväna zu er- 
langen, aber nickt jeden, welcher es erreichte, mit dem Na- 
men «Buddha» bezeichneten — jetzt ist es durchaus anders. 
Die Zahl von tausend Buddlia's im gegenwärtigen Kalpa 
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schien noch eine sehr geringe : so viel Kalpa's , als vorher 
verlaufen sind, eben so viele werden auch nachfolgen und 
die Reihe der Buddha's ist endlos. Ganz eben so ist auch die 
Zahl der Welten , welche gleichzeitig mit der unsrigen exi- 
stiren, unendlich, und jede von ihnen hat ihre Buddha’s und 
Bodhisattva’s. Eben dieselbe — um mich so auszudrücken — 
materielle Multiplication der Ideen, Personen und Worte bil- 
det auch den Charakter der Vaipuljasütra’s, wie die Mahäjä- 
nistischen Bücher in Rücksicht auf ihre literarische Gestal- 
tung genannt werden. Sie sind nicht hios voll von Erweite- 
rung und Vervielfältigung der Legenden, deren Keim wir 129 
auch bei den Crävaka's finden , sondern sic zeichnen sich 
auch durch Anhäufung in den Worten aus ; denn die Päram 
itä’s kennen fast gar keine Pronomina und anstatt, zum Bei- 
spiel, bei Aufzählung der hundert Gegenstände, zu deren je- 
dem sic den Beisatz «nicht ewig» gefugt haben, am Ende zu 
sagen « diese sind leer , » wiederholen sie die ganze Zählung 
nochmals und fiigen wie früher « nicht ewig , » so nun zu je- 
dem Gegenstand das Wort «leer.» Ganz eben so sind die 
Mabäjänistcn nicht in der geringsten Verlegenheit um Na- 
men für die Welten der Buddha’s oder Bodhisattva’s; in je- 
dem bedeutenden Buch begegnet man beständig neuen Namen. 
Und wie sonderbar! zu derselben Zeit, wo die Buddhisten 
ihr Prototyp , den Buddha t^akjamuni , vollständig begraben 
haben , ihn nicht anzurufen wagen , beten sie zu den Bud- 
dha’s andrer Welten , die sicherlich erst eine spätere Ent- 
wicklung der Mahäjäna-Lehre sind. Jetzt spielen im Buddhis- 
mus die grösste Rolle Amitäbha, V’airotschana , Akschobhja 
und andre. Beweist dies aber nicht ein allgemeines Bestreben 
der Menschheit überhaupt nach denjenigen Begriffen, welche 
wir mit der Gottheit verbinden ? 

In dieser kurzen Skizze der Mahäjäna-Lehre müssen wir 
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die anränglicheo Ideen dieser Schule erblicken, welche zu 
der Zeit herrschten , als sie noch nicht aus einander gefallen 
oder noch nicht Gegenstand systematischer Erklärungen von 
Seiten bestimmter Personen geworden war, welche ihre be- 
sondern Meinungen in sie hineintrugen und sie in entgegen- 
gesetzte Partheien zerrissen. Von Nägärdschuna’s Zeit bis zu 
der des Ärjäsanga bewahrt die Mähäjana- Lehre keine Erin- 
nerungen über ihre Entwicklung. Alles spricht für die An- 
nahme , dass die verschiedenartigen und zahlreichen Werke, 
welche dem Nägärdschuna zugeschrieben werden (und eben 
130 so auch die des Arjadeva), späteren Ursprungs sind. Und in 
der That Gnden wir, dass die Werke, welche von den Tibe- 
tern dem Nägärdschuna zugeschrieben werden , in den chi- 
nesischen Uebersetzungen unter andern Namen bekannt sind. 
Und ist denn die Annahme möglich, dass Nägärdschuna, 
welcher noch unter einem fremden Namen zu schreiben ge- 
nöthigt war, zu seinen eignen Werken Erklärungen abfassen 
mochte? Es ist dies nicht wie mit dem Abhidharmakoscha 
des Vasubandhu, wo von demjenigen, was in Prosa nach Art 
eines Commentars erläutert ist , in Versen eine kurze Ueber- 
sicht gegeben wird ; sondern die Päram itä’s und die andern 
Schriften sind schon ohnedies weilläuflig. Sicherlich muss 
man auch hier dasselbe sagen, was wir oben von den Sütra’s 
des Hlnajäna bemerkt haben: vieles stellt sich als bereits Be- 
kanntes, als stillschweigend Angenommenes dar ; aber grade 
diese stillschweigende Annahme ist sehr begreiflich. Es ist 
die |Lücke , in welcher der allmähliche Uebergang einer 
Schule der Hlnajäna -Lehre zu den Vorstellungen der Mahä- 
jäna-Lehre fällt: eine Reihe von Fragen, die durch die alten 
Dogmen erweckt w'urden und andre hervorriefen, auf w'elche 
die Antwort sich in der neuen Lehre findet. Es ist sehr be- 
greiflich, dass die Mahäjäna - Lehre diesen ganzen Vorgang 
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verbergen musste, weil sie sich ebenfalls als die Lehre des 
schon längst verstorbenen Qäkjamuni geltend machte. Wie 
sich dies auch verhalten möge , die Redaction der Mahäjäni- 
stischen Sütra’s konnte auf keine Weise unter einer Person 
vollendet werden ; denn ausser den Päram itä’s und dem Ava- 
tamsaka haben wir eine Reihe von umfangreichen und zahl- 
reichen Werken , von denen die Zeit ihrer Erscheinung un- 
bekannt ist, und dabei war die ganze Reihe der Mahäjänisti- 
scben Schriften bereits zu Ärjäsanga’s Zeit vollendet, denn, 
unbefriedigt von den Ideen der Mahäjäna- Lehre und deshalb 
begierig sie zu ändern , konnte dieser seine Schriften nicht 
mehr dem Buddha zuschreiben, sondern war genöthigt, sich 
in den Himmel Tuschita zu Maitreja zu begeben, um von 
ihm den Ahhisamaja zu hören , oder überhaupt die fünf kur- 131 
zen Uebersichten in Versen , welche in Tibet unter dem Na- 
men «Bücher des Maitreja» bekannt sind; zu 

diesen verfasste er nach seiner Rückkehr seine Erklärungen. 
Erst seit der Zeit des Arjäsanga wird die Geschichte der Ma- 
häjäna-Lchre genau bekannt, das heisst: wir wissen, welche 
Lehrer in dieser Schule aufgetreten sind , welche Thaten sie 
gethan und welche Werke sie hinterlassen haben. Der ganze 
Zeitraum bis auf Arjäsanga dagegen ist für uns mit Finster- 
niss bedeckt und gewiss nicht ohne Absicht. Aus der ganzen 
Dauer desselben wird bei Täranätha einzig und allein das 
Leben des Nägärdschuna und seines Schülers Aijadeva er- 
zählt. Dem ersten wird ein Lebensalter von 300 bis 600 
Jahren zugeschrieben und darin verbirgt sich sicherlich das 
Goheininiss , welchem die Verwirrung in der buddhistischen 
Chronologie ihren Ursprung verdankt. 

Arjäsanga wird 900 (nach andern 600) Jahr nach dem 
Tode des Buddha angesetzt; Nägärdschuna’s Leben beginnt 
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schon 500 Jahr nach demselben. Uebrigens ist nach der Zäh- 
lung der Nachfolger, welche im Tschu san tsang king (XIV, 
25) vorkommt, zwischen diesen beiden Personen ein Zwi- 
schenraum von zehn Nachfolgern (Nägärdschuna ist der 34- 
ste und Vasuhandhu, der Zeitgenosse des Arjäsanga, der 
44ste); giebt man jedem Nachfolger in runder Zahl 15 Jahr, 
was sogar für sehr viel gelten kann, da man iiothwendig 
sehr betagte , verdiente und ausgezeichnete Männer zu Pa- 
triarchen erwählen musste, so wird der Zwischenraum 150 
Jahre betragen , eine Annahme , die nicht mehr zu hoch ist. 
Merken wir noch einen chronologischen Bericht nach einem 
chinesischen Sütra an, «das Nirväua des Mandschucri (Ven 
dschu sclii li Pan ni huan king) ! » « Mandschucri kam 450 
«Jahr nach dem Tode des Buddha in die Schneeherge (Himä- 
«laja) und lehrte dort vor fünf hundert Bischi’s (sien jin) 12 
«Arten SOtra’s.» Aus dieser Erzählung können wir schlicssen, 
dass Mandschucri eine Person ist , welche wirklich gelebt 
132 hat und später erst in einen Bodhisallva verwandelt ward. 
Indessen machen ihn alle Legenden zum Theilnehmer an der 
Verbreitung der Mahäjäna-Lehre, und überhaupt nahmen der 
Süden und der Norden au der Gestaltung dieser Schule, wie 
aus allem ersichtlich , gleichzeitig Antheil '). Der erste war 
der Ilauptschauplatz des Nägärdschuna , obgleich die Legen- 
den diesen auch nach dem Norden kommen lassen, um da 
zeitweilig zu leben , indem sie wahrscheinlich dadurch die 
Personen des Nägärdschuna und .Mandschucri zu einer ver- 
schmolzen. Ausserdem sehen wir hei Täranätha eine Menge 
von Personen, in deren Namen man dem Worte Näga he- 



1) Den Chinesen ist die Scheidun^r der MahAjdnisteii in Jog^lschärja*s und 
Madhjamika's unbekannt; sie nennen jedoch diese beiden Ablheilungen <rdie 
nördliche und die südliche.» 
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gegnet und es ist in der Literaturgeschichte hemerkbar, dass 
diese Namen häutig vermischt werden , grade wie man auch 
unter der Menge von Benennungen des A^vaghoscba nur eine 
einzige Person erkennt. Daraus müssen wir schliessen , dass 
der Name Nägärdschuna sich von einem speciellen, von ei- 
ner Person getragenen , abgelost hat und schon zu einem ge- 
nerellen für alle diejenigen Personen geworden ist, welche 
sich hei der Redaction der Bücher des Mahäjäna betheiligt 
haben. 

Prüfen wir den inhalt der Bücher der Mahäjänisten, wel- 
che nach der gemeinsamen Versicherung der Buddhisten, mit 
welcher auch wdr ühereinstimmen , bis auf Arjäsanga's Zeit 
erschienen sind, so können wir nicht umhin zwei verschiedne 
Theorien zu bemerken , welche , obgleich sie sich theilweise 
unter allgemeinen Ausdrücken verbergen und in einen und 
densell)en Dogmen (über den Körper des Buddha, dessen 
Weisheit , die Päram itä's und so weiter) übereinstimmen, 
dennoch zu vollkommen entgegengesetzten Resultaten führen. 
Wir haben oben den Begrifl' von der Leerheit kennen gelernt; 
obgleich sie alle mögliche Existenz leugnet, so kleidet sie 
dennoch in die Form des Nichts sogar die allerabsoluteste 
Idee vom Buddha , indem sie sagt , dass dessen Kräfte und 
Weisheit ebenfalls nur beziebnngsweise existiren. Wenn man 133 
will, scheidet sich demgemäss der Buddhismus der .Mabäjäni- 
sten nicht im geringsten von dem Plan, welcher im Hinajäna 
entworfen ist, oder mit andern Worten: er entwickelt noch 
in grösserm Maassstab diejenigen Ideen der Entsagung, wel- 
che sich in letzterem mehr auf die umgebende materielle 
W'elt bezogen. In der neuen Lehre darf man nicht nur keine 
Anbänglicbkeit an die irdische Welt, an die Gegenstände des 
Besitzes haben , sondern auch nicht einmal der Vorstellung 
von äusseren oder inneren Gegenständen in den Geist Ein- 
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gang verstauen ; man darf nicht denken , dass dieses dieses 
und jenes jenes sei, oder, wie die Buddhisten sich ausdrücken, 
man darf keinen BegriiT von Verschiedenheit haben, weil ab- 
solut nichts weder gleich noch verschieden ist. Der Idee 
jeglichen Philosopliirens zu entsagen , dies eben ist die er- 
habne und allerreinste Weisheit , welche durch alle subjecti- 
ven Erwägungen und Betrachtungen nur verdunkelt wird. 
In eben dieser geistigen Entsagung wird auch die höchste 
Weisheit sichtbar werden, welche den Körper des Buddha 
bildet, nämlich die Bodhi (die Heiligkeit- — durch welche die 
Mahäjänisten das Nirväna oder das Ziel der Lehre ersetzen). 
Allen Begriffen den Eingang versperren , das ist sowohl Mit- 
tel als Ziel. Aber was wird auf diese Weise gewonnen? 
Platterdings nichts ! eine reine absolute Leerheit — ganz eben 
so wie in der innern Welt — so auch in allen Gegenständen. 
Der Art ist die Lehre der einen Seite des Mahäjäna-Systems, 
und, betrachten wir die Pradschnä päramitä’s, .so überzeugen 
wir uns , dass sie als Repräsentanten dieser Ideen zu den al- 
lerältesten Sütra’s der Mahäjäna-Lehre gehören. Konnte aber 
eine solche entsetzliche Lehre , welche jedes geistige Streben 
erstickte, lange bestehen und sich in Aufnahme erhalten? Um 
diesen Zweck zu erreichen , war es nöthig die Leerheit zu 
personificiren , sie zu irgend etwas Existirendem zu machen, 
und so tritt zum ersten Mal im Buddhismus ein Begriff von 
134 einer Seele (älaja) auf, welche seit unvordenklichen Zeiten 
existirt; verdunkelt jedoch durch Unwissenheit, kreist sie in 
der Welt der Wiedergeburten umher; das Ziel der Lehre ist, 
sie zu ihrer ursprünglichen Reinheit zurückzuführen ; die 
Mittel dieselben; dasselbe Nachdenken, dasselbe Nichtzulas- 
sen von irgend etwas in die Vorstellung, dasselbe Betrachten 
aller Dinge als leer: aber diese Mittel werden jetzt erklär- 
lich , da wir ihren Grund sehen. Jede Vorstellung , jede Er- 
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Wägung, welche sich worauf es immer sei wendet und es als 
existirend anerkennt, ist Unwissenheit ; jeder Gedanke gehurt 
dem Samsära an — «alle Welten sind nur durch den Ge- 
danken geschalTen» (wei schi, oder existiren nur 

in der Vorstellung, wie sich jetzt das Mahäjäna-System aus* 
drückt Demgemäss werden wir dein Sainsära nicht atigehö- 
ten , befreien wir uns von der Unwissenheit und werden zu 
der ursprünglichen Natur zurückkehren, wenn wir dem Den- 
ken entsagen. Freilich ist diese Natur ebenfalls Leerheit; 
denn was ist in ihr, da nichts was zu der Welt gehört, eine 
Existenz in ihr hat, da ihr keine Vorstellung zugänglich ist, 
und eben so wenig sie einer Vorstellung ? Jetzt konnte man 
mit grusserm Grunde von der Existenz des Buddha , von der 
FersoniGcation des All in der Gottheit sprechen und in allem 
die Gottheit sehen. V'on da ist ein sehr natürlicher Ueber- 
gang zu dem Mysticismus, nach welchem der Buddha, — 
wie auch Qäkjamuni selbst — nicht erst zum ersten Mai ein 
Buddha geworden ist , ein Ädibuddha oder Buddha der Bud- 
dha’s u. s. w. angenommen wird, reine Gebiete andrer Wel- 
ten existiren, welche nun ebenfalls von Buddba's bewohnt 
sind, von denen sie nicht sagen wollen, dass sie dort nur Zeit- 
weilig lehrten. Dass diese zwei Theorien , welche sich beide 
den Namen Madhjamika aneignen , nicht zu derselben Zeit 
entstanden, ist dadurch erwiesen, dass in der Lehre von den 
drei Perioden, in welchen der Buddha das Rad der Lehre dreht 13S 
(Welche wir in dem Sütra Sandbiuirmotschana sehen), die er- 
stere auf die zweite Periode bezogen winl. Dass diese beiden 
Theorien mit einander stritten, ist daraus klar, dass Arjä- 
sanga, der Anhänger der zweiten Theorie, mit welcher wir 
den historischen Bericht über die Schicksale des Mahäjäna 
beginnen, nach Aussage der Legende , sich an Maitreja wen- 

Wiiiiljew, BuddbiifUDi. |0 
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den musste, damit er seine Bedenken löse. Demgemäss ist 
der Anfang der beiden Hauptschulen des Mahäjäna : der Jo- 
gätschärja's , der Anhänger des Arjäsanga , und der .Madhja- 
mika's, welche viel später (nach ßnddhapälita) auftraten, sich 
aber auf die ersten Schriften Nägärdschuna's gründeten — 
in der Composition der zahlreichen Sütra’s des .Mahäjäna- 
Systems enthalten. ') 

Ausserdem aber sind fast alle Werke des Mahäjäna-Sy- 
stems bereits bis zu einem solchen Grade von Mysticismus 
durchdrungen, d.iss wir, obgleich wir diesen als eine voll- 
kommen selbstgestaltete I.«hrc betrachten, welche erst später 
als alle Zweige des Mahäjäna zum V'orschein kam , dennoch 
nicht umhin können , von diesem neuen System hier einen 
Begriff zu geben , um bei der Betrachtung der Bücher des 
Mahäjäna verstanden werden zu können. 

136 Unter dem Namen .Mysticismus verstehen wir im Biel- 
dhismus nichts anderes als eine geistliche oder religiöse Phy- 
sik. Es ist dies der Vorgang, durch welchen die theoretischen 
Anschauungen ins Dasein gerufen werden, die praktische An- 
wendung und Befolgung der Principien, die in der philosophi- 
schen Entscheidung der gegebenen Probleme anfgestellt sind. 
Die Mahäjänistcn bezeichnen ihn mit den Namen «Kunst» 



1) Die doppelte Lehre derselben, n«ch welcher sie jeder Schule Tiir sich 
besonders zu^esrhrieben werden, beweist, dass das MahSJlna-Sjstem noch 
Tor seinem liistoriscbcn Auftreten aus zwei Quellen floss, und in diesem Fall 
zeigt der chinesische Bericht über die nördliche und südliche Schule riel- 
leicht am allerbesten, ron wo es ausging. Ausserdem aber erwähnt TSranl- 



tha (Cap, XV), dass noch ror Arjlsanga drei Lehrer lebten; Nanda (? 






Lttarasena 



(^51'^’^) und Samjaksaija 



welche schon die 



Lehre der JogAtschlrJa's bekannten, Demgemkss darf man annehmen, dass 
diesen auch die zweite Hallle der Sütra's des MahAjlna angebort , wahrend 
Mglrdschuna mit seinen Nachfolgern sich mit der ersten beschäftigte. 
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pian), doch nahm diese Kunst ihren Anfang im Hliia- 

jftna. Im Vinaja wird, wie wir oben gesehen haben, einzig 
die Moral entwickelt ; als Ausgangspunkt der Sütra’s, Abhi- 
dharma’s und des Mahäjäna dienen theoretische Anschauun- 
gen — d. h. Philosophie; aber kaum fanden diese philoso- 
phischen Anfänge Eingang in das Gebiet der Religion , als 
man der Vernunft das Recht aneignete , das Werkzeug zum 
Ausgang aus der Welt zu werden ; so erscheint nicht mehr 
die Moral als Mittel zu diesem Ausgang, sondern das Streben 
der Vernunft, sich zu den hohen und abstracten Ideen umzu- 
gestalten, welche sie geschaffen hatte. Eben diese Aneignung 
jener hohen Ideen , mit einem andern Worte Beschaulichkeit 
genannt , wird , nachdem sie zu Anfang etwas Adhärirendes, 
Vermittelndes gebildet hatte, — indem sie sich in der Folge 
immer mehr und mehr entwickelt, zuerst mit der Philosophie 
gleichberechtigt und zuletzt — in den Tantra's — sogar 
über sie gestellt , das heisst , in der letzteren wird der List 
oder der Praktik sogar der Vorrang vor der Vernunft eiiige- 
räumt. 

Wir haben oben bei Betrachtung des HinajAna gesehen, 
welche philosophischen Anschauungen sich auf dessen Grund 
erhoben haben. Wir haken bereits gesagt, dass die Aneig- 
nung dieser Ideen oder das Durchdrungensein von ihnen zur 
Erreichung des in ihnen ausgesprochenen Zieles ebenfalls für 
genügend galt, ln der That finden wir mehrfach in den Sü- 
tren erwähnt, dass die und die Person, nachdem sie die 
Lehre von den vier Wahrheiten oder zwölf Nidäna's vom 
Buddha gehört hatte , gereinigt ward und einen bestimmten 
Grad erreichte. Bald aber wurden — im Verhältniss zu der 137 
Entwicklung — auch die Gränzen der Aneignung selbst er- 
weitert; sie ist bereits die Frucht lang fortgesetzter Anstren- 
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giing, der EifSllung der allerumfassendsten Vorschriften. 
Wenden wir uns xu der Bedeutung der Wahrheit: Nirodha 
oder der Entsagung, so finden wir, dass es zu ihrer voll- 
ständigen Existenz eines gewissen Zustandes unsres Geistes 
bedarf ; während die Entsagung der Qrävaka’s darin besteht, 
dass man nach keinerlei Gegenstand begehrt , die der Bodhi- 
sattva’s, dass man weder Begriffen noch Eindrücken Eingang 
verstattet, — sagt die beschauliche Lehre, dass in eben die- 
sem Zustand in unserm Geiste neue Fähigkeiten und Kräfte 
erzeugt werden, welche ihm zugleich die Macht verleihen, 
uns höher und höher zu den äusserslen Gränzen der Rein- 
heit zu tragen. Zu keiner Zeit können die Kräfte unsres Gei- 
stes so mächtig sein, als wenn sie sich auf ein einziges 
Ziel concentriren und im V'erhältniss zu der Stufe der Hei- 
ligkeit, welche das Wesen besitzt, das diese Gedanken con- 
eentrirt, pflegen auch seine Kräfte höher zu sein. Die Be- 
schäftigung mit dieser Concentration oder die Vertiefung in 
dieselbe wird Samädhi, Versenkung in die Samädhi genannt. 
Ein Buddha oder ßodhisattva , welcher in diese Samädhi ver- 
senkt ist, bringt wunderbare Worte hervor; es gieht nichts, 
was er nicht mit Hülfe eines so concentrirten Geistes zu be- 
wirken vermöchte. Wie wir unten (bei der Analyse der Sft- 
tra’s) sehen werden , vermag er alle Welten zu erleuchten, 
sie in sich selbst zurückziistrahlcu , Buddha’s einzuladen und 
dem Aehnliches. In Rücksicht auf das, was der Buddha her- 
vorbringen will, fuhrt auch die Samädhi ihren besondern 
Namen (in dem terminologischen Lexikon zählen wir mehrere 
auf, bemerken aber, dass in jedem Sütra ihr Name verschie- 
den ist); ganz eben so zeichnen sich auch die Bodhisattva’s 
und im Hlnajäna die ^rävakistischen Personen durch die Ver- 
138 Senkung ihres Geistes aus. So wirft z. B. Maudgaljäjana sei- 
nen Gürtel bin und niemand hat die Kraft ihn aufzuheben ; 
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der Bodhisattva versenkt sich in die Samädhi und niemand 
vermag ihn zu sehen, oder er macht alles unsichtbar. Wenn 
gleich aber eine solche Eigenschaft den Geist auf etwas zu 
richten in Folge der Erfüllung gewisser ethischer und intel- 
lectueller Bedingungen erlangt wird , so ist sie doch nichts 
desto weniger ihrerseits die Frucht einer Unterweisung und 
Abrichtung des Geistes ; in den Sütra’s linden wir mehr als 
einmal, dass die Bodbisattva’s diese oder jene Samädhi erler- 
nen oder einüben müssen. Daraus muss man, wie es scheint, 
entnehmen, dass , wenn gleich eine gewisse Stufe der Samä- 
dbi oder der Kraft des Geistes auch als Folge der Reinheit 
erlangt wird, doch ausserdem noch eine vorgängige specielle 
Beschäftigung nöthig ist um dieser Geisteskraft Wirklichkeit 
zu verschaffen. 

Uebrigens ist ein solcher Zustand bereits die höchste 
Gabe ; indessen bahnt sich auch der einfache Mensch in nie- 
deren Schichten den Weg dazu durch vorbereitende Uebun- 
gen , welche zugleich als ein untergeordnetes Hülfsinittel zur 
Aneignung der theoretischen Ideen dienen. Diese Uebungen 
sind bereits im HInajäna bekannt und wurden vollständig in 
ihm entwickelt. Um das Gefühl des Abscheus gegen die Welt 
zu erwecken , den Geist für die Ueberzeugung zu stimmen, 
dass in der That nichts mehr irgend eine Zuneigung ver- 
diene, wird die Anweisung gegeben, stufenweis erst einen 
Theil des eignen Körpers, dann den ganzen Körper, endlich 
die ganze Umgebung und die ganze Welt wie eine Enter- 
beulc, eine Geschwulst, einen Knochen anzusehen. Es wird ver- 
sichert, dass ein Mensch, welcher sich mehrere Tage hindurch 
solchen widrigen Vorstellungen hingiebt, sogar Ekel gegen 
Nahrung fühlt, weil das Bild, welches er sich vorgestellt hat, 
vor seinen Augen fortlebt. Dieses Hülfsmittel wird angewen- 
det um die Begierde zu zähmen , mit welcher der Mönchs- 
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stand gewissermaasen zu kämpfen hatte. Eine andre noch 
einfachere llebung, welche aber in den Agama’s sehr gerühmt 
wird, was ihre Einführung durch die Pratjeka's erweist, he- 
iss steht im Zählen der Einathmungen und der Ausathmungen ; 
dadurch befreit man sich von der Zerstreuung des Geistes 
und gelangt dazu sich auf einen Gedanken zu concentriren. 
Ucbrigens sind diese beiden Methoden , welche auf rein spe- 
cielle Beobachtungen gegründet sind, sicherlich durch den 
Buddhismus aus fremden Systemen entlehnt , welche , wie 
aus allen Legenden ersichtlich, sich durch das Princip der 
Beschaulichkeit auszeichneten. Wenigstens sagen die Bud- 
dhisten selbst, dass sie auch den Ttrthika's bekannt waren. 
Ueberhaupt finden wir auch bei allen nachfolgenden Contem- 
plationen dieselbe Erwähnung , woraus wir schlicssen müs- 
sen, dass die Buddhisten alles von aussen her sich aufpfropf- 
ten und es nur ihren Haupteinrichtungen accommodirten. So 
wandten die Buddhisten die Idee der Contemplation, obgleich 
sie an einem andern Ort entsprungen war, auf ihre philoso- 
phischen Anschauungen an, auf die Contemplation der Ideen, 
welche in den vier Wahrheiten oder den zwölf Nidäna’s ent- 
halten sind , auf die Vorstellung des Buddha in seinen drei 
verschiedenen Körpern und dem Aehnliches. Diese letzte be- 
freit von geistiger Lethargie , von lasterhaften und sündigen 
Gedanken, von schmerzhaftem Zustand. Die Aufhellung der 
Ideen bis zu dem Grad, dass man sie sich anzueignen und 
mit ihnen zu verschmelzen vermag , setzt die Fähigkeit vor- 
aus, dass sich mit einem Schlage vor dem in die Contempla- 
tion Versenkten alle verborgnen Geheimnisse und Kräfte ent- 
hüllen, und dieses bildet, nach dem Ausdruck der Buddhi- 
sten, den Eintritt in den Pfad der Gesichtserlangung 
Schon die Aneignung der vier Gegenstände der Erinnerung 
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(der ersteD unter den sieben und dreissig Artikeln, welche zu 
der Bodhi führen ,) bewirkt in uns*eine Wärme ') , den Vor- 
huten desjenigen Feuers , aus welchem die Flamme des Pfa- 
des der Gcsichtscriangung oder des Aufgangs der Geistes- 
sonnc hervorgeheu muss. Das über dieser Wärme stehende io4 
Sinnen über die vier Wahrheiten , bringt in unserm Geiste 
eine stufenweise Erhebung von einem Zustande zu dem an- 
dern hervor. Diese Zustände führen die Namen Gipfel (mür- 

dhan Geduld (kshänti und das Höchste in 

der W'elt (lokottaradharma ). Wir müssen diese Namen 
kennen, weil in den Legenden von verschiedenen Perso- 
nen oft gesagt wird , dass sie den Zustand der Geduld oder 
des Höchsten in der W'elt erreicht haben. Unter dem Worte 
«Geduld» versteht man sowohl die Ueberzeugung von den 
vier W'ahrheiten, als auch Nicht-Umkehr von, oder Nicht- 
ErscblaiTung in dem begonnenen Pfad, d. h. Angehörigkeit 
zu der heiligen P'amilie ; unter der letzten aber versteht mau 
den allerhöchsten Zustand in der W'elt, oder dieselbe Geduld, 
jedoch vereint mit der Freiheit von Wiedergeburten — die, 
wie die Buddhisten sich ausdrücken, geburtsfreie Geduld. 
Indessen sind die eben aufgezähllen Zustände nur in Folge 
der Beschaulichkeit auftretende Erscheinungen , während 
diese , die Beschaulichkeit selbst , ihrer Seils in verschiednen 
stufenweisen Uebungen besteht, welche Dhjäna’s und Ver- 
senkungen (samäpatti) genannt werden ; von den einen so- 
wohl als den andern giebt es vier Arten , und diese entspre- 
chen den vier Schichten in der W elt der Formen und in der 
unsichtbaren W elt, so dass hier ein Mensch (oder ein Wesen), 
welches sich auf dem Ausgangs- W'ege noch auf Erden belin- 
det, oder in der W'elt der Empfindungen, seine Natur gewis- 

1) Ushmagata, ebeudaaetbst 23. 
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sermaassen bis zu der Gestalt der hürbsten himmlischen 
Wesen verfeinert, und, nachdem es die allerhöchsten Wesen 
des Samsäratin sieb zum Vorschein gebracht hat, ohne Hin- 
derniss sogar in die Welt des Nirväna übergehen kann, ln 
allen Arten der Dhjäna’s fühlt der die Beschaulichkeit Ue> 
bende Seligkeit, oder Genuss, welche stufenweis daraus her.> 
Vorgehen, mag er nun seine Vernunft in eine analytische 
141 Prüfung vertiefen, oder seinen Geist auf einen Punkt concen« 
triren, oder in Gleichgültigkeit gegen Freude und Abwesen» 
heit aller Empfindungen versinken. In der Samäpatti wird 
allen möglichen Vorstellungen der Zugang verschlossen ; es 
offenbart sich eine gränzenlose Erkenntniss, in welcher Ver- 
gangenheit , Gegenwart und Zukunft verschmelzen ; die Ver- 
schmelzung mit dem Nichts und daraus die Production der 
Negatioq der beiden einander entgegengesetzten Absoluthei- 
ten des Seins und des Nichtseins'). So ist der Charakter der 
buddhistischen Beschaulichkeit. Es ist begreiflich , dass viele 
Gegenstände und Bedingungen da eintreten, deren Verschie- 
denartigkeiten wir hier nicht berühren, und dass sie eine 
lauge endlose Uebung für die sich in Beschaulichkeit Ver- 
senkenden bilden. Was die Samädbi betrifft, so ist sie die 
Fähigkeit des vermittelst der oben auseinander gesetzten Ue- 
bungen regelrecht geschulten Geistes verschiedene besondere 
Formen erscheinen zu lassen auf Grund der vier unbegränz- 
ten Empfindungen ; der Liebe, der Barmherzigkeit, der Freude 
und der Entfernung von Hass (Dogmat. LNX) gegen irgend 
ein lebendiges Wesen , zu deren Nutzen die Samädhi be- 
stimmt ist, Ueberbaupt gelangt die ganze beschauliche Seite 
sowohl im Hltiajäna , als im Mabäjäna zu zwei Ilauptresulta- 



1) Ueber die Djlna'i und SamSpatti’s ist ausrübriieber gebandelt in den 
termiooiogisebeo Lexikon. 
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ten: dem (amatha und dem vipa^jana Ischi- 

kuan). Unter dem erstem wird der Zustand des Geistes in 
der Concentration , Unbeweglichkeit und Unerregbarkeit ver- 
standen, welche in beiden J^na's auf gleiche Weise erfordert 
werden , um allen inneru und äusseren Eindrücken den Ein- 
gang zu versperren, wodurch allein auch die Befreiung von 
der Welt erlangt werden kann. Das zweite ist unumgänglich 
Böthig , um den Menschen zu dem erhabensten , verständig- 143 
sten Wesen zu machen , und besteht in der analj'tischen Un- 
tersuchung aller Ideen, in einer Vertiefung in sie, in einer 
lebendigen Vorstellung aller der Contemplation angehörigen 
Gegenstände : sei es das nackte Leere , oder der Buddha in 
seiner ganzen Majestät mit allen seinen Kennzeichen und 
Merkmalen. Die Vereinigung dieser beiden Elemente bis zu 
dem Grade, dass sie sich verschmolzen darsteilen, ist auch 
die schwere Kunst, von welcher die Mystiker sprechen. 

Ausserdem aber tritt mit der Erscheinung des Mabäjäna 
auch die Lehre der Dhäranl’s auf, das heisst: derjenigen my- 
stischen Ausdrücke und Formeln, welche die Kraft haben 
alles hervorzubringen ; das Wort «Beschwörung» ist zur Be- 
zeichnung der Begriffe, welche in dem Worte dhäranl liegen, 
nicht genügend ; eine solche Bedeutung konnten sie vielleicht 
nur damals haben, als sie von aussen in den Buddhismus 
bineingetragen wurden ; denn ihr fremder Ursprung ist kei- 
nem Zweifel unterworfen. Jedes Wesen , sogar jeder Begriff, 
wird in diesen Formeln ausgedrückt und wer sie sich durch 
eine einfache mehrmalige Wiederholung aneignet ( in der 
Folge auch durch Contemplation der Buchstaben, aus wel- 
chen sie bestehen ) , erwirbt sich eine Herrschaft über dasje- 
nige Wesen, erhält diejenigen Begriffe, welche sie gcwisser- 
massen algebraisch ausdrücken ; so giebt es DbäraQls, welche 
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die Lehre der Päramitä's in sich enthalten , während andre 
Geister und Götter unterwerfen, Rodhisattva’s und Buddha’s 
herbeirufen, und älittel zur raschen Erlangung der Bodhi ge- 
währen '). Zwar sehen wir , dass auch die früheren Arja’s, 
die buddhistischen Patriarchen , Wunder thun , wir sehen 
aber nicht, dass sie über Götter und Geister des Windes, des 
Regens Gewalt haben, Krankheiten heilen u. s. w. Dies wurde 
143 erst magischen Worten anheimgestellt. Die Idee, auf welcher 
dieser Glaube ruht, liegt nach der Meinung der Buddhisten 
in der Anschauung, welche sie sich über das Verhältniss der 
Namen zu den durch sie bezeichneten Gegenständen gebildet 
haben. Wenn alle Gegenstände leer sind , und wenn sie nur 
dem Namen nach existiren, was Wunder alsdann, dass der 
Name nicht nur den Gegenstand selbst ausdriickt, sondern 
man diesen auch im Namen — da dieser ja seine Existenz 
bildet — sieb aneignen, festhalten und beherrschen kann? 
So sehen wir, dass die Dhäranl’s für das Herz der Tathäga- 
ta’s, Bodhisattva's u. s. w. gelten. Uns scheint, dass die my- 
stische Seite , welche den Beschwörungsformeln in dieser 
Weise zugeschrieben wird , auf den ersten philologischen 
oder auch grammatischen Kundgebungen beruhte; noch 
mehr konnte sie durch die Schrift auf ungebildete Geistes- 
kräfte wirken. Wenn wir uns erinnern, welche Wirkung die 
Schrift auf die wilden Amerikaner und Neger hervorbrachtc, 
warum sollten wir alsdann nicht annehmen , dass dieselbe 
Zaubermacht in den Buchstaben auch den Indern gegenüber 
sich geltend gemacht habe , denen die Schrift erst in histori- 
scher Zeit bekannt wurde ? Ausserdem finden wir stets Bei- 
spiele , dass der Geist des Menschen in alter Zeit , welcher 



1) Diejenigen, welche sich dafür interessiren , finden eine umständliche 
Auseinandersetzung im Lamrim des Tsonkhapa. 
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noch nicht durch unsre fruchtbare Erfahrung bereichert war, 
durch die hüben Entdeckungen , an welche wir uns gewöhnt 
haben , bis zu einem derartigen Grade in Erstaunen gesetzt 
ward. Endlich übertrug inan die Idee der Dhärani’s oder das 
Verhälluiss des Wortes zu seinem Gegenstand auch auf Sym- 
bole oder Miidrä’s (conventionelle Zeichen , welche mit dem 
Finger gemacht werden). Es ist gut Sachen zu haben , um 
sie als Opfer darzubringen ; hat man sie aber nicht , so kann 
man sich auch mit einer gewissen Stellung der Finger be- 
gnügen , weil ja alle Gegenstände unter sich gleich sind. 
Ganz auf dieselbe Weise drücken die Mudrä's auch die At- 
tribute der Gottheit aus. Die Dhäranl’s wurden , wie alles 
was in den Buddhismus Eingang fand , einer Entwicklung 
unterworfen, aus welcher sich die Tantra -Lehre gestaltete, ut 
Dies ist die Schlussperiode nicht nur der contemplaliven 
Seite, sondern auch der ganzen buddhistischen Lehre, ln der 
Tbat musste man sich bald überzeugen, dass die Dhäranl's 
unfähig sind die erhabnen Kräfte , welche man ihnen zu- 
schrieb, zu betbätigen — und siebe da! zu ihrem Beistand 
erschienen Moral, Contemplation und Metaphysik, drei den 
Buddhismus ebarakterisirende Principien , welche von uns in 
einer kurzen Skizze verfolgt sind und sich jetzt in eins ver- 
schmelzen, um freundschaftlich auf dem gesuchten Pfade zu- 
sammen zu wandeln. Es ist unumgänglich nothwendig , dass 
der, welcher sich mit den Zaubereien beschäftigt, eine ge- 
wisse Reinheit besitze, oder ein für den Empfang der Myste- 
rien befähigtes Gefass sei; nothwendig, dass er klare Begriffe 
über die Existenz der Gegenstände habe und sich vermittelst 
der Contemplation Seligkeit zu verschaffen wisse. In den 
Tantra's erscheint derselbe Qamatha und dasselbe Vipa^jana 
unter dem Namen der Einheit der Vernunft und der Kunst, 
oder der Seligkeit und der Leerheit; der Mensch aber be- 
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sieht aus drei Theilen: Körper, Seele und Wort; nur eine 
freundschaftliche Zusammenstimmung dieser drei Elemente 
kann dazu fuhren , aus einem Menschen ein höchstes Wesen 
zu gestalten , welches begabt ist mit der erhabensten Intelli- 
genz, dem reinsten oder seligsten Körper, mit dem alldurch- 
dringenden und beherrschenden Wort. Und auf diese Weise 
drückt zu der Zeit, wo die Seele auf die Contemplation oder 
Betrachtung irgend eines Buddha gerichtet ist, der Körper 
dessen Attribute vermittelst der Mudr&'s aus und die Sprache 
ist mit der Wiederholung der mystischen Formeln, das heisst 
des Wesens des Buddha beschäftigt. Indem man sich in sol- 
cher Art nach und nach daran gewöhnt, sich dem Buddha 
gleich zu setzen , wird man endlich gewissermaassen in ihm 
wiedergeboren, verwandelt sich selbst in eine Gottheit und 
erlangt dadurch die höchste Siddhi , das heisst : die Vollen- 
dung des beabsichtigten Endzwecks. Siehe da! wohin der 
Buddhismus zuletzt gelangte! Daran glaubt er von Herzen 
145 und sagt, dass diese Kunst viel fördersamer sei, als alle Mit- 
tel , welche das Hinajäna und Mahäjäna gelehrt haben , (ob- 
schon der Mysticismus sich ebenfalls mit dem Namen des 
letzteren bekleidet). Die Vollendung der Bodhi kann sich, 
den Regeln der Theorie gemäss , durch drei Asamkbja’s (un- 
geheure Perioden, etymologisch: unzählbare) von Jahren hin- 
zieben, während man sie vermittelst der Zauber in drei, bis- 
weilen in einer Wiedergeburt zu erreichen vermag. Und der 
tibetische Buddhismus ist in der Tbat von dieser Idee voll- 
ständig durchdrungen, während der chinesische noch nicht 
so weit gegangen ist, weil er viel früher aus Indien abgeleitet 
ward ') , und der Mysticismus in der damaligen Zeit augen- 



1) Die allerwichligslen Tantra’s sind schon onter der nördlichen Song- 
DjrnasUe 060 — 1127 in das Chinesische übersetxL 
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scheinUch nicht in dem Grade herrschte, in welchem ihn die 
Tibeter herrschend fanden. 

Dies genügt , nm sich fnit dem Inhalt des Mysticismas, 
über welchen wir ausführlicher bei den Dogmen handeln wer- 
den, im Allgemeinen bekannt zu machen. Jetzt erst können 
wir zu der Betrachtung der mahftjänistischen Sütra's überge- 
hen. Es bedarf keiner Bemerkung , dass sie die allerumfas- 
sendstcn Dimensionen haben und wir uns hier nur auf eine 
Aufzählung einiger und zwar der wichtigsten beschränken 
müssen : 

1. Pradschnäpäramilä (Pan-jo-po-lo-mi-to-king 

Unter diesem Namen begegnen uns im tibetischen Kandschur 
eine Menge Werke von ungleichmässigem Umfang. Es giebt 
Päramitä’s von 100,000, von 25,000, von 18,000, von 
10,000, von 8,000 undTOOQIoka’s, und andrerseits Pärami- 
tä's von einigen Blättcben (die Vadschratschtscb'hedikä und das 
Päramitähridaja). Die Buddhisten versichern sogar, dass die al- 
Icrumfassendste Päramitä von 100,000 Qioken nur die aller- 
kleinste der drei ausführlichen Päramitä’s sei. Es ist augen- 
scheinlich , dass alles dieses von verschiedenen Redactionen 
abbängt, bei denen namentlich das Verlangen das Sülra in 
einem grossen Umfang darzustellen , mehr oder weniger 14S 
wirkte; und als Mittel dazu dient die Ausdehnung des An- 
fangs, in welchem das Gefolge des Buddha, so wie verschie- 
dene Wunder und die Erscheinung von Bodhisattva’s aus 
andern Welten geschildert werden, welches allsamml nur das 
Vorspiel zu dem Buche bildet; auf gleiche Weise kann eine 
Erzählung , sowohl in der Mitte als am Ende der Auseinan- 
dersetzung eines religiösen Punktes, von verschiedenen Epi- 
soden begleitet werden — wie z. B. von der Beschreibung 
eines Erdbebens , des Entzückens der Zuhörer , des Blumen- 
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regens, der Entsendung ihrer Bodhisattva's zu Qäkjamnni 
durch die Buddhn’s andrer Welten um ihn zu becomplimen- 
tiren, endlich von der Verherrlichung des eben besprochenen 
Punktes der Lehre , oder überhaupt der ganzen Pradschnä 
pAramitA, wobei jeder der Preisen<len fast Wort für Wort al- 
les, was vorher gesagt ist, wiederholen mag — ; keinen ge- 
ringen Raum nimmt ferner die Beschreibung aller der Seg- 
nungen ein , welche durch die Befolgung , Bewahrung und 
Verbreitung dieser Lehre erlangt werden ; weiter treten die 
Zuhörer der Reihe nach auf, preisen den Buddha in Versen, 
beginnen eine Unterhaltung unter sich , in welcher die aus- 
gesprochene Idee nochmals wiederholt wird ; auch die höch- 
sten \\'esen versprechen jeder besonders die von dem Buddha 
gepredigte Lehre zu bewahren , denjenigen , welcher sie er- 
lernen wird, zu beschützen und so weiter. Wir haben bereits 
gesagt, dass man bei jedem Schritt der Wiederholnng und 
Aufzählung ein und derselben Ausdrücke begegnet , so dass 
ein mit der buddhistischen Terminologie Bekannter, wenn es 
nöthig wäre , mit Leichtigkeit manchmal einen ganzen Ab- 
schnitt aus der Pradschnä päramitä hersagen könnte, ohne 
ihn je gelesen zu haben. Diese natürlich absichtliche Frucht- 
barkeit wurde augenscheinlich erstrebt, um sich mit dem 
Umfang des schriftlich Abgefassten zu brüsten. Und alles die- 
ses bildet die Charakteristik fast aller Hauptsütra's des Ma- 
bäjäna , welche genau und buchstäblich ihrem allgemeinen 
Namen Vaipiilja, d. b. «die erweiterten» entsprechen. Dann 
kann man nicht umhin zu bemerken , dass einige der Pära- 
mitä's — abgesehen vom Umfang — von einem andern Geist 
147 erfüllt waren , und in der That Einschiebungen hatten , wei- 
che den Jogätschärja’s eine Stütze für ihre .Meinungen ge- 
währten. Dieses sehen wir aus der Legende über die acht- 
tausend^lokige Päramitä, deren unfehlbarer Text angeblich 



Digitized by Google 




150 



erst in der Folge gefunden ward ; jetzt dient diese PAramitA 
den tibetischen Buddhisten als ihre Hauptstfitze. Was die 
Redaction der PAramitA’s in chinesischer Sprache betrifft, so 
enthält die unter der Dynastie der Thang abgefasste Ueber- 
setzung des Hiuan-Thsang , welche 600 Capitel begreift, 
nicht nur vollständig die aus 100,000 (tstes bis 400tes Ca- 
pitel), 25,000 (401— 478 Cap.), 18,000 (479— 537 Cap.), 
10,000 und 8000 Qloken bestehenden PAramitA's, sondern 
auch andre, welche im tibetischen Tandschur nicht mehr 
nach der Zahl der Qioken benannt sind , wie die SuvikrAnta- 

es, 

vikramanaparipritschtsch'hA (^22 — 1 13), die Vadsrhratsch- 

tsch’hedikA ; ausserdem sind in Hiuan-Thsangs Uebersetzung 
besondere PAramitA's der Mildthäligkeit , der Moral, der Ge- 
duld und so weiter, welche wir ira tibetischen Kand.schur 
nicht mehr finden. Auf diese Weise besteht die chinesische 
PAramitA aus 1 6 Hauptahtheilungen , von denen eine jede in 
eine Menge Capitel zerfällt, die Iste in 79, die 2te in 85, 
die 3te in 3t, die 4te in 29, die 5te in 24. Dass eine solche 
Compilation erst viel später zusammengetragen ward , davon 
kann man sich dadurch überzeugen , dass der grösste Theil 
der Abtheilungen schon früher besondre Uebersetzungen hatte. 

Wir können hier nur einige Ideen hervorheben, welche 
in der PrAdschnA pAramitA auseinander gesetzt werden (die 
Zahlen bezeichnen die Capitel der 1 sten Abtheilung der gros- 
sen chinesischen PAramitA). 3) Kein Gegenstand hat Existenz 
oder Nicht- Existenz ; nichts gehört der Ewigkeit, oder Nicht- 
Ewigkeit, den Qualen oder Freuden, dem Ich oder Nicht- 
Ich , der Leerheit oder Nicht-Leerheit an. Alle Gegenstände 
sind ohne Attribute und mit Attributen, sind ohne Bezeich-liä 
nung und mit Bezeichnung. (7) Bodhisattva’s und PradsebnA 
sind nichts als Ausdrücke eines Namens; solch ein trügeri- 
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scher Name entsteht weder noch vergeht er , findet sich we* 
der inwendig noch auswendig, weil er nicht erfassbar istj 
ganz eben so ist es auch mit allen Gegenständen. Allein der 
Bodhisattva muss in diesem trügerischen Namen den Pfad 
seiner Thätigkeit Vollenden ; er darf weder Form noch sonst 
etwas als etwas Ewiges oder Nicht -Ewiges , Reines oder 
Nicht-Beines betrachten u. s. w. Nur indem er sich in Bezug 
auf alle Gegenstände id einem indifferenten Zustande (sic!) 
befindet, ist er fähig die sechs Päramitä’s und alle Artikel 
der Bodbi zu vollenden. Erkennt man das Trügerische der 
Gegenstände vollständig und richtig, dann fallt jede Abhän- 
gigkeit von Form oder sonst irgend etwas , was es auch sei, 
weg , weil alle Gegenstände nichts in sich enthalten , nicht 
zur Abhängigkeit führen können , Und in ihnen selbst weder 
Ort noch Zeit für Abhängigkeit existirt. Wenn der Bodhi- 
sattva sich überzeugt , dass in sämmtlichen Gegenständen 
nichts ist, dann wird sein Herz weder Zittern und Furcht, 
noch Reue kennen. (9) Dies bedeutet: er lebt durch die 
Kunst, sich in gar nichts anfzUhalten: er lebt weder in der 
Form, noch in der Vorstellung, noch in der Empfindung, 
noch in sonst etwas. Alles« Was es auch immer sei, hat keine 
Wirklichkeit, Form ist nicht Leerheit; Leerheit der Form 
ist nicht Form , aber Form ist nicht getrennt von Leerheit, 
nnd Leerheit nicht getrennt von Form , und ist Form Leer- 
heit und Leerheit ist Form, und ganz eben so ist es mit allen 
Gegenständen. Wenn ein Bodhisattva der Kunst ermangelt, 
dann wird sein Ich gebunden ; sein Herz wird in der 
Subjectivilät wohnen, und weil er seine Erkenntniss an 
diese kettet , wird er auch nicht im Stande sein voll- 
ständig nach den Vorschriften der PradschnÜ päramitä zu 
149 handeln. (10) Der Mangel der Natur (chinesisch wu-sing) ist 
die eigentliche Natur von Jeglichem ; alle Gegenstände sind 
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getreuiit von ihren eigenen Merkmalen. Siiinmtiiclie Gegen- 
stände erscheinen nicht, werden nicht gehören, verschwinden 
nicht, hören nicht auf zu cxisliren, werden weder unrein 
noch rein, können weder erworben noch geschallen werden. 
Unverstand ist, wenn einer die Nichtexistenz der Gegenstände 
nicht zu begreifen vermag. Aus dem Unverstand gehen die 
verschiedenen (subjectiven) Ideen hervor ; in Folge davon 
vermag man sich nicht von den drei Welten zu trennen, 
kann man die Lehre der drei Jäna's nicht erfüllen, ist es ei- 
nem unmöglich die Stufen des Pfades zu betreten , welcher 
zu der Bodbi führt. ( 1 4) Alles ist gleich dem Echo , dem 
Schatten, der Fatamorgana und Aehnlichem, weil es nichts 
Substantielles hat. Derartig sind alle vergangenen, gegenwär- 
tigen und zukünftigen Formen, alles Sündige und Nicht-Sün- 
dige, alles Beschmutzte und Nicht -Beschmutzte u. s. w. 
(19) W'elcher Art auch ein Gegenstand (eine Form u. s. w.) 
sei, er ist nicht in Bezug auf ein Nicht -Geborenes (d. h. 
Nicht -Existirendes) etwas Zwiefaches, denn ein nicht gebo- 
rener Gegenstand ist weder eines noch zwei, noch vielfach; 
wenn eine Form u. s. w. nicht getrennt ist von Nichtgebore- 
nem, so ist sie nicht Form. 

Die ganze Pradschiiä päramitä ist voll von Aussprüchen 
dieser Art, die wir uns bemüht haben buchstäblich zu über- 
tragen , um eine Idee von der buddhistischen .Metaphysik zu 
geben. 

2. NirvänacAstra (Nie-pan-lun Unter diesem 

Namen begegnet man mehreren Sütra's in tibetischer und 
chinesischer Sprache , in welchen die Lehre des Buddha aus- 
einandergesetzt wird , die er vor seinem Tode oder vor sei- 
nem Eintritt in das Nirväna verkündete. Ihr Inhalt ist un- 
gleich. Das allcrgrosste und in Tibet aus dem chinesischen 

WASflilje%v, Buddhismus. il 
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Text überselzle (Kandsdiur ^ bestellt aus 40 Capitelii. Es 

lebi't , «dass Mildtbäli^kcit, d. h. I)arbringiin<' für einen le- 
benden oder in das Nirväna eingegangeiien liuddba von glei- 
150 eher Bedeutung ist; dass der Buddha ein Bccht auf langes 
Leben hat und alle Geschöpfe wie seine Kinder ansieht, dass 
alle drei llotTnungen oder /ulluchlsslätten (Buddha , seine 
Lehre und sanTgha, die Geistlichkeit) gleich wirksam sind; 
dass der Körper des Tatbägata ewig lebt und nicht zu Grunde 
geht und deshalb der diamantene genannt wird. Dieses be- 
zieht sich bereits auf die mystische Lehre , unter deren Ein- 
fluss das Sötra auch geschrieben ist. Hier erscheinen auch 
nicht wenig Allegorien und Vergleiche , welche an die Aga- 
ma’s erinnern. Dass diese den Verfassern dieses Sötra be- 
kannt waren , ist daraus klar , dass im 3ten Artikel von den 
sieben Gegenständen gehandelt wird , welche die Merkmale 
der Reinheit bilden , was vollständig mit dem Anfang des 
Madbjamägama übereinstimint , und überhaupt begegnet man 
liier nicht seilen der Erwähnung der Nidäna’s, als der ge- 
meinschaftlichen Grundlage für die tjrävaka’s, Pratjeka's und 
Bodhisattva's (Cap. IX). Der Buddha wird mit einem Kinde 
verglichen , welches weder kommen noch Weggehen kann ; 
dieses ist ein technischer Ausdruck , welcher bedeutet, dass 
alle Gegenstände nicht existiren. (Cap. X). Es werden zehn 
Verdienste aufgezählt , welche durch das Studium dieses Sü- 
tra erw'orben werden. «Alle Geschöpfe haben die Natur des 
Buddha ; da man diese aber nicht mit einer verworfenen 
Seele erreichen kann , so sagt man auch , dass es keine Na- 
tur des Buddha gicbl. » Dieser Gedanke 'weicht bereits voll- 
ständig von den Pärani itä’s ab und stimmt mit den Jogä- 
tschärja's überein. (Cap. XII) Es wird über den Sinn der 
Sütra’s und der Jäna’s gehandelt, (Cap. Xlll). Es werden 
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Erzählungen über die Bekehrung ketzerischer Lehrer niil- 
gethcilt. 

Von derselben (laltung ist das bei den Chinesen cxisti- 
rende Sütra «der erhabenen Barmherzigkeit» (Ta pei king). 

— Folgendes ist eine Uebersicht desselben : Der König 
der Dämonen erhält die Weissagung , dass er ein Pratjeka 
werden wird. Der Buddha lehrt den Indra seine Füsse kreiiz- 
förmig zusammenzulegen , er weissagt , dass Kä^japa die 
Lehre verbreiten wird , dass grosse Männer des Gesetzes, 
Bhikscbu's, kommen werden: Bitime(?), Dhltika , Upagupta, 151 
Acvagupta und so weiter. Es wird die Reliquienverehrung 
vorgeschriehen , von der Verehrung des Buddha gehandelt. 
Alles zeigt, dass dieses Sütra vor dem vorigen erschienen ist. 

3 . Saddharmapundartkasütra (Miao fa lien hoa king 

weisse Lotus. Dieses Sütra wird in China eben 

so hoch geschätzt, als die Päramitä Jum oder die hun- 

derttausend(lokige in Tibet, so dass man es in den chinesi- 
schen Tempeln stets auf dem Altar vor den Götzenbildern 
findet, gerade wie den kleinen Jum (oder die achttausend- 
flokige) in den lamaischen. Dies ist ein Buch , welches die 
ganze dem Buddha zugescjiriebene Lehre unter sich versöhnt; 
es ist bereits in Europa übersetzt. *) 

Der Inhalt ist : « Alle müssen Buddba’s werden ; eigent- 
lich giebt es keine drei Jäna’s.» Eine Reihe alter Legenden 
und Weissagungen über die Zukunft. «Der Buddha hat schon 
vor langer Zeit den Weg erreicht.» Dieses fällt mit der my- 
stischen Lehre über den Adibuddha zusammen. Das ganze 



Lc lolus de la bonne loi, Iraduit du sauscrit, accompagn^ d'uo commeD' 
taire et de vingt et un memoires relalifs au Buddhisme , par M. E. Burnouf. 
Paris 1852. 
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Buch ist voll von Allegorien ; übrigens gewährt es keine be- 
sondern Resultate. Der Gedanke, dass es keine drei Jäna's 
giebt, sondern nur eines, findet sich auch in andern Sütra's: 
dem Ta fa kou king, Ta tscbe ni kian tse so schue king und 
andern. 

4. Lankävatära (Dschu leng yan king , « die 

Ankunft in Lanka» oder « Ceylon ; » diese Benennung führt 
auf die Annahme , dass dieses Buch , welches die Ideen der 
südlichen Mahäjänisten repräsentirt, auf dieser Insel abgefasst 
sei , auf welcher Arjadeva geboren sein soll. Es berührt die 
allerabstractesten und wichtigsten Fragen der buddhistischen 
Philosophie , und gebt zugleich auf die Bekämpfung der ket- 
zerischen Theorien aus , w'elche , wie wir aus diesem Buch 
erfahren, ebenfalls über die Nidäna’s, das Nirväna und die 
182 Nicht- Ewigkeit lehren. Es wird darin gesagt, dass alle Na- 
men keine Namen sind , dass es sieben Arten selbstständig 
existirender Natur giebt; es werden Betrachtungen angcstellt 
über die drei Merkmale der boebsten und weisen Vernunft, 
über das Selbsterwachen , über die Falschheit und Eitelkeit 
der Vorstellungen. Der Tathägata ist geschaffen und nicht 
geschaffen, nicht -ewig und nicht nicht -ewig, sein Herz 
(Tsang, älaja) ist die Grundlage (ies Guten und des Nicht- 
Guten. Alle Gegenstände existiren in der Augenblicklichkeit 
(momentan). Es giebt zwei Arten des Nicht- Ich. 

5. Vimalakirti. Vimalaklrti war ein Oberhaupt zur Le- 
benszeit des Buddha ; hier erscheint er aber höber gestellt 
als selbst viele Bodhisattva's, was jedoch in den mahäjänisti- 
schen Sütra’s eine nicht seltne Erscheinung ist. Vimalakirti 
sendet sogar einen zaubergew'altigcn Bodliisattva zu einem 
Buddha in einer andern Welt. 

Die dogmatische Betrachtung berührt: die reine Sphäre 
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(te.s Buddha , ferner , dass mau die beseelten W'esen anzuse- 
hen hat wie Phantome, wie den VViederschein des Mondes 
im Wasser, oder wie Bilder im Spiegel u. s. w. , mit einem 
Worte , dass nichts eine Wirklichkeit hat. Der Bodhisattva, 
thätig in dem, was kein Pfad ist, gelangt zu dem Pfade des 
Buddha; alle Eitelkeiten sind Keim (Saat) des Buddha (d. h. 
dass alle Handlungen in der Folge zu dem Berufe eines Bud- 
dha führen). Das allerbeste der Opfer ist das geistige. 

6. Saindhinirmotschana (Kie to ini king 

«Erläuterung des Willens [wörtlich: Losung der Verbin- 
dung].» Auch dies ist eines von den Büchern, welche ein 
Urtheil aussprechen über die ganze mannichfaltige Lehre, die 
dem Buddha zugeschriehen wird, der sich jetzt jenseits der 
Gränzeu der Welt helindct. Es wird gleichfalls den Jogä- 
tschärja's zugeschriehen , aber die Madhjamika's haben es 
sich zu Gute gemacht. 

«Alles Zusammengesetzte ist weder zusammengesetzt noch 
unzusammeugesetzt ; auf gleiche Weise ist auch das Unzu- 
sammengesetzte nicht unzusammengesetzt, sondern alles die- 
ses ist nur eine Voraussetzung , eine angenommene Aus- 
drucksweise, einem Phantome gleich u. s. w. Der absolute 
Begrilf (und das, was in dem absoluten Begriff existirt) über- 153 
steigt alle subjeclive Vorstellung und jeden Begriff von der 
Einheit oder Mannichfaltigkeit des Sein’s. Alles hat allge- 
meine .Merkmale.» Die Lehre vom Atman und dem Alaja, 
von den drei Merkmalen, ln der Seele des Tathägata giebt es 
keine neuen Ueberzeugungen ; das wahre Erwachen (d. h. 
die Erlangung der Bodhi) , das Drehen des Rades der Lehre, 
die Versenkung in das Nirväna, alles dieses hat keine zwei 
Abzeichen (d. h. es ist ein und dasselbe). » Die allei wichtig- 
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sie Stelle des ganzen SAtra ist jedoch folgende , welche den 
Jogätschärja s als Rechtfertigung ihres Systems dient; 

Cap. V. «Zu der Zeit, als der Buddha in dem Hirsch- 
garten das Rad der Lehre von den vier Wahrheiten drehte, 
war diese , obgleich sehr wunderbar , doch nicht hegreiflich 
(d. h. unwahr). Ein andres Mal , als er das Rad der Lehre 
i1her die geheimen und verborgenen Merkmale drehte, sich 
darauf stützend , dass alle Gegenstände unselbstständig sind, 
war diese (Lehre der Pradschnä päramitä) gleichfalls unbe- 
greiflich. Jetzt dreht er zum dritten Mal das Rad des wahren 
Gesetzes über die offenbaren und begreiflichen Merkmale und 
es ist wahrhaft begreiflich. » 

7. Suvarnaprabhäsa ( Kin koiiang niing king). Dieses 
Werk ist durch einige von J. I. Schmidt übersetzte Frag- 
mente als ein bei den Mongolen sehr geschätztes bekannt, 
Es ist reich an verschiedenen Legenden und E|ti$oden , in 
welchen das Bestreben hervortritt , das Verdienst dieses SA- 
tra geltend zu machen. Die religiöse Lehre berührt die Be- 
grifle vom Niiväna, von den drei Körpern des Buddha, über 
Reue, Ermahnung, Theilnahme an Freude und über das Ge- 
bet Die vier letzten sind Mittel zur Vernichtung 

der vier Arten von Hindernissen : der V’erletzung der Satzun- 
gen der Bodhisattva's , der Schmähung der Sütra’s des gros- 
sen Jäna, des Unverstandes die Tugenden zu vermehren 
und des Haftens am Sainsära. Weiter folgt die Lehre von 
der Bodhi, der absoluten Wahrheit, von den zehn Päramitä’s 
lind den zehn Reichen. 

18* 8. Angulimälija sAlra Ing kio mo lo king) 

Angulimälin, welcher nach der Lehre eines Ketzers jedem 
die Finger abhieb , um sich die Befreiung (Seligkeit) zu er- 
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würben , wurde vom Buddha Lekehrl. Eiibdieiduiig darüber, 
dass es nicht drei , sondern nur eine Zuflucht giebl. Das 
grosse Jäna unterscheidet sich von der Lehre der QrävaKa’.s. 
üie Buddha’s der zehn Heiche erklären dem Mandschucri, 
dass Qäkjamuni ihr Körper ist , wie Angulimälin und Man- 
dschufrl ebenfalls die Verkörperungen andrer Buddlia’s sind. 

9. Ratnakarandakawöha ( , Ta fu 

kouang p'ao kie king) «das kostbare Kästchen»'). In diesem 
wird Mandscliu^rj gerühmt, welcher in den erslen mahAjäni- 
stischen Sötras keine kleine ftolle spielt; hier bringt er den 
SuhhAti zum Verstummen, gegen welchen das Buch olTenhar 
gerichtet ist, während dieser iiubliAti eine nicht minder an- 
gesehene Rolle in den Päramitä's spielt. 

10. Karunapundarika. liier wird viel von den mysti- 
schen Formeln gehandelt; es werden Legenden erzählt, die 
sich auf die lOflOBuddha's beziehen und darüber gesprochen, 
wie man ein Buddha werden kann. Im Glon Capitel werden 
alle Buddha’s der zehn Reiche als eine Zauberschöpfung des 
Qäkjamuni dargestellt und senden Bodhisattva’s zu ihm. 

11. RatnakAta ( , Ta p’ao tsi king) 

«die kostbare Sammlung. » Wir haben bereits gesagt, dass 
die Buddhisten es liebten sieb mit dem Umfang ihrer Litera- 
tur zu brüsten ; dieses sehen wir in der Pradschnä päramitä 
und in der Ueberlieferung, dass der Buddha 84,000 Predig- 
ten gehalten habe. Von dem erwähnten Werke sagen sie, 
dass es ursprünglich aus 100,000 Capiteln bestand, welche 
angeblich zur Zeit des Brandes von Gandola , der berühmten I3.'i 
Bibliothek in Nälanda, zu Grunde gingen. Wenn daran etwas 
etwas Wahres ist. so ist es sicher, dass man tmlei- dem Worte 



1) Wörtlich wohl: die einem Jtiwelonkeslt hen gleiche logische Anordnung. 
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KalnaliAla eine Saimnluiig aller Werke zu verstehen hat, 
welche sich auf den Buddhismus bezogen , nicht aber irgend 
ein besonderes Werk , und man muss annehmen , dass sich 
in dieser Sammlung nur 49 (jetzt in dieser Zusammenstel- 
lung eingeschlossene) Abhandlungen erhalten haben , welche 
wir an keinem andern Orte linden konnten. Prüfen wir diese 
Schriften, so linden wir , dass sie, obgleich sic einige Verbin- 
dung unter sich zeigen, dennoch für besondre Sütra’s gelten 
können, welche auch in der That besondre Namen führen; 
und dieses ist um so wahrscheinlicher, weil seihst der Ort, 
wo sie gelehrt sind, nicht ein und derselbe ist und wir hinter 
jeder Abhandlung die bekannte Schlussform der Sütra's se- 
hen. Es ist eine Mischung jogätschärjischer Meinungen mit 
dem Mysticismus. Die Abhandlungen, deren Titel wir in der 
kurzen Uebersicht des Buches geben , gehören den Ideen der 
Jogätschörja’s, die übrigen denen der Madhjamika's an. Dies 
spricht am allcrentschiedensten dafür, dass der Uatnaküta 
eine Compilation ist; da wir ausserdem nahezu die Zeit sei- 
ner Abfassung kennen , so können wir uns nach ihm ein Ur- 
theil über den Umfang bilden , w'elchen die mahäjänistische 
Lehre in dieser Zeit hatte. Fast jede Abhandlung ist voll von 
Legenden (unter welchen auch die Weissagungen mit he- 
grillen werden) , die zum Beleg heigebracht werden ; ausser- 
dem sind viele Güithili’s darin. 

Cap. 1. «Ueher die drei Gelübde» (Trisatilvaranir- 
deca). Die Bodhi besteht aus der Vernunft, welche nichts er- 
wirbt und sich auf nichts stützt (d. h. nach gar nichts strebt). 
Die Förderung und Vollendung des Weges aller Tathägata’s, 
die Erwerbung aller Verdienste , der Eingang in die Höhe 
der Bodhi, ohne' einer Rückkehr unterworfen zu sein, — al- 
les dieses muss durch die .Macht der Vernunft erworben wer- 
ilen , und deshalb ist es überhaupt nicht nöthig irgend etwas 
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zu erwerben ; die Saal guter Wurzeln darf sich auf nichts 
stützen, denn in jeglicher Erwartung liegt Ansteckung oderlSS 
Verdunkelung; ausserdem ist jede Annahme mit Unruhe ver- 
bunden. II. Wenn man sich mit dieser Reinheit, kraft eines 
abgelegten Eides (denn auch ein solcher nur vermag den Bo- 
dhisattva zu veranlassen, sich um andre zn'bekümmern) , zu 
den belebten Wesen wendet, dann ist es möglich sich vor 
jeglicher Verdunkelung durch Dhärani’s zu bewahren. III. My- 
sterien des Worts, des Körpers und des Gedankens. V. Welt 
Sukbavati. VI. Reich des Akschobbja. VII. Vom Panzer (oder 
vom Fleiss); vom Aufenthalt im Nicht- Aufenthalt, von der 
Unerschrockenheit. VIII. Vom grossen Jäna. XI. Von dem 
Lichte, welches dem Buddha entströmt. XII. Warum es noth- 
wendig ist der W'elt zu entsagen. — Zehn nicht vorstellbare 
Eigenschaften des Tatbägata (bezüglich des Körpers, der 
Stimme, der Vernunft, des Lichts, der Moral, des Scharfsinns 
u. s. w.) ; von den sechs Päramitö's. XIII. Ueber die Bildung 
des Kindes im Mullerleiit. XV. Weissagung über die Zeit, 
wo Mandschucri zum Buddha werden wird. XVI. Eine Menge 
Weissagungen für verschiedene Götter und Geister. XVII. 
Ueber die Fülle des von den Bodbisatlva’s Gehörten , welche 
dennoch, wie man zugestehen muss, auch auf Abwege gera- 
then können. XVIII. Aufzählung der verschiedenen, zu den 
vier Artikeln gehörigen, Gegenstände. Diese Aufzählung er- 
scheint auch in andern Capiteln (35, 34 u. s. w.). XIX. «Es 
giebt zwei Arten von Bodhisattva's ; einige, welche zu Hause 
leben, und andre, welche der Welt entsagt haben.» Nament- 
lich scheint das Mahäjäna sich dadurch zu unterscheiden, 
dass es den Zutritt zu der Religion auch Weltlichen eröffnet, 
und die ursprüngliche Benennung Bodhisaltva bezeichnete in 
ihm jeden , welcher im Besitz des heiligen Geistes , sich be- 
strebt , nach den Vorschriften des Buddhismus das höchste 
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Ziel zu erreichen. Weltliche Bodhisallva’s sind diejeni^'en, 
welche ihre Zuflucht zu den drei Schutzinittelii genoinmen, 
sich den fünf Geliihdeii der L'päsaka’s unterworfen haben, 
freigebig sind in der Almosenspende , des weltlichen Lehens 
überdrüssig , ihre Sünden bereuen , und Ermahnungen zu- 
gänglich sind. Die Bodhisattva's , welche der Welt entsagt 
157 haben, unterscheiden sich durch dhüla (Moral), durch Be- 
wahrung der Gelübde in Reinheit, durch Beschaulichkeit 
und Intelligenz. Der Bodhisattva kann auch im weltlichen 
Beruf solche Verdienste besitzen, wie sie nicht von Tausenden 
erreicht werden können, die der Welt entsagen. XX. Es giebt 
fünf Sklavereien , welche eine rasche Erreichung der Bodhi 
verhindern: Begierde, Zorn, Lnverstand, Annahme von Ver- 
schiedenheit und die äussere Welt (tchou fa). XXII. Die 
wortlose und zugleich wortversehene Predigt. Dies ist ein 
grosses Wunder , denn alles was gepredigt wird , ist unaus- 
drückbar. XXIII. Mahäkä^japa : Der, welcher der Welt ent- 
sagt bat, muss die Gelübde halten und über den Buddha 
nachdenken ; man entsagt aus zwei Ursachen: die Bodhi zu 
erwerben und um mit den Buddha’s zusammenzukotunien. 
Mahäkä^japa weigerte sich nach dem Buddha Bewahrer seiner 
Lehre zu werden, und dieser übergab sie dem .Maitreja, wel- 
chem alle Götter ihre Hülfe versprachen. Fünfhundert Bhik- 
schu kommen zu der Erkenntniss , dass es ihnen schwer sei, 
fromm zu sein und die .\lmosenspende zu vollbringen ; sie 
entsagen daher ihrem Beruf. XX1V^ Der Vinaja [die Disci- 
plin] der Bodhisattva’s ist verschieden von dem der ^räva- 
ka’s ; Reue und Sündenvernichtung in Gegenwart der fünf 
und dreissig Buddha’s. — Die übrigen Artikel scheinen in 
Betrcfl der Dogmatik nichts Eigenthümlichcs zu gewähren ; 
.statt dessen sind sie voll von Legenden. XLVIll. Dass der 
entscheidende Sinn nur in dem einen grossen Jäna enthalten 
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ist, nicht aber in den beiden andern, welche weder aus dem 
Samsära führen , noch den Unverstand abzuschneiden vermö- 
gen. Es giebt nur ein Jäna , wie es nur eine Zuflucht und 
eine Wahrheit giebt. XLIX. Risebi VjAsa. 

12. Avatamsaka (Iloa jeii kiug Dies ist einer 

der ilauptrepräsentanten der Vaipuija - Bücher. Bis dahin 
heisst es in dem grössten Thcil der Schriften , dass der Bud- 
dha auf der Erde predigt , obgleich sie ihn mit immer mehr 
zunehmenden Glanz umgeben . und die Anzahl seines Gefol- 
ges vergrössern (in einigen Sütra’s finden wir nur je achtisK- 
vornehmste Bhikschu’s und Hodhisattva's , in andern je acht- 
tausend). — Hier wird seine Thätigkeit, wie auch in vielen 
andren Werken viel späteren Ursprungs, in verschiedne Rei- 
che übertragen , und der Buddha manifcstirt sich sogar in 
demselben Augenblick sowohl auf der. Erde als im Himmel 
der Trajastrinäcat (Palast Pou kouang ming) , auf dem Gipfel 
des Sumeru und im Palast des Jaina, im Himmel Tuschita 
und im Himmel Nirmanarati. Hier wird gerade die allererste 
Zeit dargestellt , als der Buddha unter dem Bodhi - Baum sit- 
zend seinen gegenwärtigen Beruf erreichte. Wir bemerken, 
dass viele Sütra's sich Mühe geben , die Zeit anzuzeigen, 
wann sie vorgetragen wurden : einige wollen zur Zeit des 
Nirvana oder nicht lange darnach, andre sechzehn Jahr nach 
der Erlangung der Bodhi durch den Buddha , noch andre, 
wie wir sehen , sogleich nach der Erlangung vorgetragen 
sein. Diese Bemühung, welche in andern nicht bemerkt wird, 
zeigt am allermeisten ihren späteren Ursprung. Der Avatam- 
saka ist gewissermaassen ein Gedicht über die V'erklärung 
der Sterblichen ; alles findet sich darin : sowohl wunderbare 
Erscheinungen als Gäthä’s und Predigten. 

Die Herrscher der Welten , die Gebieter der beseelten 
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Wesen und der Länder, in welchen die w'ahre Bodhi weilt, 
versariiinelii sich schaarcnweis vor dem vom Neuen erschie- 
nenen Buddha ; jeder von ihnen gebietet über die geistigen 
Thore des Heiles, jeder zeichnet sich durch irgend etwas 
aus , und jetzt verkündet jeglicher von ihnen zu einer und 
derselben Zeit in zehn G,äthä’s Lobsprüche und Glückwün- 
sche dem Buddha. In seiner ganzen Majestät auf einem Lö- 
wenthron sitzend , bringt jeder eine zahllose .Menge von Bo- 
dhisattva’s hervor , deren jeder gleichfalls Hymnen vorlrägt ; 
Berge von Opfern erheben sich zu Ehren des Buddha ; — 
Dies ist das erste Gemälde! Der Buddha lässt aus seinen 
Zähnen ein Licht ausgehen, welches ein .Meer von Millio- 
nen Welten in allen zehn Weltgegenden erleuchtet ; ein an- 
lS9dres Licht geht von seinen Schläfen aus und alsdann in seine 
Füsse, und augenblicklich erscheint vor dem Buddha ein 
prächtiger Lotus, auf-weichen sich ein Bodbisattva setzt (Sar- 
vadharmottaraghoscha), der aus dem Haar zwischen den Au- 
genbrauen des Buddha hervortritt. Im Verein mit den übri- 
gen Bodhisatlva’s der zehn Weltgegenden recitirt er Gäthä's; 
dies ist das zweite Gemälde ! Der Bodbisattva Samantahha- 
dra versenkt sich in Beschaulichkeit, die Buddha’s der zehn 
Weltgcgenden erscheinen vor ihm , legen ihre Hand auf die 
Krone seines Haupts zum Zeichen des Segens, der Tathägata 
(Cäkjamuni) seihst lässt aus seinen Poren ein Licht entströ- 
men und stimmt zum Preis desselben einen Hymnus an. Sa- 
mantabhadra beginnt die Ordnung der Welten zu beschrei- 
ben , ihre Charakteristik , füllt seine Erzählung an mit den 
unzähligen Namen sowohl der Welten als auch der darin 
herrschenden Buddha’s (w ir haben aber gesehen , dass die 
Buddha’s nichts mit der Welt zu thun haben) ; endlich er- 
zählt er eine Legende von dem Buddha Vairotschana ; damit 
sehliessl auch die erste Sitzung. Indessen ruft zu derselben 



Digitized by Google 

J 



17 » 



Zeit der Buddha an einem andern Orte durch seine magische 
Gewalt den Mandschurei mit andern Bodhisattva’s aus dem 
Aufenthaltsort des Buddha der Intelligenz zu sich, und dieser 
besingt die verschiednen Eigenschaften des Buddha, setzt die 
Epithele der vier Wahrheiten aus einander, recitirt Hymnen, 
lässt sich in Gespräche über religiöse Gegenstände ein , und 
so weiter; in jeder Versammlung erscheint ein neuer Bodhi- 
sattva, der sich in die Samädhi versenkt und alsdann über 
religiöse Gegenstände handelt, welche, abgesehen davon, 
dass in ihnen die Zahl zehn vorherrscht, keine besondere 
Wichtigkrit darbieten ; alles dieses ist mit Licht übergossen 
und von mancberlei V'erschwindungen und Erscheinungen 
belebt. Wir wissen eigentlich nicht, was der Zweck dieses 
Buches ist; ob den Buddha in seiner ganzen Majestät darzu- 
stellen , oder die Bodhisattva's hervorzuheben , oder irgend 
welche neue Ideen zu schaffen. Wie es scheint : nichts von 
allem dem , sondern einfach eine Anhäufung von Wörtern, 
wenn man es nicht eben nur von dem Gesichtspunkt aus an- 
sehen muss , dass der Verfasser die wunderbaren Werke 
schildern wollte , welche dem Buddha zugeschricben werden. 160 
In einem andern Sütra derselben Gattung (Dschnänäva- 
lokälamkära) nahmen, als Cäkjamuni Bnddha ward, zehn an- 
dereBuddha’s dieGestalt vonBodhisattva’s an, die Bodhisattva's 
Ärjabala (d. h. Ärjävalokitecjvara) Samantahhadra und andre 
verwandelten sich in Qrävaka's (nämlich in Cäriputra und an- 
dere), in Bhikshunl’s u. s. w. Der Buddha versenkt sich in die 
Samädhi — (in den Büchern finden sich immer die Namen dieser 
Samädhi, welche jedoch, wenn ich nicht irre, noch an keinem 
andern Orte angctrolTen wurden ; wir lassen sie unberücksich- 
tigt nicht blos der Kürze wegen , sondern auch weil sie sich 
gewöhnlich auf ein Wunder beziehen) , — und in seinen 
Merkmalen manifestiren sich die Welten der Buddha’s der 
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zehn Weltgegenden, und in seinen Kennzeichen die früheren 
Handlungen. Ferner lässt Buddha ein Licht ausslrönien und 
in jedem kleinsten Atom erscheinen unzählige Welten der 
Buildha’s , aber in jeder ist es nur der Buddha , welcher sich 
in seinem neuen Beruf inanifestirt hat. Diese mystische Rich- 
tung bestrebt sich nicht nur die ganze Natur in der Gestalt 
einer Gottheit zu personificiren — sich den abstracten Ideen 
des Mabäjäna anpassend, nach welchen alles Grosse und 
Kleine identisch und der Begriff des Buddha nur ein beding- 
ter ist — sondern will zugleich damit die Eigenthümlichkeit 
der Samädhi und die wunderbare Gewalt der Buddlia’s aus- 
sprechen, welche diese Fähigkeit erlangt haken. 

13 . Ghanavjüha ’) (Mi yen king 

Name eines Reiches ausserhalb der Gränzen der drei existi- 
renden Welten (etwas nach Art eines reinen Gebietes). Hier 
ist die Hauptlehre die vom Alaja ; sie ist dargestellt in Ge- 
sprächen der Bodhisattva’s : worin besteht die Substanz oder 
höchste Idee der Lehre (paramärtha) ? — da das Herz (die 
Substanz) des Tathägata nicht geboren wird und nicht zu 
Grunde gebt , so spiegelt es sich in allem wieder , wie der 
Mond im Wasser. — Wer hat die Welt geschaffen? Das 
161 Alaja kann alles hervorbringen; der Tathägata ist im Stande 
alles gut zu erklären: die fünf Skandha’s sind unwahr; alles 

•s ‘ 

existirt nur in dem Gedanken (^^'^) ; um in dem reinen 

Gebiet des Buddha geboren zu werden , ist es unumgänglich 
nöthig , sich den wahren Begriff zu bilden. Der Alaja findet 
sich in Verbindung mit den reinen uud den verdunkelten Ge- 
genständen , aber nur die Ketzer nehmen an , dass der Alaja 
das Ich sei; der Name beruht auf Merkmalen und bildet 



*) Buriiouf, IntroducUon p. 64 und sonst bat daftir GaijdarjAha. 
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nichls Sukslaiitielles ; danach urtheileud irrt oder begreift 
man richtig, wird man ein gewöhnliches oder heiliges Wesen. 

1 i. .Sarvabuddhavi.schajävalära 

Kandsch. ^ 309, Jou Ichou fo king kiai). Hier wird 

erklärt, dass der Ausdruck: das Nicht-Verschwinden und 
das Wiedorgehorenwcrden nur ein ergänzender (oder ange- 
nommener) Ausdruck sei, und dieses wird durch verschiedne 
Allegorien erklärt. 

1 5. Tathägatagunadschnänätschintjavishajävatäranirdc(a 
(^5 116 — 153), Einführung in das unerfassbare Gebiet der 

Verdienste und der Intelligenz des Buddha. Der Buddha be- 
sieht eigentlich aus einem geistigen Körper, welcher nicht 
geboren, aus nichts liervorgekominen und durch nichts be- 
gränzt ist ; aber er stellt sich den belebten VV'esen unter ver- 
sebiednen Formen, in verscbiediien Handlungen, lehrend u. 
s. w. dar. .\lles dieses ist eigentlich dem Buddha unbekannt; 
man darf nicht annchmen, dass er gedacht habe, dieses oder 
jenes sein zu wollen ; so nimmt das kostbare vaidürja [Kry- 
stall] , legt man cs auf ein grünes Zeug , auch grüne Farbe 
an, auf ein rothes — rolhe u. s. w. ; so wllführt ein Magier 
verschiedne Verwandlungen, in denen er selbst nichts Wirk- 
liches siebt ; so auch die Sonne : den einen scheint cs , dass 
sie aufgegangen , den andern , dass sie untergegangen , den 
dritten, dass cs .Mittag sei. Die einen sagen, dass die Lehre ir>2 
des Buddha wächst, die andren, dass sie abnimmt; aber der 
Mond selbst weiss weder von der Abnahme noch der Zu- 
nahme, welche ihm zugeschrieben wird. 

16. Mandschu(rlvikridita (Kandsch. ^Tatschoangyenfa 

mingking). Mandschüfrl nahm die Gestalt eines schönen Jüng- 
lings an, hüllte sich in ein prächtiges Gewand und bekehrte ein 
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wolliistigesFraueuzimmer; uachdein diese die Geduld erlangt 
hatte, nahm sie die Gestalt eines Kranken und Sterbenden 
an und bekehrte einen Häuptling. 

17. Mahäbherihärakaparivarta K. § 88 

bis 134 Ta fa kou king). «Die grosse Trommel. » Die Samm- 
lung erklärt, was der Satz bedeutet: es ist und ist nicht; in 
dieser Zeit erscheint der König Prasena unter dem Schall 
von Trommeln und Trompeten. — Der Buddha sagt: ich 
muss heute das Sütra der grossen Trommel der Lehre, vor- 
tragen ; er heüehlt dem Käcjapa diejenigen zu entfernen , die 
nicht im Stande sind ihn zu huren und es entfernen sich als- 
dann eine zahllose Menge von Crävaka’s , Pratjeka's und Bo- 
dhisatlva’s, welche noch in den Anfängen ihrer Beschäftigung 
waren. Es beginnt eine Betrachtung darüber , dass der Ta- 
thägata eine beständige Seligkeit besitzt, ein reines Ich, 
nicht das Nirväna hat; dass alle beseelten Wesen die Natur 
der Buddha haben , dass es nicht drei Jäna's giebt , sondern 
nur eines ; dass in den Sütra’s, welche von der Leerheit han- 
deln , Uebermaass enthalten ist und dass nur dieses Sütra al- 
lein die unvergleichliche Lehre darbictet. Dieses Sütra ist 
eines von den den ^ogätscharja s angehörigen. 

18. Mahäsamaja oder Mahäsaraadscha ? (Ta fang teng 

ta tsi king Obgleich sich auch 

im tibetischen Kandschur ein Buch unter diesem Namen fin- 
163 det , so ist es doch nicht ein und dasselbe Sütra mit dem in 
chinesischer Sprache; in letzterem haben wir eine neue Probe 
der Vaipulja, oder entwickelter Bücher und ausserdem sehen 
wir dieses Werk noch in Verbindung mit vielen andren Sü- 
tra’s, welche nur dessen Fortsetzung bilden. Im Tibetischen 
sind die Artikel aus diesem Sütra getrennt und zerstreut : — 
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Der Buddha versenkt sich , sechzehn Jahr nach Erlangung 
der Bodhi , auf dem Berge Gridhraküta in die Samädhi und 
alsdann erscheint zwischen den Wellen der Empfindungen 
und der Formen ein Gebäude so hoch wie tausend W'elten. 
Der Buddha erhebt sich dahin mit seinem ganzen Gefolge, in 
welchem von Einigen 68,000 Bhiksebu aufgeführt werden 
(aber später bereits deren 6,000,000) ; cs ertönen Hymnen 
der Geister. Der Buddha setzt sich auf einen Löwenthron, und 
versinkt von neuem in Samädhi ; aus jeder Pore seines Kör- 
pers dringt ein Licht hervor, welches zahllose Welten er- 
leuchtet; in der Mitte dieses Lichts erschallen Verse, welche 
eine Ermahnung an die erschlafften Bodhisattva’s enthalten; 
durch die Krone des Hauptes kehrt das Licht in den Körper 
des Buddha zurück — es erscheinen Bodhisaltva's , soviel 
als Sandkörner am Ufer der Gangä ; sie umwandeln den Bud- 
dha Zehntausendmal (während die früheren Sütra's sich mit 
«dreimal» begnügen). Als der Buddha aus seiner Beschau- 
lichkeit sich erhebend hustete, erschallte dieser Ton in allen 
Weltgegenden und dilnte als Vorladungszeichen zur Ver- 
sammlung der Menschen und Geister; einige Bodbisatlva’s 

versenken sich in die Samädhi, was von neuen Wundern he- 
/ 

gleitet ist. Der König der Dämonen wird gerufen und ver- 
anlasst, den Buddha zu bitten, dass er predige. Dies darf uns 
nicht in Erstaunen setzen : während in den älteren Legenden 
des Buddhismus der Dämon der Feind der Lehre ist, sieht 
der Mysticismus überhaupt keine Feinde und erachtet diesen 
Gedanken sogar für seiner unwürdig ; er lässt den Dämon 
stets vor dem Buddha erscheinen und ihn mit Willen oder 
wider Willen der Lehre desselben seine Ehrfurcht bezeugen. 

An einer Stelle erhält er sogar die Weissagung , dass er mit 1S4 
der Zeit ein Pratjeka und folglich auch ein Buddha werden 
werde — und warum auch nicht , da er ja auch ein Wesen 

W«f»nj«w, Buddbiimot. 12 
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isl. Auch diese Idee hatte viel einfachere Anfänge: verschie- 
dene böse Wesen hausen beständig auf der Erde. Räkscha- 
sa’s, Drachen, Jakscha's fressen bald Menschen, bald bringen 
sie ansteckende Krankheiten hervor, bald überschwemmen 
sie das Land ; nicht blos der Buddha , sondern auch die ihm 
nachfolgenden Patriarchen und andre Geistliche verstehen sie 
zu fangen, sie mit mystischen Beschwörungen zu binden und 
bald zu ihrem Glauben zu bekehren, bald wenigstens zu 
zwingen, dass sie schwören, niemand zu verletzen ; eben <tar- 
auf gründen sich auch noch die heutigen Geisterbeschwörun- 
gen, Gebete um Regen, Heilungen von Krankheiten u. s. w. 
Hier lobt der Buddha den Dämon , indem er ihn mit einem 
Gemach vergleicht, welches hundert Jahr io Finstemiss ge- 
lassen plötzlich durch ein Licht erleuchtet wird. Weiter er- 
blickte der Dämon innerhalb des Nabels des Buddha die ge- 
saminte Welt , in welcher sich ein Buddha , die Lehre predi- 
gend , befand ; der Dämon bezeigte ihm seine Ehrfurcht und 
schwor, nicht vom Glauben abzufallen. Dieses hindert jedoch 
nicht, später wiederum einen Einfall des dämonischen Hee- 
res zu erwähnen und den Dämon noch mehreremal auf den 
Schauplatz zu führen. Und überhaupt ist in Uebereinstim- 
mung mit der mystischen Richtung das Hauptziel , welches 
dieses Sütra im Auge hat — : die Unterwerfung des Dämons 
unter die Religion zu zeigen. Wir bemerken, dass hier, so 
wie auch in andern Büchern , nicht blos ein einziger Dämon 
existirt ; die Dämonen leben nämlich in Familien, haben ver- 
schiedene Gebieter, und während einer aus ihrer Mitte sich 
zum Buddhismus bekehrt, hindert dies die andern nicht, 
Feinde der Religion zu bleiben. Die Behausung , in welcher 
der Buddha sass , und die Opfer, welche ihm gebracht wur- 
den , wurden einem Bodhisattva zur Aufbewahrung überge- 
ben , damit er in ihr den zukünftigen Buddha Maitreja em- 
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pfange and mit ihnen bewirthe. Wenn wir jetzt zu wissen 
wünschen , in welcher Beziehung derartige Erzählungen zur 
Gesammtheit der buddhistischen Lehre stehen , dann müssten 
wir in der That vielleicht annebmen , dass ein solches Ge-ios 
bäude in der Cosmologie erscheint , und dass in den Legen- 
den von dem zukünftigen Buddha gesagt wird, dass er dahin 
kommen würde ; nichts von alle dem ! solchartige Geschich- 
ten sind zwar fast in jedem Sütra eingeschoben , aber jede . 
Einsebiebung findet sich nur in diesem allein ; der Bodhisat- 
Iva welcher die Behausung aufbewahrt , kommt an weiter 
keiner Stelle vor. Völlig dasselbe müssen wir auch in Bezug 
auf die dogmatische Lehre anmerken; hier, zum Beispiel, 
wird von acht Arten Lichts gesprochen — dem der Betrach- 
tung , dem des Scharfsinns , dem der Handlung u. s. w. — 
und jedes derselben hat acht llntcrabtheilungen ; weiter wird 
gesagt, dass das grosse Erbarmen in den sechzehn Gegen- 
ständen enthalten ist, dass durch die Uebung in den zwei und 
dreissig guten Werken die zwei und dreissig schlechten ver- 
nichtet werden. Man meint, dass alles dieses zu den wich- 
tigsten Punkten der Dogmatik gehört: nichts von alle dem! 
an einer andern Steile begegnet man besonderen Aufzäh- 
lungen , und wie dies so kann auch anderes nicht wieder 
Vorkommen : alles dieses sind nichts weiter als Betrachtungen 
des Gegenstandes von einem gewissen Standpunkt aus , Aus- 
druck einer analytischen Erwägung, nicht aber einer strengen, 
sondern einer willkürlichen. Wir sehen diese Richtung schon 
früher in dem Illnajäna und den Agama's ; der Gegenstand 
wird bald in fünf, bald in sechs Formen u. $. w. betrachtet; 
eine von diesen Formen kann an einer andern Stelle als 
Hauptprincip aufgestellt werden u. s. w. Aus diesem Grunde 
ist es auch nutzlos , derartigen Besonderheiten , welche zu 
Nichts führen, naebzugehen, zumal da die allgemeine Haupt- 
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Terminologie, welche alle angenommen haben, nicht so ver- 
schiedenartig ist. Das Mahdsamaja, als eines der mystischen 
Bücher, verbreitet sich über die Dhärant’s; wir sehen hier, 
dass diese Dbärant’s gewissermaassen in Verbindung mit dem 
Menschen aus einer Welt in die andre, aus einer Wiederge- 
burt in die andre übergehen ; es ist nur nöthig , dass sie in 
die Wurzel der Weisheit gepflanzt waren. Die dogmatische 
■ Seite dieses Buchs ist in Bezug auf fast alle Hauptgegen- 
166 stände in der Lehre des Mahäjäna enthalten, so in Betreif der 
Eigenschaften des Buddha , seiner Intelligenzen , in Betreff 
der sechs PäramitA's, der Bedeutung der Leerheit u. s. w. , 
aber alles dieses wird ohne System und Ordnung auseinan- 
dergesetzt, mit einer Fülle von Legenden vermischt, von de- 
nen wir oben eine Probe keunen gelernt haben. Berücksich- 
tigen wir dies , so vermögen wir nicht zu entscheiden , wel- 
che von diesen beiden Seiten als eigentliche Grundlage für die 
andre dient, ob die Dogmen hier das Hauptobject bilden, 
oder die Einrahmung. Dogmen sehen wir beständig in ei- 
ner Menge von Sütra's und sie werden hier nicht als et- 
was Unbekanntes auseinandergesetzt ; eben so wenig setzt 
das Wunderbare einen besondern Zweck voraus : eher ist al- 
les dieses eine Umschreibung ein und desselben Thema’s 
durch verschiedne Schüler. Was die Legenden betrifft, so 
verstehen wir unter diesem Worte Erzählungen, welche bei 
jeder Gelegenheit zur Erklärung von Dogmen und Wundern 
beigebracht werden. Nachdem eine Lehre erklärt ist, die 
Dhäranl's und die Samädhi erwähnt sind , wird plötzlich zu 
Erzählungen von früheren Handlungen übergegangen; — 
der Buddha, oder eine andre Person, erwies in einer ge- 
wissen Lage, bei der Vollziehung dieser oder jener Tbat 
einem der Buddha’s Verehrung, hörte mit Aufmerksamkeit 
die Lehre , opferte sein Leben , ertrug Leiden : das ist 
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Legende ; — der und der Bodhisatlva , nachdem er eine 
gewisse Samddhi studirt, verharrte in ihr eine unzählige 
Menge von Jahrhunderten hindurch, dann, plötzlich sich aus 
ihr erhebend , ward er ein Buddha ; — dies ist ebenfalls Le- 
gende. Irgend ein Thier ist beim Vortrag irgend einer Lehre 
zugegen gewesen , nachher wird es als Geist wiedergebo- 
ren , oder wird ein Bodhisaltva , ein Heiliger — dies ist 
eine Erzählung andrer Art. Ein Bodhisattva erscheint und 
thut irgend ein Wunder, macht zum Beispiel sich selbst oder 
andre unsichtbar. Bisweilen begnügt man sich nur zu zei- 
gen , dass dies das Werk der Samädbi sei , ein andermal 
wendet man sich zu der früheren Existenz des Bodhisattva, 
um zu zeigen, dass es die Vergeltung für irgend eine frühere 167 
Handlung ist ; bisweilen geht man über in eine andre Welt, 
ruft den dortigen Buddha bei Namen , verbreitet sich in der 
Beschreibung seines Reiches — dies ist wieder eine Legende 
eigner Art. Ist andrerseits von einer Person gesprochen, wel- 
che sich durch irgend etwas ausgezeichnet hat , so lässt man 
sich nicht blos in Betrachtung ihrer früheren Handlungen 
ein, sondern wendet sich auch zu ihrer Zukunft : es wird er- 
zählt , dass sie zu der und der Zeit das und das thun werde, 
mehrentheils, dass sie in der oder einer andern Welt Buddha 
werden würde ; es wird die Beschreibung versebiedner nä- 
herer Umstände in Bezug auf diese Thatsache begonnen ; 

* diese Legenden werden zum grössten Theil durch den beson- 
deren Ausdruck: eine Weissagung empfangen charakte- 
risirt. Die letzten sind in der mystischen Lehre von grosser 
Bedeutung : während im Buddhismus anfänglich alles nur 
eignen Bestrebungen zugetheilt wird , unterwirft der Mysti- 
cismus die Kraft der Bestrebung selbst dem Segenswunsch ; 
denn mit der Weissagung steht auch dieser Begriff in enger 
Verbindung. Dies ist der Grund, weshalb die späteren tibeti- 
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sehen Lama’s den Ursprung ihrer Apostel .zum Beispiel des 
Tsonkhapa) in der Geschichte des Buddha und in Legenden 
suchen, welche, dem gegenwärtig besprochenen Buch ähnlich, 
allenthalben verbreitet sind. 

Eben dieses Sfitra ist für das HInajäna nicht günstig ge- 
stimmt. Es spricht ihm die Möglichkeit ab , die Bodhi zu er- 
langen; es tadelt dessen Halsstarrigkeit, indem es sagt, dass 
die Crävaka’s und Pratjeka's als Unverbesserliche sterben. 

Ausser der mystischen Lehre über die Samädhi begegnet 
man hier einer andern Seite dieses Systems ; das sind die 
Dhäranl’s oder die mystischen Formeln , welche sich hier in 
verschiednen Bedeutungen darstellen : die Buddba’s senden 
sich einander Bodhisattva’s mit einigen Dhärani’s ; es giebl 
Formeln , welche die Lehre der Qrävaka’s und Pratjeka’s in 
sich enthalten , die in Beschaulichkeit versenken , die aus ihr 
herausführen ; es giebt Dhärani’s , welche bewirken , dass 
leaman zugleich mit seinem Mann geboren wird und stirbt; es 
giebt Dhäranl’s um solche Bodhisattva’s zu werden, die, 
nachdem sie die Gestalt von Thieren angenommen haben, die 
Geschöpfe ausserhalb Dschambudvipa's erleuchten. Die Na- 
men dieser Thier - Bodhisattva’s sind dieselben mit denen, 
welche in Mittelasien dem zwölQährigen Cyclus gegeben wer- 
den. Wir erinnern uns nicht eine Erwähnung dieser Bodhi- 
sattva’s und, was der Buddhismus damit sagen wollte, an ir- 
gend einer andern Stelle gefunden zu haben. 

W'ir wollen noch einen andern Umstand hervorheben, 
welcher sich auch in einigen andern Sütra’s wiederholt : un- 
ter den verschiedenen Personen, welche sich um den Buddha 
bewegen, werden Jünglinge erwähnt. Es ist keinem Zweifel 
unterworfen, dass hier einfach Bodhisattva’s gemeint sind, 
wie dies daraus klar ist, dass Mandschugr! unter ihnen ge- 
nannt wird (1 Ite Abth. über die Leerheit, S. 9), aber die 



Digitized by Google 




198 



Bodhisattva's, welche in Beiug auf ihre Beschäftigungea und 
ihre Geburt jung sind, werden allenthalben in der Blütbe der 
Schönheit und in weiblicher Gestalt dargestellt. Wir sehen 
häufig , dass da , wo die Buddba's Bodhisattva's senden , an 
einer andern Stelle Jünglinge dazu gebraucht werden. Ganz 
eben so bedienen sich die Buddhisten der Bezeichnung aSohn 
der Göttern (Devaputra), und nicht «Gott,» weil diese eben- 
falls , gerade wie wir oben über den Dämon bemerkt haben, 
nach Familien und Geschlechtern gezählt werden. Sonderbar! 
in der chinesischen Sprache bedeutet Tseu eigentlich «Sohim 
und wurde trotzdem vor alter Zeit als Ehrentitel gebraucht. 

lleberhaupt muss das Mahäsamajasütra als Repräsentant 
des mahäjänistischen JMysticismus angesehen werden. Mit 
diesem ist eine Menge andrer besondrer Sfttra’s eng verbun- 
den, mit denen vereint es, dem RalnakAla ähnlich, eine voll- 
ständige Sammlung von Werken bildet, welche jedoch sich 
weder stets durch denselben Geist auszeichnen, noch gleich- 
zeitig geschrieben sind ; denn in den SAtra’s selbst zeigt sich, 
dass sie in einer Reihenfolge , eines nach dem andern , er- 
schienen sind. Der Art sind die Sütra’s : Sürjagarbha , Herz 
der Sonne (SörjagarbhanämamahävaipuljasAlra K. ^ 18 — 

250) — Tscbandragarbha , Herz des Mondes — und die 
übrigen , in denen irgend ein besondrer Bodhisattva die 
Hauptrolle spielt. 

a. Im Tscbandragarbha verläuft die Handlung gerade 
gemäss der Verkündigung des Sütra Süijagarbha, und den- 
noch, wohlgemerkt, gehört nach der Meinung der buddhisti- 
schen Literatur der ganze schriftstellerische Charakter des 
Buches ebenfalls dem Buddha selbst an. Diese Abgeschmackt- 
heit bezweifelt keine Seele, und dasselbe wiederholt sich fast 
bei jedem Buche. Sogar der Gedanke, dass die Erzählung 
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höchsteas von einem Augenzeugen, zum Beispiel irgend ei- 
nem Bodhisattva, überliefert sei, ist unzulässig. 

Folgendes ist der Inhalt des Buches: Im Westen er- 
scheint eine gewaltige aus Blumen bestehende Wolke, in de- 
ren Mitte ein Halbmond leuchtet; auf diesem ist, aus zwei 
Stockwerken bestehend , von reinem Gold , der Tempel der 
Predigt, in welchem ebenfalls ein Halbmond sichtbar war, 
und auf diesem war ein schwarzer Lotus mit tausend Blät- 
tern. Der Buddha setzt sich auf diesen Lotus, ein Licht nach 
Art eines Vollmonds beleuchtet die Häupter der vor ihm 
Stehenden. Dieses dient als Zeichen der Ankunft des Bodbi- 
sattva Tschandragarbha , welcher vom Buddha wegen seiner 
Fähigkeit sich in Beschaulichkeit zu versenken und wegen 
seiner Vollkommenheit in den sechs Päramitä's gelobt wird. 
Mittlerweile nehmen alle Dinge im Palast des Dämon die Ge- 
stalt eines Vollmondes an ; alles ist daselbst von einem mäch- 
tigen Licht erleuchtet und allenthalben hört man religiöse 
Gälhä’s. Der Dämon ruft unter Trommelschlag seine Unter- 
gebenen zusammen ; aber selbst im Schall der Vorladung er- 
tönen ebenfalls Gätbä's und wider seinen Willen muss er mit 
sammt seinem ganzen Gefolge , als Bekehrter , vor dem Bud- 
dha erscheinen , bringt Opfer dar und ist gegenwärtig bei 
dessen Predigt. Der Buddha handelt von dem Geist des Mit- 
leids , als dem allerwichtigsten Gegenstände , und da dieses 
Mitleid mehrmals den Gegenstand der Erwähnungen im Ma- 
häsamaja bildet, so ist es sicher einer der fundamentalen 
Punkte des Mysticismus , welcher sich bemühte die tödtliche 
170 und alles vernichtende Lehre der Pradschnä päramitä wieder 
zu Leben und Wärme zu bringen. Nach dem Dämon dreht 
sich das Thema darum, dass die Welt und die Bewahrung 
der Lehre (ohne noch von dem Sütra selbst zu sprechen) 
vier Mahärädsrhä’s übergeben wird , eben so auch den Göt- 
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tera , Schlangen und Asuren , welche , nachdem sie des Bud- 
dha Predigt gehört, Reue fühlen und sich vor dem Buddha 
entschuldigen ; alsdann vcrtheilt dieser unter ihnen alle Kö- 
nigreiche und Länder von Dschambudvtpa und empfiehlt ei- 
nem jeden besonders die Wahrung der Sache der drei Kostbar- 
keiten. Aber ausserdem werden auch den 28 Mondstationen, 
den sieben Planeten, und den zwölf Zodiakalzeichen König- 
reiche anvertraut. Augenscheinlich ist das Hauptziel des 
SAtra : dem Buddhismus eine äussere Stütze zu geben, die 
er früher so gleichgültig verwarf, namentlich auszusprechen, 
dass er ausser dem unthätigen Buddha in den verschiednen 
mythologischen Personen thätige Beschützer habe. 

Doch wie sich dies auch verhalten möge , diese letzten 
SAtra’s scheinen , abgesehen von ihrer mystischen Richtung, 
ziemlich alt ; denn sie erwähnen nur erst die sechs Pärami- 
tä’s und , obgleich sie das Hlnajäna sogar verwerfen , halten 
sie es dennoch für ihre Pflicht von den Punkten dieser Lehre 
als etwas Unersetzlichem zu handeln. Dieses bezeugt die al- 
lerinnigste Verbindung des Mysticismus mit dem Mabäjäna. 

b. Unmittelbar nach dem SAtra Tschandragarbha wird 
verkündigt , das heisst : erscheint das SAtra über die zehn 
Räder (Chi lun king), oder von dem Bodhisaltva Kshitigarbha 
( — «Herz der Erde» Ti ts’ang ; Da^akshitigarbha Kandsch. 

y 104 — 357, , welcher hier eine 

bedeutende Rolle spielt. Den ersten Namen führt es deshalb, 
weil die zehn Kräfte des Buddha mit dem Rad eines Tscha- 
kravartin [souveränen Königs] verglichen werden. Die Hand- 
lung wird nach dem Süden übertragen; die Einrahmung ist 
zwar von neuer Art , aber nach dem vorhergegangenen Mu- 
ster. Diesem SAtra gemäss darf derjenige , welcher der Welt 
entsagt, selbst wenn er seine Gelübde bräche, sobald er nuriri 
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die beschauliche Fähigkeit besitzt, nicht verschmähet wer- 
den. Dadurch wird der Beschaulichkeit ein offenbarer Vor- 
zug vor der Moral gegeben, was wir jetzt vollständig bei den 
Tibetern angenommen finden. Hier wird ein Gedanke ausge- 
sprochen , welcher der Idee des vorigen Sutra entgegenge- 
setzt ist , nämlich dass , obgleich das grosse Jäna auch der 
Pfad des Buddha ist, es dennoch nicht nöthig sei auch die 
beiden niedern zu verwerfen. 

c. ln dem folgenden Sütra Hiu mi king (Ratnagarbha 
2tes Cap.) wird die Fortsetzung der Handlung des vorigen 
Sütra auseinandergesetzt. 

d. Das Sütra von Akä(agarbha') (Hiu k’ong tsang; eine 
Variante davon lautet im Chinesischen Kouang hiu k’ong 
ts’ang) alsdann spricht davon , wie man Busse tbuu muss ; 
dazu ist nöthig nach Verehrung der 35 Buddha’s (welche 
von dem mahäjänistischen Vinaja angenommen werden) den 
kostbaren Tschintämani ^) auf dem Haupte des Bodhisattva 
Akä^agarbha darzustellen. 

e. Das Sütra vom Bodhisattva Akshajamati (Wou tsin i 

-4- «S 

pou sa king ^ ^ hat folgenden Inhalt : Als der Bud- 

dha das Sütra Mahäsamaja (Samadschä) verkündete, erleuch- 
tete ein goldner Strahl die östliche Welt, erschien ein un- 
geheuerer Lotus und der Bodhisattva Akshajamati stand vor 
dem Buddha in Begleitung eines Gefolges von (iO Millionen, 
^äriputra fragt , woher sie gekommen seien , und der Bodhi- 
sattva antwortet, dass es weder Ankunft noch Entfernung 
gebe, ln den reinen Reichen der Buddha's der andern Wel- 



1) Aklfsgirbh* Kandtch. ^ 978-998. 

9) [Einen fabelharteo Stein , dessen Besilx alles gewahren sotl , was man 
sich denkt] 
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teo beschäfligeo sich die Bodhisattva’s nur mit Beschaulich- 
keit (Samädhi) , oder Meditation über den Buddha und errei- 
chen dadurch die Stufe der «Geduld ohne Wiedergeburt.» 
Der Bodhisattva Akshajamati zeigt der ganzen Versammlung 
das reine Reich, aus weichem er gekommen ist, und verbeugt 
sich aus der Ferne vor dem dortigen Tathägata; zur selbigen 
Zeit sahen sie vom dortigen Reich her das hiesige und be- 
gannen aus der Ferne sich zu verbeugen und dem Buddha 
(Cäkjamuni) Opfer zu bringen. Qäriputra fragt, warum dieser ira 
Bodhisattva Akshajamati (was «unvergänglicher Geist» oder 
«Verstand» bedeutet) heisst, und darauf wird gesagt, dass 
alle Gegenstände unvergänglich sind ; alsdann wird , je ein- 
zeln, die Unvergänglicbkeit der achtzig religiösen Gegen- 
stände entwickelt (der Besitz des Gedankens der Reinheit 
des Herzens , der sechs PäramitA's , der grossen Barmherzig- 
keit u. s. w.). 

f. Das Sütra Bodhisattvabuddh&nusmritisamädhi (Pou sa 
nien fo san mei king) « Erinnerungen der Bodhisattva’s über 
den Buddha, » geheiligt dem Bodhisattva Amoghadar^a (Pou 
k’ong oder Pou hiu nien.) 

g. Das Sütra von Bhadrapäla enthält, wie es scheint, 
eine Reihe Bücher der Mabäsamadschä. 

ln den letzten beiden Sütra's werden mit der grössten 
Umständlichkeit die Regeln der Beschaulichkeit in Betreff der 
Samädhi auseinandergeselzt. Hier folgen die Vorschriften des 
Sütra Buddhäiiusiiiriti (wir bemerken , dass bereits die Hlna- 
jänisten ein Buch unter diesem Namen hatten und dass das 
Vaipuija es nach seinem Charakter umänderte, jedoch den- 
selben Namen bewahrte) ; Zuerst betrachte, dass die fünf Ver- 
dunkelungen (oder Fesseln: Zorn, Leidenschaft, Unwissenheit, 
Begierde u. s. w.) unwahr sind! übe dich in dem ^amatha 
und Vipa^jana, im Nachdenken über die drei Arten der Leer- 
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heit, die vier Stufen, die zwölf Dhftta’s, sieben und drcissig 
Artikel , die zehn Güter , die zehn Kräfte des Buddha , die 
zehn Epitheta , seine Kennzeichen und Merkmale , ferner in 
den sechs Einsichten und den fünf Kräften ! gelange zu der 
Ueberzeugung , dass die Skandha’s, obgleich verschieden ge- 
staltet, doch nichts weiter sind als der Tatbägata; dass die 
unvergleichliche Bodhi weder durch den Körper noch die 
Seele erlangt wird, aber auch nicht von ihnen getrennt ist! 
es ist nothwendig die Annahme des leb zu entfernen. Cap. 
XII. Erschaue in jeglichem Gegenstand dessen Nicht -Ewig- 
keit, das Nicht- Ich, das Leiden! verehre den Buddha und 
ermahne andre ihn zu verehren! sprich Gebete! preise die 
Verdienste des Buddha, seine Kennzeichen und Merkmale! 
Cap, XV. Die gehörige Betrachtung der eigentlichen Kenn- 
zeichen aller Gegenstände wird Betrachtung des Buddha ge- 
nannt. — 

Das Sütra Bhadrapälst ist gewissermaassen eine Entwick- 
I73lung des vorigen Buchs, und bildet im Verein mit diesem 
den Uebergang zu der zahlreichen Reihe derTantra's, welcher 
wir im tibetischen Kandschur begegnen. 

Bis jetzt haben wir Buddha’s und Bodhisattva’s ex ma- 
chiua gesehen , existirend nur als Personilication einer Idee, 
ohne dass man weiss , wozu ; jetzt tritt ein andres Ziel her- 
vor. Diese Buddha’s können sich uns nähern, trotz dem, dass 
wir noch nicht so weit gekommen sind das himmlische Auge 
und Ohr , dieses Zubehör eines Buddha , zu erlangen ; man 
kann sie gewissermaassen leibhaftig erschauen , sich an der 
Anhörung ihrer Lehren erfreuen , aber nicht mehr. Das ge- 
genwärtige Extrem der Entwicklung der Tantra’s beruht 
unzweifelhaft darauf, dass man sich selbst auf mystischem 
Weg in einen Buddha verwandeln soll ; so weit ist man hier 
noch nicht gegangen. Das Sütra von Bbadrapäla stellt einzig 
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den Buddha Abida oder Amil&bba als Muster auf und passt 
diesem seine Theorien an, welche auch auf andre Buddha's 
oder Götter , mythologische Buddha's , angewendet werden. 

Im Ratnaköta und andern besondern Sötra’s finden wir eine 
Schilderung des Amitäbha und des Reiches , in welchem er 
lebt ; das Sütra des Bbadrapäla schreibt vor, sich diese Schil- 
derung in seinem Geiste oder vielmehr in seiner Einbildungs- 
kraft klar und bestimmt vorzustellen, sich in diese Vorstel- 
lung bis zu dem Grade zu versetzen , dass man endlich alles 
leibhaftig sieht. Die Idee , dass dieses möglich sei , wird 
durch Vergleichung mit dem Traum bekräftigt , in welchem 
nichts bindert, zu sehen, was einem beliebt, zu essen und 
sich zu freuen ; natürlich ! alle Gegenstände sind ja so leer 
wie ein Traum. Wenn ein Hungriger im Traum zu sehen 
vermag, dass er sich gesättigt , warum sollte man denn nicht 

— wenn man seinen Geist auf das Reich des Buddha richtet, 
betet und sich dessen Kennzeichen und Merkmale vorstellt 

— ihn hell strahlend und glänzend erblicken können ? Man 
kann auch durch andre Mittel ein wahrhaftes Erschauen des 
Buddha erreichen — nämlich , wenn man seinen Lehrer wie 
einen Buddha ehrt — und auf diese hier niedergelegte Idee 
ist in der Thal die Lehre vom Guru gegründet, welche in 
Tibet die grösste Achtung geniesst, wo sehr viel von der 
Verehrung gegen die Lehrer gehandelt wird. Bei Gelegenheit m 
der Anpassung an diese Zwecke gewährt das Sütra noch 
viele moralische Anweisungen. 

h. Eine noch grössere Entwicklung der Ideen dieses Sü- 
tra 's treffen wir in der chinesischen Uebersetzung: Kouan fo 
san me'i hat king « Betrachtung des Buddha » an. Hier wird 
die Vorstellung des Buddha im Einzelnen erwogen, begin- 
nend mit der Krone des Hauptes , dem Haar , der Stirn , den 
Augenbrauen , bis zum Nabel ; alsdann folgt die Vorstellung 
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des Lichts, welches einzeln aus allen diesen Theilen hervor- 
geht u. s. w. ; im Ganzen acht und zwanzig Vorstellungen; 
durch die Beschauung des Herzens ergiebt sich das Nach- 
denken über die grosse Barmherzigkeit und über die Qual in 
der Unterwelt. 

i. Ein besonderes Sütra, das Tathägatagarbhasütra '), ent- 
wickelt dies noch ausführlicher; in allen Schöpfungen ist die 
Natur des Tathägata verborgen : wie im Innern der armen 
Mutter das theure Kind bewahrt wird, so liegt das Gold an ei- 
nem unreinen Orte u. s. w. (im Ganzen neun V'ergleiche). 

19. Wir wollen nicht die Menge der Sütra's prüfen, 
welche speciell für die Aufzeichnung der verschiednen Na- 
men der Buddha's bestimmt sind. Wir bemerken nur , dass 
diese Aufzählungen verschiedenartig sind und von einander 
abweichen, so dass aus allem sichtbar, dass auch die Sütra’s 
dieser Art nicht nach einem System abgefasst sind. Hier 
zeichnen sich auch die chinesischen Uebersetzungen durch 
eine Menge von Namen aus. In dem Sütra Fo miiig king 
(die Namen des Buddha, 12 Hefte) werden 11,073 Benen- 
nungen der Buddha's, Bodhisattva’s und Pratjekabuddha's 
aufgezählt; im Sütra Wou tsien wou pe fo ming king (5500 
Namen des Buddha) werden 4704 (im Tibetischen 5453) 
aufgezählt; in einem andern Sütra, dem Bhadrakalpa, sind 
in drei Kalpa’s 3000 Buddha’s aufgezählt. Andre Sütra's be- 
schäftigen sich mit einer vergleichsweise geringeren Menge, 
oder mit der Benennung von Buddha's in nur einer Seite der 
Welt. Einige Sütra’s beschäftigen sich sogar mit der Erzäh- 
lung der früheren Begebenheiten bezüglich derjenigen Bud- 
<7Bdha’s, welche in Zukunft erscheinen werden (Tsien fo in 



1) ^ K. 289-277. 
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youan king) ; andre schildern deren zukünftiges Gefolge, die 
Dauer ihres Lebens und ihrer Lehre u. s. w. Bisweilen ver- 
binden sie mit den Namen der Buddha’s auch Dhärant's, die 
ihr Herz l>ilden. Endlich sind einige Sütra’s irgend einer 
Person ausschliesslich gewidmet, zum Beispiel dem Maitreja; 
ein Sütra erzählt, dass, um sich eine Geburt neben diesem 
zu verdienen es nöthig ist , zeitig , wie oben gesagt ist , den 
Abida (Amiläbha) zu betrachten und den Mandschu^rl, Vidjä- 
rädschä (Yao wang) und Kshitigarbha , welcher, wie es 
scheint, ursprünglich bei der Bettung der beseelten Wesen 
dieselbe Bolle spielte , welche später dem Avalokite^vara zu- 
gescbrieben wird. Es ist begreiflich , dass in vielen Büchern 
dieser Art die mystische Bichtung hervorzubrechen beginnt, 
und dass der Bodhisattva, welcher in den älteren Sütra’s 
noch keine bedeutende Persönlichkeit ist, hier in gleicher 
Linie mit den Buddba's oder über sie gestellt wird. So wird 
im Quramgama (? , Chin. Cheou ling yen san 

mei king) gesagt , dass Mandschu^rt , welchem dieses die 
Bezeichnung Samädhi führende Sütra, in welchem eine Menge 
magischer Buddha’s sich als wirkliche bekennen , vorzugs- 
weise gewidmet ist, lange schon den Beruf eines Buddha er- 
reicht hat. Ueberhaupt sind diesem Bodhisattva viele Sütra's 
gewidmet. 

• 

20. Viele Sütra’s beschäftigen sich ausschliesslich mit 
der Erläuterung der Vergeltung für Thaten. Diese Lehre An- 
den wir auch nicht selten in andern Sfltra’s, welche in be- 
sondrer Absicht abgefasst sind. Derselbe Gedanke wird auch 
stets in den Legenden über verschiedne Personen ausgespro- 
chen. Folgende sind einige von der Mahäjäna - Lehre ausge- 
sprochene Ideen. Nach dem Sütra Yeu tce nin so wen king, 
welches einzig im Chinesischen angetroifen wird («die Fra- 
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gen der standhaften Frau»), sagt der Buddha, dass es in der 
176 absoluten Idee weder irgend Handlungen giebt, noch irgend 
etwas entsteht, folglich auch keine eitlen Handlungen; dass 
alles einer Schöpfung von Magiern ähnlich sei , welche der 
Reihe nach verschiedne Dinge hervorbringen, in denen keine 
Wirklichkeit ist. In einem andern Sütra (Tchouan ieou king 
in einer Antwort auf die Frage: wie eine 

Vergeltung für Handlungen existiren könne , da alle Gegen- 
stände leer sind, nicht existiren und nicht zergehen, — ver- 
gleicht der Buddha dieses mit einer in einem Traum gesehenen 
Gestalt eines schönen Weibes , welche auch beim Erwachen 
in der Vorstellung haftet. In einem dritten Sötra (Sumagadht 

wird gesagt, dass das Nichtgeborenwerden Ge- 
burt ist ; in einem vierten , dass nichts eine Verminderung 
oder Vermehrung hat; in der Mahäjäna- Lehre ist alles un- 
terschiedlos ; die Reiche der Tatbägata’s und der belebten 
Wesen bilden nur ein Reich, nicht aber zwei. 

21. Lalitavistara , im Chinesischen existiren 

zwei Uebersetzungen Pou sa king und Ta tschoang yen king). 
Dieses Werk ist in Europa bereits übersetzt und wir werden 
deshalb nicht darüber sprechen. Obgleich es auch zu den 
Sütra’s des Mahäjäna- Systems gezählt wird, so zeigt doch 
alles, dass es schon zur Zeit der ersten Anfänge der Legen- 
den abgefasst ward. Wir bemerken nur, dass die Lebensbe- 
schreibungen des Buddha sich nicht auf dieses Werk be- 
schränken ; abgesehen von den vollständigen Geschichten und 
abgerissenen Legenden , welche sich bei den Hinajäuisten 
finden , stellt sich auch überhaupt die ganze buddhistische 
Literatur als eine Frucht seiner Thätigkeit dar. Im Anfänge 
eines jeden Sütra's wird der Ort der Handlung angegeben. 
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dann die Unterhaltung des Ruddha. Auf eben dieser 

Grundlage haben auch die Tibeter später ihre Lebensbe- 
schreibung des Qäkjamuni gestaltet ; wir bemerken nur, dass ' 
sich in der chinesischen Sprache eine noch grössre Ausführ- 
lichkeit im Einzelnen finden möchte. 

22. Dhäranl To lo ni). Unter diesem Namen Iin-177 

det man sowohl in der chinesischen als tibetischen Sprache 
eine Menge von kleinen Artikeln , in denen weitläutig vom 
Nutzen einer darin angeführten Formel gesprochen wird, 
welche man jedesmal als die einzige und allerwirksamste be- 
trachtet; aber auf dem folgenden Blatt findet man eine andre 
Beschwörung, über welche in denselben Ausdrücken geredet 
wird. In dem ersten Theil des Kandschur ist eine Sammlung 
aller Dhäranl’s enthalten , welche , ausser in den ausschliess- 
lich für sie bestimmten Artikeln , auch noch allenthalben in 
den Sütra's zerstreut sind. In China hat die jetzige Regierung 
sie aus chinesischen Quellen ausgezogen und in vier Spra- 
chen herausgegeben. Unter den Sütra's sind henierkenswerth : 

Ta wei te to lo iii king (nur in chinesischer Sprache) 20 
Hefte. 

Wir haben nicht die Absicht hier diese Artikel aufzu- 
zählen , zumal da sie Namen führen, die nicht selten so lang 
sind, wie ihr ganzer Inhalt; aber sicherlich gingen diejeni- 
gen, welche kurz sind, den umfassenderen Sammlungen vor- 
aus, gleichwie nach unserer Meinung die Dhärani’s selbst 
vor den Tantra’s erschienen sind , obgleich einige von ihnen 
auch als aus den letzteren gezogen dargestcllt werden. Ohne 
uns auf eiue kritische Untersuchung darüber eiiizulassen, 
wie sich die Lehre von den Dhärani’s allmählich entwickelt 
hat, sagen wir nur, dass ihre ursprüngliche Bestimmung, 
wie aus zahlreichen Anzeichen ersichtlich, zum Zweck hatte. 

Was lilj ew, Buddbisraui. |3 
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die abergläubische Menschheit vor Furcht und Gefahren zu 
bewahren; wir linden eine Menge von kleinen Legenden dar- 
über, wie sich Rähula oder Änanda, oder ein anderer Bhik- 
schu fürchtete ; sie werden mit einigen Varianten berichtet, 
was ebenfalls dazu dient, die Annahme zu beseitigen, dass 
die DliÄranrs nicht Stücke aus irgend einem grossem Tantra 
sind, sondern selbstständige Producte. Und so finden wir Re- 
schwöriingsfornieln, welche bestimmt sind zum Schutz gegen 
17H Furcht, gegen Epidemie, gegen den Einfluss böser Gestirne, 
gegen Gift; es giebt Formeln, welche Götter, Schlangen, 
Jakschas u. s. w. besänftigen und unterwerfen , welche den 
Biss der Schlangen («die Beschwörung des Pfauen-Königs '), 
des Feindes der Schlangen») und Insekten heilen ; endlich 
giebt es Dhäranl’s, welche alle Wünsche erfüllen, Dhärani's, 
welche das Leben verlängern (die Beschwörungsformel des 
Amitäbba), die Asura’s überwindeu — die Feinde des Indra, 
welcher diese Dhüranl’s auf seine Fahnen schreibt — ; es 
giebt Dbärani’s , um Wind und Regen zu hemmen , um in 
Sukhavatl geboren zu werden, Armuth, Leiden und alles Un- 
glück abzuwenden; endlich erscheinen ühäranl’s, welche von 
schlechten Wiedergeburten befreien , zu einer schnellen Er- 
langung dei Bodhi verhelfen, Sünden abwaschen, das frühere 
Lehen enthüllen , die Bodhisattva s (Avalokite^vara , Amitä- 
bha, Maitreja) herheirufen, vor Unglauben schützen. Ausser- 
dem ist alles und jedes mit mystischen Formeln verbunden : 
die Abwaschung der Götzenbilder, das Räuchern mit Aro- 
men , die Darbringung von Blumen u. s. w. Es giebt deren 
. sogar , welche , wenn man sie während der Schwangerschaft 
liest , die Gehurt eines Knaben oder einer Tochter bewirken. 
Diese Aufzählung — in welcher mehrere besondere Artikel 



1] [Es ist der Vogel tian>4s gemeiatj. 
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oft auf ein Wort kommen — zeigt uns den Umfang der Na- 
men dieses Theils der Literatur. Wir sprechen noch nicht 
von der in den Sütra’s vorkommenden Idee, wonach eine 
Dhärau] der Repräsentant der ganzen Lehre irgend eines Sd- 
tra oder überhaupt eines religiösen Dogma’s zü sein vermag; 
diese neue Seite erscheint in den hesondern Artikeln noch 
nicht und dient zum Beweis, dass diese Ideen später und rein 
buddhistisch sind. 

Wir haben bereits oben gesehen , dass die Buddha’s Bo- 
dhisattva’s an ^äkjamuni senden ; in den einfachen Sütra's 
mit Geschenken , wie zum Beispiel Blumen , in den mysti- 
schen aber mit Dbäranis. In der That können die verschiede- 
nen Namen oder Epitheta der verschiedenen Buddha’s und t?9 
Bodbisattva’s ebenfalls als Dhäranl’s angesehen werden , in- 
sofern sie beim Gebet und Segen angewendet, wie angenom- 
inen wird, gleichfalls eine mystische Wirkung haben, da sie die 
Unterstützung und Hülfe desjenigen herbeirufen, zu welchem 
gebetet wird. In diesem Sinn erhalten jetzt auch die Monu- 
mente Bedeutung ; ihre Wiederherstellung oder die Um- 
schreitung derselben im Kreise ruft, gleichwie die Dhäranl's, 
den höchsten Schutz herbei. Die Monumente (jetzt auch die 
Götzenbilder) werden zngleich auch mit gewissen Dhäranl’s 
angefüllt. Endlich erscheinen versöhnende Opfergahen (Bali), 
welche unter Begleitung abgelesener mystischer Formeln 
den bösen Geistern (Preta) hingeworfen werden, damit sie 
sich entfernen. Darauf gründet sich hauptsächlich das Be- 
gräbnisscäremonial : mit Hülfe von Beschwörungen und Mu- 
drä’s wird die Unterwelt zerstört, welche des l'odten viel- 
leicht harrt, ruft man die Preta’s herbei und versöhnt sie, 
fordert seine guten Werke hervor, bereitet einen Nectar, 
welcher in die auf eine mystische Weise (durch Mudrä’s und 
Dbäranl's) geöffnete Kehle des Verstorbenen gegossen wird, 



Digitized by Google 




lOA 



giebt ihm die Weihe der drei Kostbarkeiten , lässt ihn die 
Gelübde übernehmen und führt ihn auf diese Weise nicht 
blos zu einer besseren Wiedergeburt, sondern macht schon 
im Voraus aus ihm einen in seinem zukünftigen Leben from- 
men Menschen. 

Bisweilen werden diese Dhäranl’s von dem Buddha selbst 
auf irgend Jemandes Bitte , zum Beispiel des Vadschradhara, 
verkündet, oder in dessen Gegenwart hervorgebracht; bis- 
weilen dagegen theilcn diejenigen selbst sie mit, auf welche 
sie Einfluss haben. Alles dieses ist wahrscheinlich bereits 
fertig aus dem Volksglauben in den Buddhismus übertragen, 
aber dieser fügte noch die Dhärani’s hinzu, welche über die 
Buddha’s und Bodhisattva’s Gewalt haben , wenn er nicht 
auch von diesen einige von aussen entnahm. Es versteht sich, 
dass man alle diese Dhärani’s mehrfach, in einer vorgeschrie- 
benen Zahl, wiederholen muss; dieses wird jetzt in Tibet 
ISO und in der Mongolei durch das Rad (Kurdä,'^^^) ersetzt. 

Anfänglich finden wir keine Vorschriften über das Lesen der 
Dhärant’s , alsdann aber werden die Anforderungen allmäh- 
lich so sehr vermehrt, dass sie zuletzt ein ganzes System bil- 
den , von welchem der Erfolg der Beschwörungen abhängt ; 
in diesem System stehen an der Spitze vorbereitende For- 
meln , dann gehen ihnen religiöse Forderungen voraus , wie 
der Glaube an die drei Kostbarkeiten , das Räuchern mit 
Aromen , u. s. w. ; es ist nothwendig die Buddba’s und Bo- 
dhisattva's in sein Herz aufzunehmen ; endlich erscheinen 
Altäre rings um die Dhäranl’s und weiter wird bereits die 
mahfijänistische Lehre damit verbunden. Der Buddha spricht 
zu MandschuQi'! : Da alle Gegenstände in Buchstaben begrif- 
fen werden, so ist auch darauf die Bedeutung der Dhärani's 
gegründet. Demnach ist ihr Ursprung namentlich in den er- 
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sten Problemen der philosophischen Analyse zu suchen , wel- 
che, sobald der Verstand durch das Verhältniss der Laute zu 
den Gegenständen und BegrilTen, so wie die Verbindung der- 
selben mit der Schrift betroflen ward , mit Leichtigkeit die 
mystische Richtung einschlug. Der Gebrauch des Rosenkran- 
zes , welcher zur Zählung der Wiederholungen der Formeln, 
oder der Aussprechung der Namen und Epitheta der Bud- 
dha's und Bodhisattva’s ebenfalls nöthig ist, und dessen 
man sich auch in mystischer Bedeutung bedient, trägt nach 
unserer Ansicht das Gepräge der ersten arithmetischen Kennt- 
nisse. 

Als Vorboten der Tantra’s muss man diejenigen Cäremo- 
nien betrachten, in denen eine Beschauung der Dhäranl's 
oder der Buchstaben vorgeschrieben wird , welche die Sub- 
stanz eines gewissen Buddha oder Bodhisattva darstellen ; 
eine soKhe Beschauung der Buchstaben besteht darin , dass 
man sie sich an seinem eignen Körper vorstellt, oder im 
Herzen oder auf verschiednen Theilen (Hals, Nabel u. s. w.), 
und zwar so, dass jeder Buchstab eine verschiedene Farbe 
hat; dabei wird vorgeschi ieben , dass man sich den Gedan-isi 
ken aneigne , dass unser Körper im Verhältniss zu diesen 
Buchstaben dasselbe ist , was der Rellex in einem Spiegel : 
weder gleich noch verschieden. Wir haben bereits oben er- 
wähnt, dass man in Verbindung mit den Dhäranl's Mudrä's 
oder Siegel, §^'5 , chin. ing) findet. 

Die vollständige Entwicklung des Verhältnisses der Dhä- 
rani’s zu dem Mahäjäna- System können wir aus der Analyse 
des Inhalts der folgenden Dhäranl erkennen, nämlich der 
Cheou hou ko kie to Io ni der 

«Dhäranl, welche die Königreiche beschützt.» 
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Der Buddha sitzt unter dein Bodhi-ßaum; Maodschu^rl 
preist ihn in Gäthä's. Der Buddha versenkt sich in die Sa- 
mädhi und stellt sich allen belebten Wesen, jedem unter einer 
besonderen Form , dar. Dann geht ein schwarzer Strahl aus 
seinem Munde , ein goldner aus seiner rechten Schulter , ein 
fOnffarbiger aus der linken, und aus dem Rücken ein rother; 
jeder Strahl erleuchtet eine der Welten ; es folgt ein Erdbe- 
ben und Gespräche. Der Buddha sagt, dass als Grundlage 
dieser Samäühi (genannt: die Samädhi der Welten-Gränzen) 
die Bodhi dient, als Wurzel die Barmherzigkeit und das Mit- 
leid ; in unserm Geiste muss man das Element (im Original : 
den Körper) der Allwissenheit suchen und die allwissende 
Vernunft entspringt gleichfalls aus dem Geiste ; dieser Geist 
ist ein und dasselbe mit der Leerheit und die Natur der Leer- 
heit ist die Natur des Geistes ; wie die Eigenschaft des Gei- 
stes (der Natur) , so ist auch die Eigenschaft der Bo^hi , und 
diese letztere ist ganz eben so, wie auch die Natur der Dhä- 
rant’s; aus diesem Grunde ist die Natur des Geistes und der 
Leerheit, der Bodhi und der DhäranFs weder eine zwiefache 
noch eine verschiedne ; diese Idee ist tief und schwer zu be- 
greifen ; sie ist nützlich für einen vollendeten Bodhisattva, 
wer aber nur erst die Bodhi erreichen will , der muss zuerst 
den Geist des Mitleids gegen alle Wesen besitzen, seine Zu- 
182 flucht zu den drei Kostbarkeiten nehmen, sich die Gelübde 
eines Bodhisattva auflegen, aufrichtige Reue fühlen, geistig 
Opfer darbringen , beten und zugleich (die und die) Dhärant 
aussprechen ; für die Unvollkommenen ist das Wichtigste die 
Kunst und Anbequemung an weltliche Begriife; für sie auch 
sind die drei Jäna’s gelehrt, indem man sich nach ihren Fä- 
higkeiten richtet; die Uebung in der Samädhi ist allen zu- 
gänglich, sogar den Ungeheuern, welche die fünf unverzeih- 
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licheo Sünden begangen haben und den Tschaniläla’s ') (wel- 
che alle von den Hlnäjänisten ausgeschlossen werden). 

Die Leiden, welche die belebten Wesen erdulden müssen, 
dienen zur Erweckung des Mitleids ; die Grundlage der Lei- 
den rubt in der Eitelkeit , und die von dieser in verkehrten 
und irrigen Anschauungen ; der Grund der letzteren liegt in 
dem Streben der Gedanken (buchstäblich: in dem Finden des 
Unterschieds) nach dem Eitlen und Leeren, im AuFsuchen des 
Unterschieds in der Nichtigkeit; dies gewäiirl keine Er- 
weckung ; es ist schwer sie zu erlangen und schwer sich von 
ihr zu trennen. Das Mitleid der Anhänger der beiden niede- 
ren Jäna's , kann man sagen , ist fähig sich die Haut vom 
Körper zu ziehen; die Barmherzigkeit der Bodhisattva’s sich 
Fett und Fleisch abzuschneiden; aber das Mitleid der Tathä- 
gata’s dringt bis zu dem Mark in den Knochen. Der Bodhi- 
satlva hat vier Arten von Schmuck : die Gebibde , die Be- 
schauung, die Vernunft und die Dhärani's; in den Dhäranl’s 
sind die sechs Päramitä’s vollständig enthalten. Der Buddha 
konnte nach einer sechsjährigen Anstrengung die Bodbi nicht 
erlangen, so wie er aber den Buchstaben om^j in der Mond- 
scheibe schaute , wurde er auf der Stelle zu einem Buddha. 
Gleichwie ein Stück Eisen im Wasser untersinkt , aber eine 
daraus bereitete Schale mit Leichtigkeit oben sebwimmt, so 
versinkt auch der verständige Meusch, der sich zu einem 
(des Empfangs der Dhäraiii’s) würdigen Gefä.ss gemacht hat, 
nicht in das .Meer der Leiden. 

Gegen das Ende dieses Sütra wird eine Erwägung dar- 
über angestellt, was für ein Name ihm zu geben sei; es wer- 
den verschiedene Meinungen vorgelegt, bis man zu dem oben 1S3 



1) [Den Kastenlosen , welche die tielste Schicht der indischen (jescll- 
schafl bilden]. 

2) [Also (geschrieben, nicht 
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genannten Namen gelangt. Aber dies darf uns nicht in Er- 
staunen setzen; wir haben bereits von diesen Wunderlichkei- 
ten der buddhistischen Literatur gesprochen. Wir wollen 
noch ein Sülra als Probe vorführen. 

Man tchou tchi li Is’ien k'ien tsien p'o ta kiao wang 
king «über den tausendhäiidigen und mit tausend Pätra’s 
(Gefässen) versehenen Maudschu^rl. » 

Mandscliucrl manifcstirt sich in einem goldnen Körper 
mit 1000 Schultern, 1000 Händen und 1000 Pätra’s oder 
Gefässen (ein Gefäss für jede Hand) ; in jedem Getasse waren 
1 000 Qäkjamuni's sichtbar , aus welchen wiederum 1 000 
andre hervorgiiigen. Vairotschana bekennt, dass sein Lehrer 
in der diamantenen Bodbi Mandscliucrl war, dessen innere 
Dhärani: Arapatschana ^ ^ R) das Symbol sämmtlicher 

Buddlia's ist, indem jeder Buchstabe derselben einen der fünf 
Buddha’s (A [ä^j den Vairotschana, Ra [^] den Akshobhja 
u. s. w.) und dessen abstracten BegrilT (Stille , Absonderung, 
Reinheit, Wahrheit und Leerheit) enthält. Später aber, nach- 
dem der Buddha zur Erde zurückgekehrt ist , lehrt er eben 
dieses den Mandschu^rl und beiiehlt ihm Führer aller Bodhi- 
sattva's und Geschöpfe zu sein. Mandscliucrl sagt , dass alle 
Gegenstände der Geist der W'esen sind , dass aber die ver- 
schiedenen Naturen der Eitelkeiten in dem Geist der Wesen 
die Natur der Bodbi sind. Weiter folgt die Lehre von den 
grossen Bodhisattva’s und Helden. Ein Hinderniss der wah- 
ren Lehre (der Ühäranl's) können Stolz , Neid gegen die Tu- 
gendhaften und Begierde, Trägheit und Verletzung der Ge- 
lübde bilden. Die Lehre des Tathägata durchläuft drei Sta- 
dien : im ersten erweist sie, dass alles existirt, im zweiten, 
dass alles leer ist , im dritten , dass es weder leer ist , noch 
existirt. Ueberhaupt tritt hier die Einführung in die allge- 
meine Theorie der Tantra’s hervor. 
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23. Tanlra’s, Ta kiao wang king). Der die chiDesi-iS4 

sehen Uebersetzungen überragende Reichthum der tibetischen 
Literasur in dieser Gattung beweist, dass die schliessliche 
Entwicklung der mystiseben Seite später eintrat. Wenn die 
Chinesen zu der Zeit, als ihre Geistlichen nach Indien pilger- 
ten, diese Werke vorgefunden hätten, so würde es ihnen frü- 
her gelungen sein , sie in ihr Vaterland zu überbringen und 
in ihre Spraclie zu übersetzen; denn in allen übrigen Zwei- 
gen der buddhistischen Literatur erkennen wir ihren Vor- 
rang vor den tibetischen Quellen. Auch bestätigt Täranätha's ' 
Geschichte des Buddliismus , dass alle berühmten Zauberer 
oder Tantristen in späterer Zeit in Indien lebten. 

Wie bei den Dhäranl’s, sind wir auch hier nicht im 
Stande die ganze Reihe der Ernennungen zu verfolgen, zu- 
mal mit den Erklärungen , denen wir im Tandschur begeg- 
nen und welche fast dessen Hälfte anfüllen (ungefähr neun- 
zig Theile). 

Wie sich dies auch verhalten haben möge, wir sehen die 
Tantra’s an, wie Vaipulja’s unter den Dhärapfs. Die Dhära- 
ut’s sind sehr speciell und abgerissen ; zum grössten Theil 
wird bei ihnen nichts verlangt, als eine einfache Wiederho- 
lung und man erreicht, der Voraussetzung gemäss, das ge- 
wünschte Ziel ; hier dagegen ist es ganz anders : dies ist ein 
umfangreiches System, in welchem — um die Beschaulichkeit, 
Wiederholung und die Mudrä’s mit Erfolg wirksam zu ma- 
chen — auch hohe geistige Betrachtungen, eine gewisse 
Sittlichkeit und die Fähigkeit ein würdiges Gefäss zu sein 
erfordert werden. Von da wird zu einer Auseinandersetzung 
über die Wichtigkeit der Lehren übergegangen und über die 
Nothwendigkeit der Weihe , ohne welche kein Erfolg eintre- 
ten kann. Die Weihe erfordert zunächst eine Prüfung des 
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Beziehungen zwischen dem Lehrer und dem Schüler ; alsdann 
beginnt die Errichtung des Kreises oder Mandala , damit 
tss keine Veranlassung ein liinderniss zu bilden vermöge, es 
wird ein Altar aufgeführl um Opfer zu bringen, und endlich 
folgt die Cüremonie der Weihe selbst. Danach schreitet der 
Geweihte zu der Beschaulichkeit; hier kommen dann beson- 
dere Mandala’s, Altäre u. s. w. vor. Die Zeit der Vollziehung 
nähert sich ihrem Ende; er erreicht das gewünschte Ziel; da 
sind wieder neue Cäremonien nötbig. Dies ist ein allgcmei- 
. ner Umriss des Inhalts der Tantra’s, welcher jedoch nicht 
vollständig in einem Buche angelroifen wird, sondern abthei- 
lungsweis den Gegenstand besonderer Werke oder Artikel 
bildet. Die Verschiedenheit der Tantra’s nimmt zu sowohl im 
Verhältniss zu den Bodhisattva's , denen sie gewidmet sind, 
als auch nach den Zwecken , für welche sie bestimmt sind 
gebraucht zu werden ; bisweilen ist es nur nöthig sich irgend 
eine gewöhnliche oder weltliche Zauberkraft zu verschaffen 
(deren werden acht aufgezählt: die Fähigkeit schnell zu ge- 
ben , das Elixir der Unsterblichkeit oder der langen Lebens- 
dauer, die Verwandlung in Gold, Unsichtbarkeit, Unverwund- 
barkeit gegen Säbelhiebe u. s. w.) ; bisweilen hat man die 
Erreichung einer Ueberlegenheit in der Welt im Auge (über 
die Geister zu herrschen , seine Feinde zu überwinden , über 
die Elemente zu verfügen — was alles sicher von aussen 
entlehnt ist — ) , oder ein religiöses Ziel , welches darin be- 
steht, irgend einen ßodhisattva oder Buddha herbeizurufen, 
um von ihm die Erklärung irgend eines Zweifels zu erfah- 
ren. Endlich ist (wie in den Annttarajoga) der Hauptzweck, 
vermittelst Zauberei dasselbe Ziel zu erreichen , auf welches 
auch die Sütra’s der Hinajäna- und Mabäjäna-Lebre hinwei- 
sen — jedoch auf einem ganz andern und dabei viel rasche- 
ren Wege ; dies ist der Weg der Praxis oder des Zaubers, 
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uud wir sehea zum ersten Mal in der Welt, dass die Praxis 
der Theorie zuvorkonimt. Im Htnajäna- und Mahäjäna- Sy- 
stem wird der Weg des Gläubigen in einer endlosen Folge 
von Wiedergeburten vollendet, hier dagegen kann der Mensch, 
wie wir oben gesagt haben, bei erfolgreichem Zauber, wenn 
er allen Bedingungen genügt , schon in seinem gegenwärli- isa 
gen Leben sich mit einer Gottheit vereinigen ; er hat nur ir- 
gend eine von den Gottheiten (nach dem Loose, während der 
Weihe) , zu seinem Führer zu wählen , sich in deren Gestalt 
zu beschauen , umgeben von allen Personen , welche sie um- 
geben, und seinen Körper, seine Rede und seinen Geist zu 
ihrem Körper , ihrer Rede und ihrem Geist zu machen ; da- 
durch kann man die Beschauung sich bis zu dem Grade an- 
eignen, dass man zuletzt selbst zu der Gottheit wird und sich 
zu ihrem Wohnort erhebt, auf immer frei von einer späteren 
weltlichen Wiedergeburt. Dies ist der Kreis der Gegenstände, 
mit welchen sich die Tanira's abgeben. 

Wenn die Tantra’s sich bezüglich der Hülfsinittel und 
Ziele unterscheiden , so linden sich nicht weniger Verschie- 
denheiten in ihnen in BctrelT der Personen , auf welche die 
Aufmerksamkeit oder Bescliauung gewendet wird. Wir sehen 
in den Sütra's Maudscbufrl , Avalukite^vara , Vadschrapäni 
und andre Personen , welche vor dem Buddha ihren Wunsch 
aussprechen, seine Religion zu beschützen, den ihn Anrufen- 
den Hülfe zu gewähren u. s. w. An einen jeden von diesen 
muss man sich auf eine besondre Weise wenden, d. h. für 
jeden giebt es seine Mandala, seine Weihe, seine Beschauung; 
denn jeder hat auch seine Eigenschaften, seine Zeichen, sein 
Gefolge; und ' berdies erscheinen Mandschu(r) , Avalokite^- 
vara und andre , wie sie schon in den Sütra’s nicht auf ein 
und dieselbe Weise dargestelll werden, so in den Tantra's 
in noch viel versebiedneren Gestalten. Da kommt ein Avalo- 
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kite^vara mit elf Köpfen vor, einer mit tausend Händen, mit 
tausend Augen ; da erscheint ein Hajagriva oder eine Ver- 
körperung des Zorns, ein Jamäntaka und andre. Alle diese 
Formen haben wieder ihre Besonderheiten in der Weihe und 
der Praxis (Vollziehung). Ausserdem sind dicTantra’s, wel- 
che dem Buddha zugeschrieben werden , nicht immer voll- 
ständig und noch viel dunkler. Gewisse Ergänzungen und 
Erklärungen, welche von berühmten Zauberern abgefasst 
187 sind , stimmen nicht immer überein ; aus diesem Grunde hat 
ein und dasselbe Tantra eine Menge von Methoden (im Tibe- 
tischen : Alles dieses giebl uns genügende Veranlas- 

sung, für diesmal nicht in Einzelheiten einzugehen. Wir 
Wullen uns nur bemühen , den Inhalt einiger Tantra's zu 
skizziren und da wir, der Kürze wegen, jetzt unsre Zuflucht 
zu den tibetischen Quellen nicht nehmen können, so wollen 
wir uns indess bei einigen chinesischen aufhallen, welche 
den natürlichen Uebergang zu ihnen bilden. 

a. Tantra: 1 tsie Jou lai tchin chi che ta tebing san- 
mei ta kiao waug king. 

Der Tathägata Vairotschana , welcher an den Gränzen 
der Welt der Formen lebt, erscheint, umringt von zahllosen 
Haufen von Bodhisattva’s , in den Formen des Körpers der 
Glückseligkeit vor dem im Bodbimandala sitzenden Bodhi- 
sattva Arthasiddha (d. i. Cäkjamuni'), lehrt ihn die Samädbi, 
spricht über die vier grossen Intelligenzen, giebt ihm endlich 
den diamantnen Segen, oder die Weihe, und da erlangt die- 
ser sogleich die wahre Budhi (d. h. nur dadurch wird er 
zum wirklichen Buddha) ; er geht zu dem Gipfel des Sumeru, 
in ein Schloss , welches auf einem diamantenen Felsen liegt. 



1) [Umstellung seines eigeutlicheii Nsmeiis .SiddhSrIha ?] 
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hier versenkt er sich stiifenweis in die Samädhi's und er- 
zeugt aus sich selbst sechzehn grosse diamantene ßodhisatt- 
va’s (Vadschraplini u. s. w.). Die Buddha’s Akshobhja, Rat- 
nasambhava, Vipagin und Amoghasiddbi (welche mit Vairo- 
tschana zusammen die fünf mystischen Bodhisattva’s sind) 
geben ihm ebenfalls den diamantenen Segen. Vairotschana, 
nachdem er sich von neuem in den Samädhi versenkt, bringt 
vier Göttinnen der Intelligenz hervor und alsdann vier diaman- 
tene Bodhisattva’s, nämlich: des Hakens, Strickes, Schlosses 
und der Glocke (welche bestimmt sind, den Dämon zu ergreifen, 
ihn zu binden, einzusperren, und die Götter und Geister zusam- 
menzurufen) ; darauf ruft er mit einem Schnalzlaut alle Ta- 
thägatha's zusammen, und die 108 Namen des Vadshradhara 1S8 
aussprechend , des ersten Ministers aller Tathägata , des an- 
fangslosen, des endlosen, welcher eine diamantene Seele hat 
(vadschrasattva) , preist er ihn und bittet ihn, ihm seine 
Kenntnisse mitzutheilen. Vadschradhara lehrt ihn verschie- 
dene Mandala’s zu vollenden, der diamantenen Welt, der dia- 
mantnen Mysterien, der Intelligenz, der Handlung u. s. w. 

(im Ganzen 22 Mandala’s) , verbreitet sich über die Geheim- 
lehren ; weiterhin kommen verschiedene Hymnen und Qäkja- 
muni kehrt von neuem zur Erde zurück. 

b. ln dem Tantra: Tsoui chang ken pen ta Io kin kang 
pou khoung san mei ta kiao wang king werden die Sylben der 
Dharanl öm, ä hüm, hrl träje ä öm an he, öm, uar wieu-so 
so kun analysirt. Jeder Sylbe entspricht ein besonderes Ca- 
pitel, welches nach irgend einer Samädhi benannt ist ; darin 
wird der Sinn erklärt und werden zugleich die Regeln für 
besondre Mandala's auseinander gesetzt. Gegen Ende dessel- 
ben werden Hymnen zu Ehren des Vadsebrapäni, des Hüters 
der Mysterien , gesungen ; alsdann folgt wiederum eine Be- 
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Schreibung der Cäremonie bei den verschiedenen Mandala’s, 
Kreisen, Mudrä’s und Diamanten. 

c. Miao ki hiang ping teng kuuan men ta kiao wang 
king «Beschauung der Identität durch Mandschurei.» Oer 
Tathägata befindet sich in der Stadt ^rävastl ; .Maitreja fragt 
ihn : « giebt es noch eine Lehre ausser der der drei Jäna’s ? » 
Der Buddha spricht, dass es ein Mahäsamaja (ob identisch 
mit dem obigen unter IVo. 18 S. 176) giebt, eine esoteri- 
sche Gehcimichre, vermittelst welcher man in kurzer Zeit 
zu einem Buddha werden kann. Dabei versenkt er sich in 
die diamantene Samädhi , lässt aus dem Raum zwischen 
den Augenbrauen einen fünflärbigen Strahl fahren, in wel- 
chem aus dem schwarzen Strahl Akshobhja hervortrat, aus 
dem weissen Vairotschana , aus dem gelben Kalnasambhava, 
aus dem rothen Amitäbha und aus dem grünen Amoghasid- 
dhi ; ausserdem wurden die fünf Bodhisattva’s der fünf Ar- 
ten von Augen hervorgebracht : der Augen des Buddha , der 
Götter, der Lehre, der Vernunft und der Beschaulichkeit; 
acht diamantene Bodhisattva’s des Auges, des Ohrs, der Nase, 
189 Zunge, des Körper, der Seele, Vernunft und des Geistes; zwölf 
Bodhisattva's des Opfers : nämlich der Lampe, der Musik, des 
Weihrauchs, des Nectars, der Kleidung, derV'orhänge, des Tan- 
zes, der wohlriechenden Einreibungen, der ßestreuung mit Blu- 
men, des Flechtens von Kränzen, des Sonnenschirms oder Bal- 
dachins und der Empfehlung (chan tsai , im Sanskrit svähä). 
Weiter dann ersheinen vier diamantene Bodhisattva’s: des Ha- 
kens, Stricks, der Kette und Glocke; zehn grosse Könige der 
Erkenntniss (vitljärädscha), nämlich: Barmherzigkeit, Mitleid, 
Liebe, Furcht u. s. w. Alsdann wird erzählt, wie man die 
Weihe fordern und geben muss ; es werden verschiedene zum 
Opfer gehörige Dinge aufgezählt, oder die Gegenstände, wel- 
che beim Zauber dienen ; von diesen werden hier genannt : 
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fünf Pokale , vier kostbare Pulver , Wasser aus fünf Flüssen, 
fünf wohlriechende Pulver , fünf Arten von Getreidekörnern, 
fünf farbige Stoffe, fünf Blätter des Bodhibaums, Blumen von 
fünf Jahreszeiten, fünf glückbringende Kräuter,, fünf Balda- 
chine (die Zahl «fünf» bezieht sich auf die fünf Buddha’s), 
drei Arten von Speisen. Es muss bemerkt werden , dass sehr 
viele Dinge für das Geheimniss der Zauberei nöthig sind, 
und augenscheinlich war diese bisweilen eben so verderblich, 
wie die Alchymie. 

d. Kouang ting king «DasSütra der Weihe.» 

Zu Anfang wird von den drei Zufluchtsstätten gesprochen, 
von den fünf Gelübden , und von Talismanen mit Dhäranl’s, 
welche auf dem Körper getragen werden. 72,000 Geister 
beschützen die Bhikschu’s (von diesen werden 172 aufge- 
zählt), die Bhiksliuni’s aber (da sie mehr Gefahren ausgesetzt 
sind) 120,000; 100 Geister bewachen unsern Körper, aus- 
serdem giebt cs in verschiedenen Gegenden der Welt einige 
Tausende von Geistern , welche diese Oertlichkeiten behüten 
(einige werden aufgezälilt). lieber die Begräbnisse : Ist die 
Seele innerhalb des Grabes 7 wenn der Mensch weder gut 
noch schlecht war, so dass er nirgends wieder geboren wer- 
den kann , dann verbleibt die Seele im Grabe oder in dem 
Denkmal ; im entgegengesetzten Fall — mag der Verstorbene 
nun im Himmel oder in der Unterwelt wieder geboren wer- 
den — verbleibt die Seele nicht darin (übrigens scheint dies i»o 
ein in China, welches hier sogar mit seinem Namen erwähnt 
wird , gebildeter Zusatz). Es wird von den Reliquien gehan- 
delt; ihr kleinstes Theilchen besitzt eine wunderthätige Kraft. 
Eine Mudrä, welche den Dämon bezwingt: man muss sich 
den eignen Körper als Körper des Buddha vorstellen im 
Licht seiner Zeichen und Merkmale , alsdann muss man sich 
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seine 1250 Schüler vorstellen, weiter alle Bodhisattva’s , die 
grossen Geister von fünf Weltgegcnden. Wenn eine Gefahr 
droht , muss man fasten , an die Buddha’s der zehn Weltge- 
genden deokpn, an die Bodhisattva's u. s. w., ohne sich durch 
andre Dinge zerstreuen zu lassen. Die Beschwörung der fünf 
Drachen zur Vernichtung einer Epidemie , welche diese her- 
vorzubringen vermögen ; eine Epidemie wird durch Mord- 
thaten und Wollust herbeigeführt. Unsre Welt ist sehr ver- 
dorben und deshalb muss man wünschen , in andern Welten 
geboren zu werden , insbesondere im Reiche des Amitäbha. 
Darüber, dass Wünsche und Gebete eine Geburt in den rei- 
nen Reichen der Welt des Buddha verschallen ; dass Almo- 
sen für einen Verstorbenen dem Todten Hülfe gewährt und 
selbst der Geber zu einem Siebentel daran Theil hat ; wenn 
man aber das eigne Hab und Gut des Verstorbnen giebt, so 
kann man ihn auf diese Weise der Unterwelt entreissen, 
u. s. w. Im Allgemeinen repräsentirt dieses Sütra noch eine 
Entwicklung der Lehre der Dhärani’s. 

e. Subähuparipritschtschhä — Miao kien pou-sa so weng 
king (auch im Ratnaküta ist ein Capitel unter diesem Namen). 

Um uns nicht lange bei den Tantra’s aufzuhalten , deren 
ausführliche Analyse hier nicht am Ort und unmöglich ist, 
wollen wir den Inhalt des eben erwähnten Buches genauer 
betrachten, welches eine Uebersicht aller Haupttheile der 
Magie darbietet, ln dem dogmatischen Lexikon werden wir 
eine ausführliche Auseinandersetzung der Lehre der Tanlra's 
linden, welche von Tsonkhapa abgefasst ist; da begegnen 
wir viel theoretischeren Anschauungen und Regeln für die 
gesammte Mystik, als Frucht ihrer langjährigen Entwicklung; 

191 hier dagegen Gnden wir sie noch auf einer gewissen Stufe 
der Subjectivität , auf welcher jedoch vieles bereits als be- 
kannt vorausgesetzt wird. In dem besprochenen Buch er- 
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scheint der gewöhnliche Anfang der andern SAlra's nicht; 
wenn es nicht etwa nur ein Fragment ist, so wird weder Ort 
noch Zeit seiner Verkündigung angegeben. Der Bodhisatlva 
Vadschrapäni , welcher bekannt ist als Beschützer der mysti- 
schen Lehre , erzählt dem Bodhisattva Subähu , auf welche 
Weise man rasch die Siddhi oder übernatürliche Macht er- 
langen kann, welche in Folge von Zauberworten gespendet 
wird ; er zeigt an, welchen Hindernissen man auf dem Wege 
zur Vollendung begegnen kann ; welche Zeichen die Annähe- 
rung der Siddhi anzeigen, endlich, worin sie besteht. 

lim die Siddhi zu erlangen , ist es nöthig , von allen Ei- 
telkeiten abzulassen , Frömmigkeit , Streben nach der Bodhi, 
Ehrfurcht vor den drei Kostbarkeiten zu besitzen ; muss man 
die zehn Sünden, falsche Theorien vermeiden, muss man gut 
und mannhaft (d. h. unermüdlich) in den üebungen sein, darf 
weder den Ketzern noch den Dämonen, Geistern u. s. w. 
Glauben schenken. Zuerst muss man die Gelübde der Moral 
über sich nehmen, dann einen vorzüglichen Führer (ätschärja) 
suchen, gleichwie man zum Acker gute Erde nöthig bat. 
Wenn die Sünden des gegenwärtigen oder vergangenen Le- 
bens ein Hinderniss für die Beschäftigung mit der Magie bil- 
den, dann muss man Denkmäler errichten, Götzenbilder ma- 
chen, Busse tbun und gewisse Beschwörungen lesen. Bei der 
Vollendung des Zaubers ist eiu Helfer nöthig, gleichwie Rä- 
der zu einem Wagen (überhaupt ist das Buch bei jeder Gele- 
genheit voll von Vergleichen , was an die Schreibart der 
Agama’s erinnert) ; Beschreibung der Eigenschaften , welche 
der Helfer besitzen muss ; die Wahl des Orts , wo der Zau- 
ber vollbracht werden soll , bildet die Hauptsache , da man 
nicht allenthalben mit Erfolg thätig sein kann; am besten 192 
sind diejenigen Orte, an welchen sich, wie in den SAtra's 
gezeigt wird , Buddha’s , Bodhisattva's und ^rävaka’s befun- 

Watfiljew, Buddkttuui. |4 
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den haben ; in Ermangelung von solchen ist es gut , sieh am 
Ufer eines Flusses aufzustellen, oder auf Bergen, nur aber so 
dass kein Hinderniss durch wilde Thierc , Geräusch u. s. w. 
eintritt; gleicherweise wird die Nachbarschaft untersucht: 
an dem gewählten Ort muss die Erde eine Elle tief aufge- 
wühlt, von allem Schmutz, Steinen, Knochen, Haar u. s. w. 
gereinigt werden, dann muss man reine Erde an diesem Orte 
aufschütten und eine Hütte errichten, um das Zauberwort zu 
vollenden ; Beschreibung , wie man die Idole darin aufstellen 
müsse. Bevor man die Ausführung beginnt, muss man sich 
rasiren und reinigen ; überhaupt muss inan sich jeden T<ig 
waschen und dreimal nach seinem Vermögen Opfer bringen. 
Es wird untersucht , wo und wie man um Almosen bitten, 
wie man essen muss. 

Da die Zauberworte hauptsächlich im Lesen von Zauber- 
sprücben bestehen, und ein Rosenkranz erforderlich ist, wei- 
cher aus hundert und acht Kügelchen besteht , so wird vor 
allem hier davon gehandelt , aus welchem Material diese ge- 
macht werden dürfen. Die Dhäranl’s bestehen gewöhnlich 
nur aus einigen Worten, aber damit sie Kraft haben, kommt 
es darauf an , dass sie eine gewisse Anzahl von Malen wie- 
derholt werden, zum Beispiel hunderttausend Mal des Tages; 
dabei muss jedesmal , wenn man die Zaubersprüche wieder- 
holt , der Geist vorzugsweise mit der Vorstellung der Haupt- 
gottheit (chinesisch: pen tsuen , tibetisch yidam be- 

schäftigt sein , welche zu der Beschützerin des Zaubers aus- 
erwählt ist , und zu gleicher Zeit muss man seine Aufmerk- 
samkeit auf die Mudrä's richten, damit man sich nicht zer- 
streuen lasse. Wenn Begierde, Thorheit, Zorn u. s. w. sie- 
gen, dann muss man die Unreinheit, die Barmherzigkeit, die 
Nidäna’s u.s.w. betrachten. Alle guten Werke muss man auf 
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die Bodhi richten , gleichwie alle Flüsse zum Ocean streben, tm 
Zum Opfer darf man keine verdorbnen Speisen und Getränke 
gebrauchen. 

Bei der Zauberbandlung muss man während der Zeit, wo 
man die Zauberformeln spricht, ein Scepter (vadschra) in den 
Händen halten ; das Material , aus welchem es gemacht zu 
werden pflegt , ist je nach dem Ziel , welches man im Auge 
hat , verschiedenartig , d. b. je nachdem man die Lehre er- 
strebt , oder den Himmel und die Erde , die Gestirne , Dra- 
chen, Feinde, Dämonen sich unterwerfen, oder sich Keich- 
thum und Berühmtheit, langes Leben, Gesundheit und Ver- 
gnügen verschaffen will , oder Schätze sucht , oder die Kunst 
sich unsichtbar zu machen, ein Heilmittel und dergleichen 
mehr. Die Bestimmung des Vadschra ist: Hindernisse zu 
entfernen, nämlich die Vinäjaka’s (Hindernisse) von Seiten 
der Dämonen , welche nur eine Gelegenheit suchen , in den 
Körper des sich mit Zauberei Beschäftigenden zu fahren, ihn 
mit Wahnsinn zu schlagen , in Krankheit zu stürzen u. s. w. 
und auf diese Weise einen glücklichen Ausgang des Zaubers 
zu verhindern. Wenn die Wiederholung der Zauhersprüche, 
die Darbringung der Opfer, das Brandopfer (hoina) nicht 
nach den Regeln vollzogen werden, wenn sich Zweifel dei- 
ner bemächtigt , wenn du über weltliche Angelegenheiten 
sprichst u. s. w. , dann erlangen die feindlichen Vinäjaka's 
augenblicklich Zugang zu dir; sie zerfallen in eine Menge 
von Abtheilungen. 

Sowohl bei den Zaubersprüchen als bei der Anordnung 
des Mandala darf man bezüglich dessen , was vorgesclirieben 
ist , weder etwas zusetzen noch auslassen ; eben so wenig ist 
es zulässig , die für die Vollziehung vorgeschriebene Reihen- 
folge umzustellen. Damit die Siddhi erlangt werde, ist es er- 
forderlich, dass der Strebende Moral besitze und die nöthigen 
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Bedingungen , dass er fleissig sei und weder neidisch noch 
geizig, und dass die Worte der Zaubersprüche deutlich aus- 
gesprochen werden , d. h. weder schnell noch langsam ; die 
Stimme darf weder erhöht noch gesenkt werden ; es ist nicht 
gestattet das Lesen der Zaubersprüche zu unterbrechen, in- 
dem man seinen Sinn auf andere Gegenstände richtet , oder 
mit Andern sich über Fremdartiges unterhält. 

194 Schilderung, wie bisweilen die Vinäjaka's in den Zauber- 
übenden eindringen und was sie bewirken ; Zeichen ihrer 
Gegenwart: Träume. Um sich vor diesen Störungen zu be- 
hüten ist es nöthig einen Ätschärja einzuladen und ein Man- 
dala (einen magischen Kreis) von fünf Farben zu errichten ; 
jede Seite dieses Mandala muss vier Ellen lang sein ; es müs- 
sen vier Thore darin sein , in der Milte ein Altar errichtet 
werden , an dessen Seite sich ein Sessel für den Gebieter der 
Zauberformeln, (Ming wang, d. h. sanskritisch vidjärädscha) 
befindet; ferner müssen mitBrod, wohlriechendem Wasser 
u. aa. gefüllte Gelasse aufgestellt sein und oben in ihnen ver- 
schiedene Blumen stecken ; der Hals der Gelasse muss von 
fünffarhigem Zwirn umwunden sein. Der Ätschäija bringt 
zuerst den Königen des Zaubers Opfer ; diese bestehen aus 
Blumen , Wohlgerüchen , Speisen ; alsdann vollzieht er den 
Geistern und Vinäjaka’s ein Opfer von Wein , Fleisch und 
eingemachten Früchten, und liest Beschwörungen, um sie 
zu entfernen. Eine solche Mandala-Cäremonie vermag über- 
dies die Verbrechen zu vernichten und die guten Werke zu 
erhöhen. 

Bei der Opfervoliziehung wendet man die Cäremonie des 

•s 

homa (51'^'^), oder des Brandopfers an. Dazu werden Körner 

von Weizen, oder Sesam, Senf, Lotus u. s. w. genommen, 
an Zahl von 4 bis tOOOO, mit Butter geknetet und auf be- 
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stimmte Holzscheite gepresst (diese werden hier aufgezählt); 
auch diese Hölzer mfissen von einem angegebnen Maass sein: 
zwölf Daumen lang und so dick wie ein Finger. Der Ofen, in 
welchem das Brandopfer dargehracht wird, pflegt viererlei 
Formen zu haben ; die eines Lotus , eine dreieckige , eine 
viereckige, und eine kreisförmige. Dieses hängt von dem 
Zweck ab , je nachdem man Unglück vernichten , Drachen 
bezwingen, Feuer herabsenden, oder Krankheit verursachen 
will. Der Lehm , aus welchem der Ofen gebaut wird , muss id.s 
eine Mischung von reiner Erde mit kiou-ma-i (Kalk?) sein. 

Wenn trotz aller Erfüllung der Vorschriften und Entfer- 
nung der Hindernisse die Siddhi dennoch nicht erlangt wird, 
so bedeutet das , dass unbekannte Ursachen existiren ; des- 
halb muss man Tag und Nacht mit Eifer beten und dann er- 
scheint unfehlbar die Hauptgotlheit im Traum und sagt, wo- 
her dies kommt. 

Die Annäherung des Augenblicks , in welchem die Sid- 
dhi erlangt wird, wird durch verschiedene Merkmale ange- 
zeigt , wie z. B. durch angenehme Träume : da man sich 
unter einem Baldachin sieht, in einen schönen Palast eintre- 
lend, auf einen Thurm steigen, auf einen Berg, auf einem 
Löwen reiten , oder auf einem weissen Elephanten , einem 
weissen Pferde u. s. w. Nachdem man ein solches Vergnügen 
erlangt hat , muss man voll Freude den Eifer und die Uner- 
müdlichkeit verdoppeln , weil dann die Bodhi binnen einem 
Monat, binnen einem halben Monat, möglicherweise sogleich 
erlangt wird. Hat man die Annäherung erkannt, so darf man 
vier oder zwei Tage keine Speise zu sich nehmen , um nicht 
unrein zu sein; ausserdem muss man denBuddha's ein Opfer 
bringen , dem diamantenen Gebieter der Mysterien (mit Be- 
achtung des Abschnitts, in welchem von ihm gehandelt wird) 
und dem Gebieter der Dhäranl's ; alsdann muss man sich von 
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dem Gefühl der Barmherzigkeit und des Mitleids durchdrin- 
gen lassen, und sich mit der Uurchlesung gewisser Sütra’s 
beschäftigen ; zum Schutz errichtet man von neuem ein ge- 
wisses Mandala, bei welchem man während der Unterhaltung 
des Homa , daraus ob er mit Gluth , Rauch oder Flamme 
brennt, erkennt, welcher Art die Siddhi sein wird ; ob es ei- 
nem zu Theil wird, in der Welt geehrt zu werden, oder sich 
unsichtbar machen zu können , oder ein Rischi zu werden, 
d. h. eine verfeinerte Gestalt annehmen , fliegen zu können, 
und lange Zeit zu leben. Ausserdem giebt es auch andre Zei- 
chen der Vollendung der Siddhi; so bewegt sich z. B. das 
Götzenbild , vor welchem man Opfer bringt , sein Gesicht er- 
glänzt plötzlich , aus der Luft fallen Blumen , Wohlgeruch 
verbreitet sich, man hört Erdbeben, himmlischer Trommel- 
196 schall ertönt, u. s. w. Dann muss man die besten reinen Ge- 
fasse mit lebendigen Blumen und wohlduftendem Wasser an- 
füllen , beten und das , was man wünscht , aussprechen. 

Es giebt eine Siddhi, welche Vetälasiddhi (chinesisch Fou 
to no) heisst; diese wird an einem Leichnam vollzogen, wel- 
cher einer Beschreibung gemäss gewählt werden muss : er 
darf keine Mängel haben und muss frisch sein. Nachdem 
man einen passenden Ort gewählt hat, werden die Mandala’s 
und Vasen errichtet. Dahin bringt der Gehülfe den Leichnam, 
welcher vorher gereinigt, gewaschen und in die besten Klei- 
der gehüllt ist; es beginnt das Lesen von Zaubersprüchen, 
von denen einige die Siddhi verschaffen, die andern die Nach- 
stellung der Drachen und Preta’s entfernen. Wenn dann der 
Leichnam sich zwar aufrichtet , aber schlechte Zeichen sich 
kund geben, so bedeutet das, dass Hindernisse von Seiten der 
Dämonen existiren ; dann wirft man , unter Lesen von Zan- 
bersprüchen Senfkörner , mit Asche gemischt , in das Gesicht 
des Leichnams ; dadurch wird die Nachstellung entfernt und 
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der Leichnam legt sich wieder nieder ; wenn sich keine 
schlechten Zeichen ergeben , so bedeutet es ; der Leichnam 
hat sich durch die Kraft der Zaubersprüche erhoben und die 
Vollbringung des Zaubers ist richtig ; dann muss man aus- 
sprechen, was man wünscht, d. h. ob man verborgne Schätze 
sehen will, oder in die Grotte des Indra gehen, um wuuder- 
thätige Heilmittel zu gewinnen, u. s. w. ; alles dieses kann 
erlangt werden. 

Eine andre Art der Siddhi besteht in der Hcrabsteigung 
des Geistes Pätradeva (po tian) entweder auf den Finger, 
oder auf einen kupfernen Spiegel , oder in einen Knaben, 
oder in Opferobjecte , Wasser , Lampe und andres ; für alles 
dieses wird nur erfordert , dass gewisse Vorschriften vorher 
beobachtet werden; alsdann werden Zaubersprüche gelesen, 
hundert oder drei tausend Mal , und an einem glücklichen 
Tage des weissen Mondes (d. h. des wachsenden) wird ein 
Altar errichtet, so gross wie eine Rindshaut; der Geist lässt 
sich herab (dann spiegeln sich alle weltlichen und nichtweit- 1B7 
liehen Dinge in einem Spiegel oder in Wasser ab) ; dann 
muss man dem Geist , um ihn zu erfreuen , Opfer bringen, 
worauf er im Traum alle guten und schlechten Handlungen 
verkünden wird; steigt er in einen Knaben herab, dann 
spricht er durch diesen. Dabei darf mau nicht vergessen, 
dass in gewissen Fällen statt eines Geistes ein Dämon hinein- 
fahren kann ; alsdann muss man zu den gewohnten Regeln 
bezüglich der Austreibung desselben seine Zuflucht nehmen. 

Die mystische Abtheilung (tchi ming tsang) wird in Ab- 
schnitte nach den Buddha’s , Bodhisattva’s vertheilt , und in 
jedem Abschnitt erscheinen eigne Beschwörungsformeln, Hu- 
drä’s u. 8. w. Im Ganzen giebt es fünf Hauptabschnitte : 

1) Im Absebnitt der Tathägata’s werden 30,500,000 (3rei 

*«nd fünf lakshal Roschwiir«in"^Cr—~’'>''» — .m.it meh- 
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rere Namen von Gebietern der Dhäranl's (ming tcliou) er- 
wähnt. 2) Auch Avalokitegvara trug 30,500,000 Beschwö- 
rungsformeln vor : ihr Gebieter wird Hajagrtva (ma chou) ge- 
nannt ; auf diesen Abschnitt beziehen sich verschiedene eigen- 
thümliche Mandala's. Ueberdies giebt es auch sieben besondre 
Gebieter von Zaubersprüchen, welche je zwölf, sechs, oder vier 
Hände haben , in welchen sie einen unerschöpflichen Trank 
halten, oder sie haben vier Gesichter mit einem kostbaren 
Diadem, geschmückt mit dem Tschintämani ; alle diese gehö- 
ren zu dem Mandala des Hajagrtva. LIeberdiess giebt es acht 
Göttinnen , welche siebenzig Millionen Beschwörungsformeln 
mit verschiedenen Mandala's und Mudrä’s vorgebracht haben; 
diese sind dazu bestimmt allen Bedrängten zu helfen und alle 
Hindernisse zu überwältigen. Alles dieses gehört zu dem Lo- 
tus-Abschnitt. 3. In der diamantenen Gattung giebt es sie- 
benzehn Gehieter von Dhäranl’s mit vier und sechzig Fami- 
lien und acht Königen des Herzens und des Geistes (Vidjä- 
rädscha) , es gieht einen schrecklichen (Foung nou) Vidjärä- 
dscba, einen Wang moii kioung na-li (?) Vidjärädscha , einen 
allererhabensten Vidjärädscha, einen Vidjärädscha des Glücks 
und andre. Hierher gehören 800,000 Beschwörungsformeln. 

198 4) Es giebt noch einen Geist (Ta chin) Pan tche kia, welcher 
20,000 Beschwörungsformeln ausgesprochen hat; bei ihm 
ist die Göttin Me si kia lo, welche gleichfalls 100,000 Be- 
schwörungsformeln ausgesprochen hat. Dies ist der Abschnitt 
Pandschika. 5. Es gieht noch einen Geist Manibhadra, 
welcher 100,000 Dhäranl’s ausgesprochen hat, und einen 
Gehieter des Reichthums (Tsai tchou) , welcher 300,000 
Dhärani’s ausgesprochen hat ; dieses bildet den Abschnitt 
Mani. Ausserdem haben die Götter, Asura’s und andre, wel- 
che den Buddha verehrten, in dessen Gegenwart eine unzählige 
Menge von Beschwörungsformeln ausgesprochen, welche sich 
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bald auf diesen bald auf jenen der oben erwähnten fünf Ab- 
schnitte beziehen. 

Vadschrapäni sagt, dass es einige Bhikschu’s und andre 
giebt, welche diese Lehre von den Zaubersprüchen nicht an- 
erkennen , ihr einen dämonischen Ursprung zuschreiben : 
diese betrachten den Vadschrapäni selbst als entsprungen aus 
dem Geschlecht der Jakscba’s. Uebrigens erwähnt er, dass 
auch die Ketzer Dhäranl’s haben; dass Mahe^vara hundert 
koti’s verkündete, Näräjaua 30,000, Mahäbrahman 60,000, 
Sürja (Gott derSonne) 60,000, Indra 1 8,000, Tschandikä 8000, 
der Geist des Feuers (Agni) 3700, Kuvera 3000, die Näga- 
rädscha’s 5000 , die Könige der Dämonen 1 2,000 , die vier 
IMahärädscha's 400,000 , der König der Asura's .200,000, 
der König der Trajastrim^at (folglich wäre dies nicht Indra?) 
200,000 Dhärant’s und jede Gattung hat ihre Mandala’s, 
Mndrä’s und Zaubersprücbe '), Was die Menge von Zauber- 
formeln anbetriHt, so ist dies, obgleich der Text sich so aus- 
drückt, doch wahrscheinlich eher in dem Sinn zu nehmen, 
dass die Tantra’s, welche eine ausführliche Beschreibung der 
Cäremonien bei Vollziehung des Zaubers mit allen Einzeln- 
heiten enthalten, eine so grosse Menge von Gäthä’s oder viel- 
leicht auch Worten umfassten. Wir glauben, dass, obgleich 
die Dhäranl’s nach der Meinung des vorliegenden Buches ab-i99 
getrennt sind und als Ausläufer der Tantra’s angesehen wer- 
den , sie dennoch eigentlich den letztem vorhergingen , und 
demgemäss ist der Schluss erlaubt, dass sie auch bei denTir- 
thika’s nicht lange vor der Verschmelzung mit dem Buddhis- 
mus hervorgetreten sein mochten. 

Es giebt acht Arten von Siddhi's, d. h. durch sie wird 



9) Dies beweist am entschiedensten , dass die mjsüscbe Lehre keine 
ächte Ausgeburt des Buddhismus war, sondern ihm spater aurgepfropft ward. 
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erlangt: 1. die beschwörende Gewalt, 2. langes Leben, 3. das 
Heilmittel (amfita), 4. die Entdeckung von Schätzen, 5. der 
Eintritt in Indra’s Grotte , 6. die Kunst Gold zu macken , 7. 
die Verwandlung von Erde in Gold , 8. die Erlangung der 
unschätzbaren Kostbarkeit (des Steins der Weisen ?). Diese 
acht Arten vertheilen sich in drei Stufen. Die fste, 3te und 
5te bilden die höchste, die 8te, 4te und 7te die mittlere und 
die 3te und 6te die niedrigste Siddhi. Alle diese werden ge- 
mäss dem Charakter des den Zauber Vollbringenden erlangt. 
Aber ausserdem kann man vermittelst Zauberei seiner Ge- 
walt noch eine Jakschini (Dftkinl?) unterwerfen, welche Ge- 
nüsse und Reichlhum zu verschaffen vermag; obgleich sie 
übrigens bei einem leben wird , so wird sie sich doch bemü- 
hen Gelegenheit zu finden Schaden zuzufügen , und deshalb 
ist dies ausserordentlich gefährlich. Die erhabenste Siddhi 
verschafft Einsicht, Unsichlbarkeit, die Fähigkeit verschiedne 
Veränderungen der Gestalt anzunehmen, sich Dämonen, Ge- 
stirne u. 8. w. zu unterwerfen ; die mittlere Stufe verschafft, 
ausser langem Leben und ßeichthum, auch Achtung und Be- 
rühmtheit; die unterste verschafft, vermittelst der Kraft von 
Zauberformeln und Heilkräften, die Herrschaft über die Göt- 
ter, Drachen, Jakscha’s, Gewalt über ihre Nachstellungen, 
über die Gifte und giftigen Thiere. 



200 Wir wollen uns hier nicht über die Lehre der beiden 
Hauptabtheilungen des Mabäjäna - Systems , die der Schulen 
der Jogätschärja’s und der Madhjamika’s verbreiten , eben 
so wenig über ihre besonderen Unterabtheilungen ; düse 
werden in einer hesondern Uebersicht der philosophischen 
Systeme des Bii^dhismus und so auch in den Artikeln über 
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die Literatur dieser Schulen ihre Stelle finden. Demgemäss 
werden wir uns hier nur bestreben die berühmten Personen 
aufzuzäblen, welche im Buddhismus erscheinen. Wir wenden 
uns wieder zu demselben Täranätha zurück. Dieser setzt den 
Anfang der Mahäjäna-Lehre (Cap. XIV) etwas früher als Nä- 
gärdschuna , nämlich unter Crl - Saraha oder Rähulabhadra, 

einem Zeitgenossen des von Käla (? geweihten Königs 

Tschandanapäla; die Erscheinung der wichtigsten Sütra’s des 
Mahäjäna- Systems bezieht sich, nach Täranätha’s Worten, 
noch auf diese Zeit, während alle andern Berichte darin über-* 
einstimmen, dass das SJahäjäna- System nicht mit Nägär- 
dschuna begann. Der Grund des Auftretens des Saraha ist in 
den Sagen des Mysticismus (in den Tantra’s) zu suchen, wel- 
cher von iliesen seinen Ursprung ableitet und bezüglich der 
Zeit seiner Entstehung mit dem Mahäjäna auf gleicher Stufe 
zu stehen , ihm gleichzeitig zu sein prätendirt. Deswegen 
hängt der Mysticismus seine Legenden an alle nachfolgenden 
Berühmtheiten des Mahäjäna und fügt ausserdem , unabhän- 
gig von diesen. Sagen über Personen hinzu, welche sich aus- 
schliesslich blos der Zauberei gewidmet batten. Es ist be- 
merkenswertb , dass die Mystiker den mahäjänistiscben Per- 
sönlichkeiten besondere Namen geben; den Räbulabhadra 
nennen sie Saraha, den Ärjadeva — Karnarüpa, den Lavana 
— Kampila. 

Die Sagen übertragen den Nägärdschuna in alle Länder 
Indiens und, wie es scheint, ist der Grund davon am ehesten 
in seiner Berühmtheit zu suchen , wegen deren jeder Ort ihn 
sich aneignen will , obgleich er vielleicht das südliche Indien 
nie verlassen hat ; oder es sind , wie wir oben gesagt haben, 
unter dem Namen Nägärdschuna alle Personen begriflen, 201 
welche sich mit der Abfassung der Bücher der Mahäjäna- 
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Lehre beschäftig! habea; denn wenn wir auch annehmen, 
dass die Pradschnä päramitä oder der Avataiüsaka gleich zu- 
erst unter den Werken dieser Schule erschienen, so bleibt 
doch noch eine grosse Menge anderer Werke (zum Beispiel 
der Ratnaküta) übrig, von welchen nirgends gesagt wird, 
wann sie geschrieben sind. 

Nägärdschuna tritt auf in dem berühmten Kloster Nä- 
landa, welches nicht lange vorher von zwei Brüdern, Mudga- 

ragomin {? ^ und Qamkara (? an .dem Orte ge- 

* gründet ward , wo Qäriputra geboren war , und nicht weit 
von Bodhimandala , dem Orte , wo der Buddha seine Weihe 
erlangte. Wenn aber Nälanda wirklich die Geburtsstätte des 
Mahäjäna gewesen wäre, wie wäre dann möglich gewesen, 
dass nach dieser Zeit auch die Systeme der Qrävaka's hier 
eine Zuflucht gefunden hätten 7 Es ist augenscheinlich , dass 
diese Legende sich erst in der Folge gebildet hat. Von da 
werden die Tbaten des Nägärdschuna nach dem Osten über- 
tragen: nach Bengalen, Orissa und Rädhä. Alsdann geht er 
nach dem Süden in das Königreich des Qamkara, wo er 
auch stirbt. 

Bei dieser Gelegenheit halten wir es nicht für überflüs- 
sig, folgende Worte Täranätha's anzuführen: «In Betreff der 
Lebensdauer des Nägärdschuna giebt es einander widerspre- 
chende Meinungen; nach einigen fehlten ihm 71 Jahr, nach 
andern aber 29 an 600 '). Nach dem ersten lebte er 200 
Jahr in Magadha, 200 im Süden und 129 auf dem Berge 

»S «N 

Qriparvata Es ist augenscheinlich, dass dieses 



1) Sollte man nicht eher in dieaem Satz aehen dürfen, daaa NSgirdachuna 
nicht roll 600 Jahr nach dem Tode des Buddha lebte T Derartige Corniptio- 
nen aind aehr gut müglich. 
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nur gleichnissarti^ gesagt ist und überdies sogar meine Leh- 
rer, die Pandita’s, dass hier ein halbes Jahr für ein gan-202 
zes gezählt wird. Andre nehmen an, dass Nägärdschuna 
auf dem Berg ^riparvata 171 Jahr geleht habe. » 

Wie sich dies auch verhalten möge, so können wir doch 
nicht umhin zu bemerken, dass wenn sich die Geschichte des 
Buddhismus vorzugsweise auf Magadha bezieht , die der Ma- 
häjäna-Lchre sich ausschliesslich um das Kloster Nälanda 
drehU Hier steht nach Nägärdschuna an der Spitze des Glau- 
bens, dessen Sclniler Ärjadeva (dessen Begegnung mit ihm, 
den Berichten zufolge , im Süden Statt fand) und Tatbägata- 
bhadra oder Nägähvaja (? ^ ; der erstre stammte sicht- 

lich aus Ceylon (vielleicht ist der Lankävatära von ihm abge- 
fasst) , gelangte zu Nägärdschuna und predigte nach dessen 
Tod lange Zeit im Süden, bis er in Folge einer Einladung 
nach Nälanda kam, wo er den A^vaghosha besiegte (!) und 
alsdann in den Süden zurück kehrte , wo gleichzeitig mit ihm 
Tathägatabbadra lebte ; letzterer führt den Beinamen Nägä- 
hvaja (der von den Drachen herbeigerufene) , weil er sieben- 
mal den Drachen besuchte — eine Legende , welche , wie 
wir sehen , uns Nägärdschuna ins Gedächtniss zurückruft, 
woraus man auch schliessen muss , dass er eine und die- 
selbe Person mit diesem ist, oder dieselben Legenden auf 
verschiedne Personen bezogen wurden. Bei den Mystikern 
erscheint als Nachfolger des Äijadeva ßähulahhadra ; ausser- 
dem wird bei denselben auch die Erscheinung der Zauberer 
Qinkava ^) und Qavaripa (^j 9| ^^) angenommen. Nägä- 
hvaja wird gleichfalls als ein Schüler des Nägärdschuna be- 
trachtet und zu der Zahl der Lehrer in Nälanda gerechnet. 
Ausser diesem führen die Mitglieder noch als eine besondre 
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Person auf den Nägabodhi oder Ndgabuddha (Scblangenhei- 
ligkeit , oder Schlangen Weisheit) ; derartiger Wechsel in Na- 
men zeigt, dass die richtige Leseart in verschiedenen Hand- 
schriften verloren war. Pie Mahäjänisten betrachten A(va- 
ghosha als ihren Anhänger und legen ihm eine Menge Werke 
203 bei; es läge nahe, dieser Annahme Glauben zu schenken, 
wenn er von Ärjadeva erleuchtet worden wäre, allein die 
Htnajänisten schreiben seine Bekehrung dem Pär^va zu, und 
es ist leicht einzusehen, dass die Mabäjänisten hier nur ih- 
rem gewöhnlichen Verfahren folgten, ihre Legenden aller 
Orten einzuführen, während die Mystiker ihrer Seits die Le- 
bensbeschreibungen der Mabäjänisten mit ihren Sagen anfüllten. 

Als Nachfolger des Ärjadeva in Nälanda erscheint, wie 
oben gesagt, Kähulahhadra, welcher vielleicht in der That 
den Anfang machte die mahäjänistische Lehre mit der mysti- 
schen zu vermischen. Von diesem wird erzählt, dass der Bud- 
dha Amitäbha ihm erschienen und dass er , mit dem Gesiebt 
nach Sukhavatt gewandt, gestorben sei. Wir haben begrün- 
dete Veranlassung aus Legenden , welche der angeführten 
ähnlich sind, zu scbliessen , dass der Held derselben über ei- 
nen ähnlichen Gegenstand geschrieben habe ; von allen Per- 
sonen , welche über Zaubereien , die sich auf irgend eine 
Gottheit beziehen , geschrieben haben , wird nämlich erzählt, 
dass sie diese Gottheit erblickt haben. Die Lehre von Ami- 
täbba und seinem Königreich Sukbavati , in welchem jeder 
Buddhist sich bestreben muss, geboren zu werden, gehört zu 
den ersten Ideen , welche durch den Myslicismus in das Ma- 
häjäna - System eingeführt wurden. Doch scheint alles dieses 
nur grundlose Legenden zu sein und das Mahäjäna verbirgt 
sich im Süden , wo noch ein Lehrer der Pradschnä päramitä 
erwähnt wird (Cap. XX). 

Die Buddhisten rechnen, dass ein dreimaliger AngrilT der 
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Feinde auf die Religion Statt fand, bei welchem jedesmal 
auch die Tempel von ihnen zerstört wurden ; bei diesen An- 
griffen, welche, nach ihren Worten, sich in dem Zeitraum 
zwischen N&gördschuna und Arjäsanga ereigneten , hatte je- 
des Mal auch NManda zu leideu. Zum ersten Mal trat dies 
unter Pushjamitra ein, als die TIrthika’s gegen diesen König 
Krieg aiilingen und eine Menge Tempel von Dschalandhara 
an bis Magadha zerstörten, und dies war etwa 500 Jahr 
nach dem Tode des Buddha. Es scheint, dass zu derselben 
Zeit auch der Streit des Agvaghoscha mit Päryva oder Arja-20* 
deva Statt fand '). Zum zweiten Mal hatte der Buddhismus 
zu leiden bei Gelegenheit der F'eindschaft zwischen Dharma- 
tschandra und Iluninianta , durch dessen Einfall Nölunila 
ebenfalls hart betroffen ward. Dennoch wurden sogleich un- 
ter dem König Buddhadi; ( ? ) wiederum vier und achtzig 
Tempel oder Schulen hier begründet. Aber zuin dritten Mal, 
vierzig Jahr nach der zweiten Verfolgung , unterlagen die 
Buddhisten einem heimlichen Anschlag der Tirthika’s , wel- 
che angeblich anlingen ihre Tempel in Brand zu stecken ; 
auf diese Weise erreichte der Brand Qrt-Nölanda und diente 
angeblich zur Vernichtung der buddhistischen Literatur, wel- 
che sich in ihrem ganzen Umfang in dem Dharmagaiidscha, 
h. i. in der Bibliothek befand, die in drei Tempeln bewahrt 
war. Aus diesem Grunde ist, wie man sagt, von den fünf- 
zehn Theilen des Mahöjöna nur einer auf uns gekommen. 
Und so will man , anstatt durch den maassloscn Ucher- 
fluss der durch stufenweise Vervielfältigung angchäuflcn 
und allsammt dem Buddha zugeschriebenen Werke schon 
in Verlegenheit zu gerathen, im Gegentheil uns glauben ma- 



1) Oben ist eine Nachricht über den Einfall des Königs der kleinen 
Touei-Tsebi) zur Zeit des Apraghosha angeführt. 
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chen, «lass nur der geringste Theil von ihnen auf uns gekom- 
men sei ; so sehr liebt der Buddhismus sich colossal zu zei- 
gen! Aber bis zu welchem Grade ist das wahrscheinlich? 
können wir glauben, dass der auf uns gekommene RatnakAta, 

•s 

Avatainsaka und Mahäsamaja in Wirklichkeit jeder 

tausend Theile enthielt, von welchen auf uns nur — (vom 
ersten 49, vom zweiten 39 und vom dritten 9) — statt 3000 
im Ganzen 97 gelangt wären? Sogar der jetzige Lankäva- 
tära soll nur ein Fragment unter dem Titel eines Werks sein, 
welches ehemals existirt habe. Warum aber findet sich keine 
30S Erwähnung , dass auch die Pradschnä päramitä der Zerstö- 
rung unterlag? Wir sind der Ansicht, dass, wenn wirklich 
ein Brand in Nälanda Statt fand, zufällig oder in Folge eines 
Einfalls der Tlrthika’s, und bei dieser Gelegenheit irgend 
eine Bibliothek verbrannte, dieses dann auch einen Vorwand 
zur Sammlung der buddhistischen Werke in andern Theilen 
Indiens abgab (was von Täranätha erzählt wird); bei eben 
dieser Gelegenheit wurden unter andern Sütra's auch die 
mahäjänistischen zuerst nach Nälanda gebracht. W^ahrschein- 
licher ist, dass verschiedene Fragmente hier einer besondern 
Redaction unterworfen und nur unter einem Titel vereinigt 
wurden, erst später aber angefangen wurde zu erzählen, dass 
sie die Ueberreste eines umfangreichen Werkes seien. Wie 
sich dies nun auch verhalten möge, so ist es unter diesen 
Umständen nothwendig nicht blos in Magadha eine Samm- 
lung der mahäjänistischen Schriften anzunehmen, sondern 
auch in Orissa und Bengalen (im Tempel Devagiri Cap. XXI), 
hei welcher Gelegenheit die Brahmanen ^anku und Kilaka er- 
wähnt werden. 

In dieser Art wird die älteste Geschichte des Buddhismus 
his auf Aijäsanga dargestellt. — Alle Legenden versichern 
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UDS gleiclimässig , tlass Arjäs.inga der älteste Bruder des Va- 
subandbu war, und dciugemäss ist ihre Gleichzeitigkeit kei- 
nem Zweifel unterworfen. Lassen wir aber die vom Mysli- 
cismus binzugefügten Legenden — wie er sich bemühte (oder 
mit Beschaulichkeit beschäftigte) um l^laitreja zu erblicken — 
unberücksichtigt, so sehen wir, wie er sich zuerst im maga- 
dhischen Walde Piluvana niederliess , wo er einen Tempel, 

«der Schössling des Glaubens» erbaute, 

die Bücher des Maitreja in Schriftform brachte und verschie- 
dene eigne Werke niederschricb (s. die der Jogätschäi^'a’s). 

Zu dieser Zeit wurden im Westen im Königreich Javana 
(? in der Stadt Sägara im Tempel üshmapura auf Kosten 

des Königs Gambhirapaksha die Geistlichen 20A 

versammelt, man weiss nicht genau bei welcher Gelegenheit, 
aber sicher um , auf Veranlassung von Ungliicksfällen , wel- 
che die Tlrthika’s verursacht hatten, Bücher zu sammeln. 
Hier zeigt sich auch Ärjäsanga (Cap. XXII), lehrte gleich- 
wie die andern die Körbe der Qrävaka's und verbreitete zu- 
letzt noch die Sütra’s der Mahäjäna - Lehre. Täranätha's Ge- 
schichte sagt, dass, obgleich die Mahäjäna -Lehre schon vor 
dieser Zeit sehr ausgebreitet war, sic dennoch alsdann so ge- 
sunken sei , dass es bis auf Ärjäsanga wenige gab , welche 
diese Lehre begriffen hatten, und dass sich erst seit der Zeit, 
wo Ärjäsanga und dessen acht ausgezeichnete Schüler pre- 
digten , der Unterricht in dieser Lehre von neuem verbreitet 
habe. Da die Buildbisten cs lieben , sich mit dem Mantel des 
Alterthums zu umhüllen, so glauben wir, dass das Auftreten 
des Mabäjäna-Systems als besondre, allen bekannt gewordne. 
Schule , in Wirklichkeit erst seit dieser Zeit begann , dass 
aber schon vorher unbekannte Asketen in verschiedenen 

WAttiljcw» BucMImmdus. 15 
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Tempeln durch ihre Werke diese zukünftige Veränderung 
im Buddhismus vorbereitet hatten. Wie sichtlich ist , wurde 
Ärjäsanga königlicher Guru bei dem König Gambhlrapaksha 

, und das gab seinem System keinen geringen 

Grad von Glanz und Macht. Erst gegen das Ende seines Le- 
bens führen ihn die Legenden gewöhnlich nach Nälanda, wo 
er zwölf Jahr zubrachte und in Rädschagriha starb. — Va- 
subandhu verhält sich eben so zu Arjäsanga, wie A^.vago- 
scha zu Arjadeva ; ihm werden sehr viele mahäjänistische 
Werke zugeschrieben. Als der allerbcrühmtestc von Vasu- 
bandbu’s Anhängern erscheint Dignäga , welcher durch die 
Abfassung eines logischen Tractats Pramänasamutschtschaja 
bekannt ist, und in Folge davon schreiben ihm 

die Legenden zahlreiche Siege über die Tirthika's zu. Wie 
207 sich dies auch verhalten möge, seit dieser Zeit vertritt die 
Logik im Buddhismus die Stelle der Ahhidliarma’s. Ein an- 
drer Schüler des Vasubandbu , SamghadAsa 

verbreitete die Mahäjäna-Lehre zuerst in Kashmir. Die Lehre 
des Mahäjäna , wie sie von Arjäsanga vorgetragen und ver- 
breitet ward, gehörte zu dem System der Jogätschärja’s. Es 
ist augenscheinlich, dass er entweder Veränderungen in der 
früheren Theorie vornahm , oder ihm Autoren vorhergingen, 
welche sich in ihren Meinungen von den Ideen des Nägär- 
dschuna trennten , und nun verbreitete sich im nördlichen 
und mittlern Indien das System des Aiyäsanga. Indessen wa- 
ren im Süden die früheren Ideen nicht erloschen ; vielleicht 
kannte man dort sogar die von Arjäsanga hervorgebrachtc 
Bewegung nicht; hier sehen wir Buddhapälita (im König- 
reich Tampala), welcher im Tempel Dantapura lebte und Er- 
klärungen zu den Werken des Nägärdschuna und Arjadeva 
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verfasste. Er gilt auch als Haupt des Prasanga oder desjeni- 
gen Systems der Madhjamika’s , welches jetzt in Tibet ange- 
nommen ist. Nicht lange nach ihm lebte, ebenfalls im Süden, 

•s 

auch Uliayja im Königreich Maljara(?); doch trennte 

er sich in seinen Meinungen von Buddhapälita und begrün- 
dete ein andres System der Madhjamika’s , welches das der 
Svatantrika oder des Ratiköla genannt wird. Es ist klar, dass 
einige sogar diese beiden Lehrer als Schüler des NAgär- 
dschuna betrachten. Zu der Zeit , als sich Sürjagiipta ') 
zu zeigen bemühte, dass die Lehre des ArjAsanga 

und NAgArdschuna ähnlich sei (Cap. XXII), erschien im Süden 
(im Königreich Samanta) Tschandraktrti, welcher der Ansicht 
des BiiddhapAlila folgte; er wurde später Vorsteher in NAlanda 
und führte wahrscheinlich dort zuerst seineMcinungen ein. Als 
sein Gegner erscheint Tschandragomin , der berühmte Ver- 
fasser des TschandravjAkarana (Cap. XXV), welcher ein An-208 
bänger der Meinungen des ArjAsanga war. Nach dem Be- 
richt des TAranAtha dauerte der Streit zwischen ihnen sieben 
Jahr und — urlheilcn wir nach der nachgiebigen Weise, 
wie sich die Tibeter über dessen Resultat ausdrücken, — so 
können wir schliesscn, dass Tschandraktrti besiegt ward. In 
der Thal sehen wir ihn gegen das Ende seines Lebens im 
südlichen Indien (im Königreich Konkana), während Tschan- 
dragomin in NAlanda bleibt. Dieser Iciztre zeichnete sich, wie 
ersichtlich , durch umfassende Kenntnisse aus. Ausser dem 
Buddhismus waren ihm Künste, Philologie, Dialektik, Medi- 
cin, Poesie, Astronomie und aa. bekannt. Seine Werke über 
alle diese Gegenstände sind zahlreich. Wir wollen bemerken, 
dass die Benennung Gomin anzeigl, dass er kein Priester der 



1) Ob nicht Ravigupta ? s. Bull. hisL-philol. T. IV pag, 288 fulg. Sch. 

* 
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Religion (d. h. kein Mönch) war, sondern ein Weltlicher, 
welcher die Religion studirt hatte. Diese beiden Lehrer wa- 
ren Zeitgenossen der Könige Sirnha , Varman und Prasanna 
; nach Tschandraktrti erscheint als Vorsteher in Nä- 

es 

landa Dharmabala; diesem folgte Dsebajadeva 

•s ^ es^ 

der Lehrer des ^äntideva , welcher berühmt ist 

durch die Schriften ; ^ikschäsamutschtsebaja ^ 

Tandj, B. '']) , Sütrasamutschtsebaja 

dhisatlvatscharjävatära T. B. Auf diese Weise 

ist offenbar, dass in Nälanda die Parlhei der Idealisten 
herrschte. Aber kurz darnach erschienen sowohl in Magadha, 
als im Osten und im Süden die TIrthika’s unter der Anfüh- 
rung des Qainkarätschärja, Kumärallla und Kanädaruru. Der 
Buddhismus brachte seiner Scits den Dharmakirti hervor, 

I *\ 

welcher sieben Tractale über Logik 

klärungen zu dem Pramänasamutschtschaja , einem Werke 

»s 

des Dignäga (im Tandschur B. ■5)) , abfasste. Dieses Werk 

genügte, dass ihn die Legenden fast an allen Enden Indiens 
209 zum Besieger der Tlrtliika’s machten. Aber bis wie weit ist 
das wahr? 

Im Allgemeinen sind Nägärdschuna, Arjäsanga und Dig- 
nAga , die Urheber von Originalwerken , und Arjadeva , Va- 
subandhu und Dharmakirti, die Verfasser von Commentaren, 
im Mabäjäna unter dem Namen der sechs Zierden bekannt. 
Nach diesen begegnen wir keinen besondern Berühmtheiten 
des Mahdjöna mehr, obgleich die Zählung der Nachfolger 
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UD(1 Personen bei Täranätha noch lange fortgesetzt wird , so 
sind doch alle diese Personen zum grössten Thcil bereits 
Lehrer des Mysticismus , welcher , wie es scheint , erst seit 
dieser Zeit sich vollständig zu verbreiten beginnt ; denn die 
Legenden , welche , wie wir oben erwähnt haben , ihn schon 
vor Nägärdschuna setzen, verdienen keine Beachtung. Die 
Lebensbeschreibungen aller der Personen, welche den Mysti- 
cismus predigten , sind mit so abgeschmackten Märchen an- 
gefüllt, dass wir ihnen keine grössere Aufmerksamkeit wid- 
men wollen. 
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2*0 ERSTE BEILAGE. 



licbeiisbcsclirelbniig: des A^vaghoscha« Nägdr- 
dschuiia, Arjadeva und Vasubandhu. 

Obgleich wir in der beabsichtigten Ausgabe von Tära- 
nätha’s Geschichte des Buddhismus einer grossem Menge von 
Lebensbeschreibungen bekannter buddhistischer Persönlich- 
keiten begegnen werden, so halten wir es dennoch, zur Er- 
läuterung einiger Verweisungen , welche wir in dem allge- 
meinen Umriss der Geschichte des Buddhismus gegeben ha- 
ben, nicht für überflüssig, schon jetzt diejenigen Biographien 
mitzutheilcn, welche wir in chinesischen üebersetzungen ge- 
trennt finden , und zwar um so mehr , da sie einem hohen 
Aller angehörig, im Inhalt sich nicht unbedeutend von denen 
unterscheiden, welchen wir bei Täranätha begegnen. Die er- 
sten drei Biographien : die des Avaghoscha , Nägärdschuna 
und Arjadeva wurden schon unter der Dynastie Jao Tsin 
(387 — 417 nach Chr. G.) in China von Kumarosha (Kumä- 
ra^ila ? ) übersetzt , die letzte aber , die Lebensbeschreibung 
des Vasubandhu, unter der Dynastie Tschin (557 — 588) von 
dem berühmten Tschin-thi. Ausser den historischen Nachrich- 
ten, welche in ihnen enthalten sind, verdient unsere Aufmerk- 
samkeit auch der Ton selbst und die Form der Erzählung, in 
welcher man sich die wunderbaren Thaten dieser oder jener 
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Person darzustellen bestrebt. Diese Art Legenden steht noch 
jener nahe , welcher wir in den Erzählungen von dem Leben 
der ersten buddhistischen Patriarchen begegnen; in der Folge 
wurden sic umgewandelt und mit grossen Verschönerungen 2ii 
überliefert. Wir beabsichtigen jedoch nicht, alle diese Bio- 
graphien vollständig zu übertragen , sondern wollen alles, 
was wir von ihnen Beachtungswerthes gefunden haben , nur 
auszugsweise mittheilen. 

I. A^vaghoscha (chinesisch Ma-ming «Stimme des 
Pferdes) war der Schüler des ehrwürdigen Pär^va. Päreva kam 
aus dem nördlichen nach dem mittleren Indien und erfuhr, 
dass die dasigen Geistlichen sich nicht unterstehen durften 
die Ghantä (Glocke) ertönen zu lassen, ein Vorrecht, welches, 
wie wir sehen , dcijenigen Religion angchörle , welche 
herrschte, oder das Uebergewicht besass ; die Ursache dieser 
Erniedrigung war A^vaghoscha, welcher, zu den geschickte- 
sten TIrthika’s gehörig , verlangte , dass die Buddhisten sich 
nicht unterstehen sollten die Ghantä’s zu schlagen , bis sie 
ihn im Disputiren besiegt hätten. Päreva befahl zu läuten, 
Hess sich mit A^vaghoscha in einen Streit ein und legte ihm 
zuerst eine Frage vor , welche nur darin bestand , dass er 
wünsche, dass die Welt Zufriedenheit, der König langes 
Leben, das Land Ueberfluss geniesse und keinen ünglücksfäl- 
len unterliege. Diese unerwartete Wendung, auf welche nach 
den Kampfgesetzen erwidert werden musste, brachte Afva- 
ghoscha ausser Fassung und er wurde, der Bedingung ge- 
mäss, Pär^va's Schüler. Dieser rieth ihm den Buddhismus zu 
studiren und kehrte selbst in sein Vaterland zurück. Agva- 
ghoscha blieb im mittleren Indien und machte sich durch 
seine ausgezeichneten Talente berühmt. Es traf sich, dass der 
König der kleinen Jue-tsebi im nördlichen Indien in Maga- 
dha einiiel und die Auslieferung von Buddha’s Napf und von 
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A^vaghoscha forderte. Die Beamteu murrten gegen den Kö- 
nig , dass er den letzteren zu hoch schätzte ; um sein Ver- 
dienst zu beweisen , nahm der König sieben Pferde , hielt sie 
sechs Tage hungrig und stellte sie dann an den Ort, wo Ac- 
vaghoseba predigte , um ihnen Futter zu geben ; aber die 
Pferde vergossen Tbränen , als sie den Prediger hörten und 
wollten nicht fressen. Dies machte A^vagboscha berühmt und 
212 weil die Pferde seine Stimme verstanden, erhielt er auch den 
Namen Acvaghoscha (Stimme des Pferdes). 

2. Nägärdschuna wurde im südlichen Indien geboren 
und stammte aus der Kaste der ßrahmanen ; er war von Natur 
mit wunderbaren Fähigkeiten begabt und studirte schon in 
seiner Kindheit die vier Veden, deren jeder 40,000 Gälhä's 
enthielt (jede zu 42 Buchstaben — Sylben — gerechnet); 
er begab sich auf Reisen in verschiedne Reiche und erlernte 
alle weltlichen Wissenschaften, wie Astronomie, Geographie, 
mystische und magische Künste; alsdann befreundete er sich 
mit drei gleichfalls ausgezeichneten Männern und, nachdem 
er ein Mittel erkannt , sich unsichtbar zu machen , schlich er 
sich mit ihnen in den königlichen Palast , wo er anfing die 
Frauen zu entehren ; ihre Gegenwart wurde durch ihre Fuss- 
spuren entdeckt und die drei Gefährten des Nägärdschuna 
wurden in Stücke gehauen ; nur er allein rettete sich , nach- 
dem er vorher das Gelübde abgelegt hatte, in den geistlichen 
Stan<l (den buddhistischen) cinzutreten; und in der That ging 
er auf den Berg zu einer Pyramide ( stüpa ) des Buddha, 
legte die Gelübde ab, studirte in 90 Tagen alle drei Pilaka's 
und bcgrilT ihren liefen Sinn ; alsdann begann er die andern 
Sütra’s zu suchen , fand sie aber nirgends ; erst im Innern 
der Schneegebirge gab ihm ein hochbetagter Bhikschu das 
Sütra des Mabäjäna ; er begrilT zwar dessen tiefen Sinn, 
konnte aber keinen ausführlichen Commentar dazu finden; 
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alle Aleinungen der Tirlhika’s und Qramana’s erschienen ihm 
niedrig ; in seinem Stolz bildete er sich ein der Gründer ei- 
ner neuen Heligion zu werden, ersann neue Gelübde und ein 
neues Kleid für seine Schüler; da erbarmte sich seiner der 
Nägarädscha (König der Schlangen), nahm ihn zu sich in’s 
Meer in seinen Palast und zeigte ihm dort sieben kostbare 
Behälter mit den Vaipulja- Büchern und den übrigen Sütra's 
von tiefem und verborgenem Sinn ; Nägärdschuna durchlas 
sie binnen neunzig Tagen und kehrte mit einer Kiste auf2is 
die Erde zurück. In dieser Zeit war in Indien ein König, 
welcher für die wahre Lehre keine grosse Verehrung besass; 
Nägärdschuna , welcher dessen Aufmerksamkeit auf sich zie- 
hen wollte, schritt sieben Jahr lang vor ihm her mit einer 
rothen Fahne und als der König sich mit ihm in eine Unter- 
haltung einliess und zum Beweis seiner Allwissenheit ver- 
langte, dass er ihm sage, was im Himmel geschehe, erklärte 
Nägärdschuna, dass ein Krieg zwischen den Asura’s und De- 
va’s Statt finde, und zur Bestätigung seiner Worte fielen 
Waflen und abgerissene Glieder der Asuren vom Himmel 
herab ; da glaubte der König und zehn tausend Brahmanen 
hörten auf die Haare in einem Schopf zu tragen (d. h. 
Schoren sich) und legten die Gelübde der Vollkommenheit 
(d. h. des geistlichen Standes) ab. Da verbreitete Nägär- 
dschuna den Buddhismus eifrig im südlichen Indien , demü- 
thigte die Tlrthika’s und verfasste zur Erläuterung des Ma- 
häjäna den Upade^a, welcher aus 100,000 Gätbä’s bestand; 
ausserdem schrieb er auch das Tchuang ian Fo tao lung — 
der prächtige Weg des Buddha — in 5000 Gäthä’s, das Ta 
tseu fang pian luu — die Kunst der erhabnen Barmherzigkeit 
— in 50 (5000?) Gäthä’s); dadurch fand die Lehre des 
Mahäjäna im südlichen Indien vielen Eingang. Ausserdem 
verfasste er : Wou wei lun — Betrachtung über die Uner- 
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schrockenheit — in 100,000 Gäthä's^). Ein Brahmane, 
welcher sich mit ihm in eine Disputation cinlicss, brachte 
einen magischen Teich hervor, in dessen Mitte sich ein tau- 
sendhlättrigcr Lotus befand , aber Nägardschuna brachte ei- 
nen magischen Elephanten hervor, welcher diesen Teich zer- 
störte. Als endlich ein hinajänistischer Lehrer den Wunsch 
äusserte, dass Nägärdschuna sterben möge, verschloss er sich 
214 in ein einsames Gemach und verschwand. Hundert Jahre da- 
nach errichtete man ihm zu Ehren in alten Reichen des süd- 
lichen Indiens Tempel und begann ihn wie einen Buddha hoch 
zu achten. Da ihn seine Mutter unter einen Ardschun.i- (a- 
tchou-to-na) Baum geboren hatte, so erhielt er den Namen 
Ardschuna, und in Folge davon, dass ein Näga (Drache) bei 
seiner Bekehrung sich betheiligte, wurde das Wort Näga da- 
mit verbunden , wodurch Nägärdschuna entstand (chinesisch 
Loung-chou «Drache — Baum;» die Tibeter übersetzen 
«der durch einen Drachen Vollendete). Er war der 

dreizehnte Patriarch und leitete die Religion über drei hun- 
dert Jahr. 

2. Deva (jArjadeva) stammte aus einem brahmanischen 
Geschlecht im südlichen Indien und machte sich durch seine 
Kenntnisse berühmt ; in seinem Königreich war ein aus Gold 
gegossenes zwei Klafter hohes Idol des Mahecvara ; wandte 
sich jemand an dasselbe mit einer Bitte, so wurde sie noch 
während des gegenwärtigen Lebens desselben erfüllt; die wel- 
che kamen, wurden nicht in die Nähe des Idols gelassen, 
aber Deva bestand darauf, dass man ihn zulicss , und als der 



1) Keines dieser Werke des >4gArdschuna finden wir jetzt , weder in 
cliincsiscber noch tibetisciier Uebersetznng wahrend eine Menge von andern 
nnter seinem Namen in diesen Landern cursirt. 

2) Diese Bemerkung findet sieb in der Biographie selbst. 
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erzürnte Geist die Augen zu rollen aniing, riss er ihm ein 
Auge aus ; darauf erschien am folgenden Tage Mahe^vara 
bei ihm zu Gast und versprach ihm, dass man seinen Worten 
glauben würde. Deva besuchte die Pagode des Nägärdschuna') 
und trat in den geistlichen Stand, worauf er das Volk zu er- 
leuchten begann; allein damit begnügte er sich nicht, son- 
dern bekam Lust , den König selbst zu bekehren ; zu diesem 
Zweck trat er in dessen Leibwache und , nachdem er sich 
seine Beachtung erworben, bat er ihn, ihm zu erlauben, mit 
den Ketzern eine Disputation halten zu dürfen ; diese wur- 
den sämmtlich von ihm überwunden. Deva verfasste Pe lun 
eul chi pbin « die hundertfache Erwägung, » und Sse pe lun 218 
(400 Gäthä’s) zur Widerlegung der Irrthümer; aber ein Tlr- 
thika schnitt ihm den Leib auf, so dass er starb. Da er frü- 
her, zur Zeit, wo ihn Mahe^vara als Gast besuchte, ihm eins 
seiner Augen gegeben hatte [zum Ersatz für das ausgeris- 
sene ?] und einäugig blieb , erhielt er auch den Beinamen 
Känadeva («der einäugige Deva»). 

4. Vasubaudhu wurde im Königreich Purushapura 
geboren, im nördlichen Indien (purusha bedeutet «Mann» und 
pura «Stadt»). In der Geschichte des Gottes Vishnu wird 
Folgendes erzählt : Vishnu war der jüngre Bruder des Indra, 
welcher ihn nach Dschambudvipa schickte, um den Asura zu 
besiegen ; er wurde als Sohn des Königs Vasudeva geboren ; 
in dieser Zeit existirte ein Asura, Namens Indradamana 
(«Besieger^) des Indra»), welcher diesen Namen in Folge ei- 



1) Doch wird nicht gesagt, dass Nigirdsebuna zu dieser Zeit lebte, wäh- 
rend die späteren Legenden den Arjadera zu einem persönlichen Schüler 
desselben machen. 

2) Fu lou scha Tu Io. 

3) In to lo to ma na ; to ma na bedeutet «Besieger.» 
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nes Kampfes mit Indra erhalten hatte; im Vjäkarana') wird 
gesagt, dass Asura bedeutet «der nicht gut sich vergnü- 
gende»'), im Gegensatz zu den Göttern [sura], welche ihr Ver- 
gnügen am Guten finden ; dieser Asura hatte eine Schwe- 
ster mit Namen Prabhävatl^ («die lichtbcsitzende») von sehr 
schönem Aeusseren. Dieser Asura wollte dem Vishnu scha- 
den und setzte zu diesem Zweck seine Schwester an einen 
sichtbaren Ort, sich selbst versteckend , und sagte ihr, wenn 
jemand sie beirathen wollte, so sollte sie ihm vorschlagen, 
mit ihrem Bruder zu kämpfen. Als Vishnu dahin kam, ver- 
liebte er sich in Prabhävatl und da alle Götter sich mit Töch- 
tern der Asura’s vermählen , schlug auch er ihr vor sich zu 
verheirathen ; darauf jedoch musste er zum Zweikampf mit 
dem Asura schreiten ; Vishnu war , als Körper des Näräjana, 
unverwundbar, aber auch der Asura blieb lebendig, trotz dem, 
Siedass ihm Vishnu den Kopf, die Hände und die übrigen Glie- 
der abhieb ; diese kehrten nämlich von neuem an ihre Stelle 
zurück ; der Kampf setzte sich fort bis zur Nacht ; Vishnu’s 
Kräfte fingen an zu erschlaffen ; da ergriff seine Frau , für 
ihn fürchtend, das Blatt eines Utpala (Lotus), zerriss es in 
zwei Theile, warf diese nach verschiedenen Seiten und fing 
an zwischen sie zu treten. Vishnu begriff den Sinn , zerhieb 
den Körper des Asura in zwei Theile und fing an dazwischen 
zu treten ; da starb der Asura ; er hatte nämlich von einem 
Rischi einst die Vergünstigung erhalten, dass seine Glieder, 
wenn abgehauen , wieder zusammen wachsen sollten ; allein 
der Rischi hatte nicht gesagt, dass sein Körper wieder zusam- 
men wachsen solle, wenn er gespalten sei. Da Vishnu hier 



1) Pi kia lo [Gramaiatik]. 

[2) Danacli von a (oiebt) su (gut) und ram (sich erfreuen, nach Analogie 
Tun ga von gam) ahgolcitel.] 

3) Po lo po po li. 



Digitized by Google 




937 



den lUulh eines «Mannes» zeigte, so wurde das Königreich 
auch Puruscha genannt, ln diesem Königreich war der kö- 
nigliche Lehrer ein Ilrahmane aus der Familie der Kaii^i- 
ha’s'): dieser hatte drei Söhne, welclie einen gemeinschaftli- 
chen Namen Vasubandhu haben, welches «himmlischer Ver- 
wandte» bedeutet (Thian tsin). In Indien ist es nämlich Sitte, 
allen Kindern einen gemeinschaftlichen Namen zu geben und 
zur Unterscheidung überdies einen besondern hinzuzufiigen ; 
der dritte Vasubandhu trat in der Schule der Sarvästiväda 
in den geistlichen Stand, ward Arhant und erhielt den Na- 
men Bi-Iin- tsclii Vatsa (ba po] ; Bi lin tschi war der Name 
seiner Mutter und Vatsa bedeutet «Sohu»; aber man nennt 
so im Allgemeinen Kinder von Menschen und Thicren und 
insbesondre Kälber. Der älteste Vasubandhu trat ebenfalls in 
der Schule der Sarvästiväda in den geistlichen Stand und, 
obgleich er sich von den Leidenschaften zu befreien ver- 
mochte , konnte er doch den Sinn der Leerheit nicht begrei- 
fen und wollte sich schon selbst umbringen, aber der Arhant 
Pindola, welcher im östlichen Dvlpa Videha lebte, sah dies, 
eilte zu ihm und lehrte ihn die Beschauung der hinajänisti- 
sehen Leerheit. Vasubandhu, damit nicht befriedigt, machte 
sich auf zu dem Himmel Tuschita, um Maitreja zu befragen, 
erhielt von diesem die Erklärung der mahäjänistischcn Leer-2i6 
heit und kehrte nach Dschambudvipa zurück, wo er sich der 
Beschaulichkeit ergab und die Anschauung erlangte, weshalb 
er den Beinamen Asanga erbielt (ou tchoue «der kein Ilin- 
derniss habende»). Nach diesem ging er mehrere Mal zum 
Tuschita, um Maitreja über den Sinn mahäjänistischerSütra's 
zu. befragen; wenn er aber das Erlernte Andern auslegen 
wollte , dann glaubten sie ihm nicht und er musste Maitreja 



1) Kiao acht kia ist einer der Namen des Indra selbst. 
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bitten, sich zur Erde herabzulassen, welche Bitte dieser auch 
erfüllte. Maitreja befand sich vier Monate hindurch im Tem- 
pel der Predigt, trug das Sütra über die siebenzehn Länder 
vor und erläuterte dessen Sinn. Dennoch konnte ihn einzi<; 
nur Asanga sehen ; die übrigen hurten nur seine Predigt und 
schenkten alle dem Mahäjäna Glauben. Maitreja lehrte den 
Asanga die Samädhi des Sonnenstrahles , da wurde ihm alles 
verständlich und er verfasste in Dschambudvipa den Upadc^a 
(«Unterweisung») zu allen Sütra's des Mahäjäna. 

Der zweite Vasubandhu trat ebenfalls in der Schule der 
Sarvästiväda in den geistlichen Stand ; an umfassendem Wis- 
sen , Fülle des genossenen Unterrichts und Kenntniss sämmt- 
licher Bücher hatte er nicht seines gleichen. Da seine Brü- 
der andre Namen erhalten hatten, so verblieb sein Name Va- 
subandhu ihm allein. 

Fünfhundert Jahr nach dem Nirväna des Buddha lebt der 
Arhant Kätjäjanaputra («Suhu des Kätjäjana»), welcher in der 
Schule der Sarvästiväda in den geistlichen Stand getreten 
war. Er war eigentlich ein Inder; später aber kam er in das 
Königreich Kipin (Kopben, Kabul) im nordwestlichen Indien, 
wo er im Verein mit 500 Archant’s und 500 Bodhisatlva’s 
die Zusammenstellung der Abhidharma's der Schule der Sar- 
västiväda’s unternahm, welche aus acht Grantha’s besteht'). 
Sie Hessen allenthalben öffentlich bekannt machen, dass alle, 
218 welche etwas von den Abhidharma’s des Buddha wüssten, 
ihnen ihre Kenntniss mittheilcn sollten. Da theilten Men- 
schen, Götter, Drachen, Jakscha's und sogar Bewohner des 
Himmels Akanishlha ihnen alles mit , was sie wussten , und 

1) Kia lan ta, was Band bedeutet, d. h Sammlung von Gegenständen, 
welche mit einander in Verbindung stehen, ihre Vereinigtmg zu einer Ein* 
heit; auch bezeichnet es Graiize, weil Jede Abtheilung ihre Gränzc hat. 

Bemerkung des chinesischen Uebersetzers der Biographie. 
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wenn es auch nur ein Satz oder ein Vers war. KAtjäjanapu- 
tra mit den Arhanl’s und Bodhisaltva's wählte daraus alles 
das , was nicht mit den Sütra's und dem V'inaja im Wider- 
spruch war und sie setzten ein Werk zusammen, welches, in 
acht Ahtheilungen gelheilt, 50,000 Qloka’s enthielt. Alsdann 
wollten sie ein Vaihhäschja zur Erklärung des Ahhidharma 
ahfassen . In dieser Zeit lebte in Indien A^vaghoscha , ein 
Eingeborner des Landes Po tchi do im Königreich Qrävastl; 
er kannte acht Thcile des VjAkarana , die vier Ahtheilungen 
der Veden, die sechs Wissenschaften und die Tripitaka's der 
achtzehn Schulen. Kätjänaputra schickte einen Gesandten 
nach Qrävasti um Af.vaghoscha zur Verbesserung des Stils 
des beabsichtigten Wiibhäschja zu rufen. Afvaghoscha kam 
in Kipin an und beschäftigte sich zwölf Jahr hindurch mit 
der Ausarbeitung des ihm von KAljäjanaputra und den übri- 
gen Arhant's und Bodhisattva’s übertragenen Werkes ; das 
ganze VaihhAschja enthielt eine Million GAthA’s. Nach Ab- 
fassung derselben Hess KAtjAjanaputra in Stein den Befehl 
eingrahen, dass niemand, der diese Lehre studirt, künftig aus 
Kipin gelassen werden sollte , so wie dass die Werke selbst 
nicht über die Gränze gebracht werden dürften ; er fürchtete 
nämlich , dass die übrigen Schulen und das MahAjAna diese 
reine Lehre verunreinigen und verstümmeln würden. Dieser 
Befehl wurde auch von dem König bestätigt. Das Königreich 
Kipin war von allen Seiten von Bergen umgeben und nur in 
einer Gegend fanden sich Eingänge ; alle Heilige stellten 
Jakscha’s auf um sie zu bewahren , mit dem Auftrag , jeden 
einzulassen, der studiren wolle, aber nachher nicht hinauszu- 
lassen. Im Königreich Ajodba war ein Lehrer V^asasubhadra'j, 2tg 
begabt mit Verstand und Gedächtniss; begierig das VaibhA- 



1) Po IO >0 sioi ba to Io. 
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schja zu erlernen , stellte er sich an , als wäre er verrückt, 
kam nach Kipin und hörte cs zwölf Jahre hindurch; eines 
Tages als es gelehrt ward, fing er an wegen des Rämäjana 
zu fragen ; in Folge davon wurde er von allen verachtet und 
cs gelang ihm , aus Kipin zu entwischen , obgleich die Jak- 
scha’s die Geistlichen gewarnt hatten. Nach seiner Rückkehr 
in sein Vaterland machte Vasasubhadra bekannt, dass alle 
eilen sollten , das kipinsche Vaibhäschja von ihm zu erlernen 
und da er alt war, so schrieben seine Schüler eilig auf so 
schnell als er es vortrug und cnillich ward alles zu Ende 
geführt. 

Neun hundert Jahr nach dem Tode des Buddha lebte ein 
Ttrthika Vindhjakaväsa ') ; dieser erbat sich von einem in ei- 
nem See am Fuss des Berges Vindhjaka lebenden Drachen 
das Werk Seng ke lun, änderte es seinen Ansichten gemäss, 
kam alsdann nach Ajodhja und bat den König Vikramäditja*), 
ihm zu verstatten , eine Disputation mit den buddhistischen 
Geistlichen zu halten. Zu dieser Zeit befanden sich die gros- 
sen Lehrer, wie Manirata, Vasubandhu und andre in andern 
Königreichen; einzig Buddhamitra, der Lehrer des Vasuban- 
dhu, war zurückgchliebcu, ein Mann von zwar tiefen Kennt- 
nissen , aber bereits ausserordentlich alt und schwach ; zur 
Disputation herausgefordert, konnte er das von dem Tirthika 
Gesagte nicht wiederholen und wurde besiegt. Der König 
belohnte den Tirthika ; dieser kehrte zu dem Berg Vindhja zu- 
rück und verwandelte sich in eine steinerne Säule. Sein 
Werk Sseng ke lun ist aber bis auf den heutigen Tag erhal- 
ten. Als Vasubandhu nach seiner Rückkehr diesen Vorgang 
erfuhr, sandte er aus. um den Tirthika aufzusuchen ; da die- 

1) Viodbjaka Ul der Niinic eines Berges und rAsa bedeutet «leben» («woh* 
Dcndo) ; er ward so genannt, weil er auf dem Berge Viiidbjaka lebte. 

2) Bi ko lo ma a li to. 
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ser sich aber in einen Stein verwandelt hatte, so verfasste 220 
Vasubandhu das Tsi sein tschang schi lun, in welchem er alle 
Sätze des Sseng ke lun umstiess ; dafür erhielt er vom König 
drei Lakscha’s Gold zum Geschenk , womit er drei Pagoden 
baute, eine für die Bhikshunl's, die z'ä'eitc für die Schule der 
Sarväsliväda’s und die dritte für die Schule (?) des Mahäjäna. 
Nach diesem wurde die wahre Lehre (d. i. der Buddhismus) 
wiederum hergestellt. Vasubandhu hatte vorher den Sinn 
des Vaibhäschja studirt; indem er sich nun in der Folge 
damit beschäftigte, dasselbe zu lehren, verfasste er jeden Tag 
je eine Gäthä , in welcher der Sinn von allem ehthalten war, 
was er an diesem Tag gelehrt hatte; diese Gäthä schrieb er 
auf eine Kupferplatte und Hess diese auf dem Haupte eines 
trunknen Elephanten herumtragen, indem er unter dem Schall 
von Trommeln diejenigen , welehe den Sinn der Gäthä be- 
kämpfen wollten , herausforderte ; aber niemand war iin 
Stande ihn zu widerlegen. Auf diese Weise w'urden über 
sechs hundert Gäthä's ahgefasst, welche den ganzen Sinn des 
Vaibhäscbja enthielten; diese bildeten dieKoschakärikä, oder 
den Koscha in Versen. Vasubandhu sandte sic mit llinzufü- 
gung von fünfzig Pfund Gold nach Kipiu zu den dortigen 
Lehrern des Abhidharma ; diese freuten sich sehr darüber, 
dass ihre wahre Lehre verbreitet ward ; da aber unverständ- 
liche Stellen in den Versen vorkamen , so baten sie den Va- 
subandhu, indem sic noch fünfzig Pfund Gold von ihrer Seite 
beilegten , eine Erläuterung in Prosa zu schreiben. Da ver- 
fasste er den Abhidharmakoscha , in welchem er die Ideen 
der Sarväslivädin einführtc und auf Grund der Sütra’s die 
Abweichungen widerlegte. Als dieses Werk nach Kipin kam, 
waren die dortigen Lehrer , da sie ihre Ansichten darin wi- 
derlegt sahen, erbittert. 

Der Sohn des Königs Vikramäditja , mit Namen Präditja 

Wafiilj«w, BaddJus&iu*. 
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(«neue Sonne») nahm die Gelübde bei Vasubaiidhu, und seine 
Mutter, in den geistlichen Stand tretend, wurde seine Schü- 
lerin. Als l’räditja den Thron bestieg, baten Mutter und Sohn 
22t den Vasubandhu in Ajodhjä zu bleiben und den Unterhalt 
von ihnen anzunehmen , womit er auch einverstanden war ; 
aber der Schwager des Präditja , welcher dessen Schwester 
geheirathet hatte, ein Brahmane Vasurala ') , war ein Lehrer 
der Tirthika’s und mit dem Vjäkarana bekannt , auf dessen 
Grund er eine Widerlegung des von Vasubandhu verfassten 
Koscha schrieb. Vasubandhu aber schrieb zur Vertheidigung 
das San schi eul phin («zwei und dreissig Artikel)», in wel- 
chem er alle Einwflrfe widerlegte; das Vjäkarana ist verloren 
gegangen (?) und nur dieses \\ erk erhalten worden. Der Kö- 
nig gab ihm ein, die Königin aber zwei Lakscha's Goldes zur 
Belohnung. Vasubandhu erbaute für dieses Geld je eine Pa- 
gode in den Königreichen Kipin , Purushapura und Ajodhjä. 
Der beschämte Brahmane rief, da er den Vasubandhu zu de- 
müthigen wünschte, den Lehrer Simliabhadra aus Indien (?) 
nach Ajodhjä; dieser verfasste zur Widerlegung des Koscha 
zwei Werke; in dem einen (Kuan sau ma ie) in 10,000 
Gäthä’s wurde der Sinn des Vaibbäschja erklärt, in dem an- 
dern (Sui tschi lun) in 12,000 Gäthä’s wurde jenes verthei- 
digt und die Meinungen des Koscha widerlegt; nachdem er 
diese Werke beendigt, forderte Simliabhadra den Vasuban- 
dhu zu einer Disputation heraus, dieser aber lehnte sie unter 
dem Vorwand seines Alters ab und überlicss die Entschei- 
dung zwischen ihnen den Gelehrten. 

Früher hatte sich der Lehrer in das Studium der Ideen 
der achtzehn Schulen vertieft, sich an die Ansichten der Hl- 
najäna gehalten und glaubte nicht an das Mabäjäna , indem 



1) Tu »in l(i lo. 
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er sagte , «lass es die Lehre des Buddha nicht sei. Asanga, 
welcher fürchtete, dass sein Bruder eine Widerlegung des Ma- 
häjäna schreiben möchte , rief Vasubandhu nach Puruscha- 
pura , wo er seihst lebte , und bekehrte ihn zum Mahdj^na. 
Vasubandhu bereute seinen früheren Tadel des Mahäjäna und 
wollte sich die Zunge abschneiden, aber sein Bruder beredete 
ihn lieber eine Erklärung zum MahäjAna abzufassen, welche 232 
Vasubandhu auch wirklich nach dem Tode des Asanga schrieb. 
Ihm gehören an die Erklärungen zum Avatamsaka, Nirväna, 
Saddharmapundarlka , Pradschnäpäramilä , Vimalaklrti und 
andern Sütra’s ; ausserdem schrieb er das Wci schi lun , in 
W'elchem der Gedanke des ganzen Mahäjäna enthalten ist, 
und eben so das Kan lu men und andre t^ästra’s (Lehrbü- 
cher) des Mahäjäna. Alles , was der Lehrör geschrieben, 
zeichnete sich durch die Vortrefflichkeit des Styls und der 
Ideen aus. Deshalb haben die Anhänger des Hlnajäna und 
Mahäjäna nicht blos in Indien , sondern auch in andern Län- 
dern , jenseits der Gränzen , auf gleiche Weise seine Werke 
als Grundlage angenommen. Die Ketzer geriethen in Schrek- 
ken , wenn sie seinen Namen hörten. Er starb in Ajodhjä in 
einem Alter von achtzig Jahren. 
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«Das die 'Verschiedenheit der llauptmeinnng^eii 
bekräftig^ende Rad.» ') 

Werk des Vasumitra.*) 

Ich verehre -den Allwissenden.’) 



1) Die achtzehn Hauptschulen des HliiajSna, Im Sanskrit 
samajaTadboparatschanatsebskra [wörtlich ; das Rad der Darstellung der 
Vernichtung der Uebereinstimmnng , das heisst : Darstellung der Spaltung 

Oy *N 

(de» Buddhismus in rersebiedeoe Schulen}]; imTibelischeu 



g:T|’Cin]:^*rn'Rp5x;q - 



Ueberselzung des Dharmdkara (Tandschur 



B.l^ 



157) ; im Chinesischen giebt es drei Uebersclzungen : a. I pu tsung lun lun 
~ Uebersetzung des Hiuen thsang. b. Pu Ishi i lun, Uebersetzuog Ton Tseben 
tbi unter der Dynastie Tseben yi. c. Schi pha pu lun ; die letzte zeichnet sich 
Tor den beiden früheren sehr aus und beginnt mit einem Auszug aus dem 
Sütra : Mandschu^rlparipritschtschbl ; ihr Uebersetzer ist unbekannt. Wir 
werden dem tibetischen Text folgen und die in den drei chinesischen lieber' 
Setzungen erscheinendeu Abweichungen io den Anmerkungen anfubren. 

Oy Cy w» >. 



2) z^q|''I|'qr|5r^5|; 



io der chinesischen Uebersetzung desTsebben tbi 



wird er genannt Thieo icu (Freund des Himmels ^ Deramitra?) , aber in 
der des Uiuen^Tbsaug : Chi ieu (Freund der Welt — Lokainitra?). 

3) Nicht in den chinesischen Uebersetzungen und wahrscheinlich — nach 
den uns zugänglichen Manuscripten zu schliessen ~ auch nicht im sanskri- 
221 tischen Original. Aber im Anfang der tibetischen Bücher sind derartige Zu- 
sätze von den lilelisclien Uebersetzern aufgenomnien gewissermaassen, um 
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Nach Vollendung von hundert Jahren, ') 

Seitdem der Samjaksambuddha geendet hatte, 

Geschah seiner Lehre Schaden. 

Es kam eine Spaltung 
Id die Schulen , welche 

Annahmen (eine von der andern) verschiedene Meinungen. 
Alle diese, kämpfend mit Hartnäckigkeit^), 

Lehrten, sich auf die Annahme des Ich stützend, 
lim diese Zeit der weise Vasumitra®), 

(chines. : der wahre) Cäkja-Bhikschu , von grossem Geiste 
Und von der Weisheit eines Bodhisattva *), 

Begabt mit einem scharfsinnigen Verstand, 224 



dea himmlischeD Beistand zum Geliogcn der Uebcrsetziing anzurufen. Oh> 
gleich man bisweilen auch Abweichungen begegnet) so war doch die allge- 
meine) angeblich durch die Beschlüsse der allen tibetischen Könige feslge- 
stellte Regel) dass bei der Uebersetzuog der Vinaja's der Allwissende, bei der 
der Sötra's die Buddha’s und BodbisattTa’s, und am Anfang der Abhidbarma's 
Mandschu^rt verehrt wurden. Die Verehrung des Allwissenden bei den Vi- 
naja*s ist angeblich deshalb eiugeführt, weil sie subtile Regeln enthalten, wel- 
che man nur mit Hülfe des Allwissenden erläutern kann (s. die Erklärung 
der Vinaja von bDe-legs-oji-ma 15). 

1) Die chinesische Ucbersclzung a »mehr als hundert Jahren.» Wir ha- 
ben es nicht für überflüssig erachtet, die Form der Verse in unsrer wörlli- 
eben, prosaischen Uebersetzung zu bewahren, weil auch in allen ebiuesiseben 
Ueberselzungen ähnliche Stellen in Versen übersetzt sind. 

2) Buchstäblich: zurückstossend, oder unterdrückend — ^ 

nestseb : jang. 

3} Folglich ist unser versiflcirler Eingang nicht von ihm geschrieben, doch 
flndet er sich sowohl in den chinesischen Ueberselznugcn, als in der tibeti- 
schen. Vielleicht gehört ihm auch das gaoze Werk nicht an, und ist ihm nur 
zijgcscbrieben, weil er an der Versöhnung der Schulen Theil nahm , oder es 
gab mehrere Vasumitra's. 

4) Wir bemerken , dass in beiden chinesischen Ueberselzungen zu den 
Namen Schi ieu und Tbien ieu der Titel Pu sa (Bodhisaltva) gefügt ist. Da- 
nach kann mau nicht dafür bürgen, dass Vasumitra nicht ein Illnajänist war, 
oder wenigstens die Torliegende Scbrifl von Hluajänisten abgefassl ist. 



Digitized by Google 




S40 



Machte sich mit sorgfältiger Untersuchung an die Reini- 
gung 

Der verschiedneu Theorien (chines. : welche die Welt be- 
unruhigt hatten), 

Und verfasste folgende Deduction : 

Oes Buddha Wort ist in allen Werken enthalten, 

Welche die gespaltenen Schulen anerkennen. 

Der Gegenstand (der Lehre) des Arja^ätija (der vier Wahr- 
heiten) 

Enthält alles in sich, was von dem Buddha gelehrt 

(Und dieses iindet sich in diesen Werken) wie Gold iiu 
Sande. 

Deshalb muss es auch dienen als Quelle oder Grundlage 
(der Versöhnung). 

Folgendes erzählt man (hezüglich der Spaltung der Schu- 
len) : Es waren hundert Jahr vergangen , seit der Bhagavant 
(Glückliche) sich in das Farinirväna («höchste Auflösung») 
versenkt hatte und die siegreiche Sonne (seiner Lehre) 
ging unter; schon nach Verlauf von kurzer Zeit'), in 
der Stadt Pätalipulra^) unter dem Könige A^oka , welcher 
ganz Dschambudvipa unter einem Scepter vereinigte , fand 
die Spaltung der Gemciude der Geistlichen (samgha^) statt. 



224 1} Nach der zweiten cbincsischeo Uebersetzung. «nach Verlauf roo noch 

ein und sechszig Jahreo»; in der dritten «nach Verlauf von 116 Jahren 
nach dem Tode des Buddha.» 



2) In der Uebersetzung des Tsebhen thi »im Königreich PJlaliputra: in der 
des lliuen Thsaog «im Königreich Magadha, in der Stadt Kusuraa;» in der 

dritten Uebersetzung heisst die Stadt I ta fei (I ist wahrscheinlich ein Druck- 
es es ^ 's 



fehler stall Pa), im Tibetischen ^ ^ 5] 



3) In der Uebersetzung des Hiuen Thsang «in dieser Zeit wurde die Ein- 
heit der Lehre des Buddha zum ersten Mal gebrochen; nämlich: auf Veran- 
lassung der Disharmonie von vier Partheieii in Betreff der Entscheidung über 
die fünf Gegenstände de.s .Mahädeva (Ta Ihicn) entstanden zwei Scholen, die 
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An der Entscheidung und Verkündigung der (folgenden) fünf 22 s 
Sätze : ') 

« 1 . Anleitung Andrer; 

2 . Unwissenheit; 

3. Zweifel; 

4. Erwägung nach Andern (durch Machahinung) ; 

5. Entstehung des Pfades aus Worten : 

dieses ist die Lehre des Buddha»*), — hatten Antheil*) Stha- 



der Mahä«nni;$bika und die der SUuTira. Bei Tschhcn tbi avicr Parlheicii ur- 
tbcilten Tersrhiedeii (kun^ scbue) über die fünf Arten roii Grünücti, wol- 
cbe Yon den TIrthikirs Turgebrat lit wurden.» — Wir halteii es iik'bt für 
überflüssig hier fuigeude Bemerkung hinzuzurügen, welche sieb im chinesi- 
sehen Coiiimeiitar zu dem Viuaja fluUet. Sse fuiig phiao I, 4: uUp4li brachte, 
nach dem Tude des Talhdgata unter dem Baume, (bei der ersten Sammlung 
der Lehre des Buddha) Wurte (d. h. Vorsebrirteu des Lehrers) vor, welche 
im Gatizeu) in achtzig Tenninis (Thseu Wort) bestanden, woher auch der 
Marne aVioaJa in achtzig Gdthd’s (suog)» kam. 5lau bewahrte und ubeilie-225 
ferte diesen in seiner (ianzbeil und Reinheit 110 Jahr hindurch unter den 
fünf ersten Palriarcheu : Kä^japa, Ananda, ftladhjäiilika, ^n.tvdsa und Upa- 
gupta. In der Folge (?> rief der König Agoka die Geistlichen zusammen, um 
die zweite Sammlung der drei Pitaka’s zu veraustalten. Bei diesen lingen die 
Bbikschu's — nachdem sic den Sütra*s und Viiiaja’s scbriflliche Form gege- 
ben hatten — an, jeder, die Worte seiner Lehrer aiizuführen und sie, ohne 
UebereiiisUminung mit andern, zu behaupten, wodurch sich zwei Partbeieu 
bildeten, die sich einander gegenseitig anklagteii. Sie baten den König eine 
Entscheidung über sie zu fallen, und er befahl, vermittelst schwarzer und 
weisser Loose ein BallDtteineut (?) vorzunebmen, um zu zeigen, wer den aU 
ten und wer den neuen Meinungen ergeben wäre. Es waren zu dieser /eit 
viele, die sich zu den allen .Meinungen bekannten — nur deshalb wurden sie 
MahäsdRigbika's genannt; aber die, welche die neuen aouabmcti, waren zwar 
an Zahl gering, dafür besassen sic jedoch alle die höchsten Stellen, und wur- 
den deshalb auch Slbavira's genannt. 

1) «fünf Orte»; chinesisch a., wu schi «fünf Sachen» b. wu 

tchung in yuan «fünf Arten von Ursachen.» 

2) Chinesisch a. «die Fortreissuug durch andre (wörtlich durch die übri- 
gen), Unkunde, Zweifel, Eintritt durch andre, «der Weg enlstchl auf der 
Grundlage der Stimme ~ dieses wird die wahre Lehre des Buddha genannt.» 
Chinesisch b. «Die Beschmutzung der Kleidung durch die übrigen Menschen, 
die Unwissenbeit, der Zweifel, die Bekehrung durch andre, der heilige Pfad 
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vira‘), Näga“), Prätsclija") und Bahucjruttja ’). Aus der Er- 
wägung und Verkündigung dieser fünf Salze bildeten sich 



(hiit sieb kund durch Worte — dies ist die wahre Lehre aller Buddha*s.» — 
Es ist nichts schwerer als den wahren Sinn dieser GdlliA wieder zu ^eben; 
in der Folge linden wir sie sowohl bei dem Bericht über die Lehre der rer- 
schiedenen Schulen ir) dieser Schrift, als auch in dem Werke des Bbarja 
mehrfach wiederholt und häufig mit andern Worten ; wahrscheinlich waren 
auch im sanskritischen Text selbst Varianten. Nach allem ist jedoch 
ersichtlich , dass die vier ersten Sätze sich auf die Lehre über die Ar- 
hant’s bezogen : — sind sie bereits Tollsländig vollkommcno Wesen, oder ha- 
ben sie Mangel? — der fünfte Terminus bezieht sich auf die Macht der Lehre 
des Buddha: — genügen seine Worte um den Weg zu erschauen, und ist 
sie nur im Worte enthalten? — doch wird auch der fünfte Terminus ge- 
wöhnlich auf die Arhant's bezogen. 

226 3) Eigentlich hätte der tibetische Text folgendcrmassen übersetzt werden 

müssen : rrAus der Verkündigung und Entscheidung der fünf Sätze gingen 
hervor;» aber nach der chinesischen Lebersetzung des Hiuen Thsang gingen 
sie im Gegenllieil nicht hervor auSü sondern betheiligten sich an dem Streit 
der vier Partheien, aus denen sich bei Auslegung der fünf Salze zwei Schu- 
len, die Mabäsäinghika’s und Sthavira's, bildeten ; mit dieser Annahme, wel- 
che auch an andern Orlen bekräftigt wird, stehen sogar die nachfolgenden 
Worte des tibetischen Textes selbst in Lebereinstiinmung. Parthei (tsebun 
Menge) ist nicht identisch mit Schule; an einem andern Orte finden wir den 
Bericht, «dass 116 Jahr nach dem Tode des Buddha vier Sthavira’s auflraten, 
welche zu verschic<tcnen Kasleri gehörten und verschiedene Sprachen spra- 
chen: Sanskrit, Prakrlt, Apabhranpa und Pai^ätschl, wodurch Uneinigkeit 
unter ihren Schülern entstand und sich vier besondere Gemeinden bildeten, 
die sich später in achtzehn Sekten schieden.» — Der Unterschied zwischen 
den Tier Parlbeicn mochte, wie wir sehen, nicht nur von der Auslegung der 
Lehre des Buddha abhängcii , sondern auch von andern Zufälligkeiten ; was 
die Meinungen belrifTl, so bildeten sich dadurch nur zwei Schulen, ln der Ue- 
bersetzung desTschhen tbi wird gradezu gesagt, «in dieser Zeit (unter A(oka] 
waren die Geistlichen in vier Partheien (tschun Art) gespalten» und weiter- 
hin «in Folge des verschiedenen Urtbeils über die fünf Gegenstände zer- 
theiltcn sie sich in zwei Schulen. De'^hulb muss auch der chinesische Text 
eher so übersetzt werden, wie von uns geschehen ist. 

4) der tibetische Text unterscheidet diesen Namen von 






dem Namen der Schule, welche wahrichcinlich ron ihm ihre 



Benennung erhielt; in der chinesiarhen int er durch Ta te gronne Tugend 
(Mahdguna) Ubcrneltl und der Name der Schule Slhavira wird durch Schang 
taopii, die eine höhere Stelle eingenommen habenden, wieder gegeben. 
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zwei Schulen , die der Mahäsäingbika und die der Stha- 
vira. 

Im Fortgang des zweiten Jahrhunderts gestalteten sich 227 
aus der Schule der Mahäsämghika’s neuere (chines. Uebers.: 
drei) Schulen: die Schule der Ekavjavahärika’s, der auf glei- 
che Weise argumentirenden *) , die Schule der LokoUaravä- 
din^) und die der Kukkulika oder Kukkutika. '*) 



5) ^ cbioesische UebersetzuDg a. Lung siang tschuiig Partbei der Dra- 
chen (Lung gleich sanskritisch ndga) und des Elephanten (siang gleich sans- 
kritisch ndga) ; die Ucberselzung b» Ta ku trhuiig aParthei des grossen 
Königreichs;» es ist sonderbar, dass wir an andern Orten diesem Namen 
nicht im Sinn einer Partbei begegnen, sondern NAga war der eigentliche Name 
eines Geistlichen, welcher sich au dem Streit betbeiligto; rergleichen wir das 
weiterhin Gesagte, so überzeugen wir uns, dass von seiner Partbei namentlich 
die Mabdsdmghika's ausgingen. 




plan «angränzend» oder »jenseits der Granze liegend.» Bei Bhavja führt 

C\ _ 

er, wie es scheint, den Namen Stbiramati aber in der dritten 

chinesischen Uebersetsung wird der genannte durch In yuen »Grund» über- 
setzt; diesem Worte entspricht das sanskritische pratjaja , wahrscheinlich 
fälschlich für prütschja gelesen. 

7) , chinesisch To wen «der riel gehörte (berühmte);» ob- 

gleich dies bei andern Gelegenheiten auch ein allgemeines Epitheton einet 
Gelehrten ist, so muss man es doch hier als den besondern Namen sowohl einer 
Person als Partbei nehmen. In der dritten chinesischen Uebersetzung wer* 227 
den nur die drei Lehrer ; Neog (Starke — NAga?), In ynen (Grund pratjaja- 
und To wen (Babucruttja) als diejenigen aufgezahlt, welche die Lehre Ton 
den fünf Gegenständen angenommen haben ; bei Bbarja dagegen ist babupru- 
tlya als Beiwort der drei Personen Stbiramati, Näga und Prätscbja gebraucht. 

8} Einige Namen aus diesen Schulen Anden sich nicht in dem sanskritisch- 
tibetischen Lexikon MahärjntpaUi ; zum Glück aber sind die sanskritischen 
Namen aller Schulen , welchen wir in der gegenwärtigen Schrift begegnen, 
obgleich etwas Terstümmell, am Ende der Uebersetzung des Tsebhen thi be- 
wahrt, wodurch es möglich ist, sie zu flxiren. So wird die oben genaniile 
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2-28 ln demselben Jahrhundert bildete sich aus der Schule 
der Mahäsäihghika noch eine andre Schule : die der Bahu- 
(rutlja"); in demselben Jahrhundert bildete sich aus der 



Schule, welche im MahijutpaUi ausgclasscu ist, bei Tschheo thi genaout: I-ka- 
pi-yui-pa ha li ka , im Tibetischen ^ «einzige Unterscheidung;!) 



es ist aber augenscheinlich, dass ^ hier irrig statt «Benennung, 



Annahme, Bedingung » gebraucht ist, und in der Thal erscheint unten dieses 
Wort; in der chinesischen Uebersetzung a und b: 1 sebue pu »die eins be* 
hauptende Schule;» aus der Erklärung zu Stücken aus der Mandschuprlpari- 
pritschtsebbi, welche in der dritten Uebersetzung angeführt wird, kann man 
scbliessen, dass sie so genannt ward, weil sic auf dieselbe Weise wie die Ma- 
bAsauighika’s argumentirtc; aber bei Bliarja (iuden wir, dass diese Benennung 
sich auf diu dem Buddha zugcscliriebene Fähigkeit alles in einem Augem 
blick begreifen zu können gründet. Nach Täraudtha war die Benennung «der 
auf dieselbe Weise argumeotirenden« zugleich auch die allgemeine für alle 
Mahäsäinghika’s. 

0\ "N "8 



9 ) 



Chinesisch b. 



Tschliu sebi schuc pu, oder a. 



Schue tsi'bhu schi pu , c. Schhu schi kiaii schue «die über das Hinausgehen 
aus der Welt argumentirenden,» d. h. dass in den Buddha’s nichts ist, wel* 
cbes der Welt angehört. 



10) Bei Tsebhen thi : Kao kiu li kiu oder Kao kiii (i kia 






Cs ©V 

das Wort «AbtbeiUing» muss vielleicht für eine Veränderung von ^ 



«Berg» genommen werden; denn in der chinesischen Uebersetzung des 
Tsebhen thi ist dieses Wort übersetzt: Hoci schan tebu pu «die auf einem 
Kalkberg lebende Schule,» aber bei Eliuen Thsang : Ki in pu «die Hühner- 
Nachfolge ;» in der dritten Uebersetzung Ku kiu «die in der Grotte leben- 
den» und unter leu khia wahrfcheinlich eine Umwandlung des sanskritischen 
Wortes; nach den Worten des Täranätha (Cap. XLII) war diese Schule mit der 
der LokottaravAdin identisch , und in der That wird sie in andern Quellen 
nicht erwähnt. 

22B 11) Diese Schule haben wir bereits oben beim Anfang der Spaltuug als 

eine Parthei des l.ehrers Bahu^rutlja erwähnt gesehen ; wahrscheiulich muss 
man atinehmeo , dass sie sich in BelrelT der fünf Satze mit den übrigen ver- 
einigte und sich nachher von ihnen bezüglich der Meinungen trennte, welche 
unten angegeben werden; bei Uhavja wird ohne Weiteres gesagt, dass die 
Schule Babucrulija so genannt ward , w'eil sie Bahucrulija zu ihrem Lehrer 
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Schule der Maliäsäräghika’s die der Pradschnäplivädiu '). lin 
zweihundertäten Jahre bildete eiu Tlrthika^), welcher in 
den (buddhistischen) geistlichen Stand eingetreten war und 
auf dem Berge Tschaitja*) lebte, nachdem er die fünf Sätze*) 
der Mahäsäifighika's verkündigt und für sie gekämpft hatte, 
drei Schulen : die Tschaitika (Tschaitja^aila) , Apara^aila *) 229 



hatte ; aber wir imisseD erinnern , dass nii hl alte Erwähnungen ubereinittim- 
mend Tersichern, dass der ersten Schüler nur zwei waren. 



1) «die Yon der ücdingtlieit sprechenden;» Chines. 



41 



Scbue kia pu «sprechend was unwahr;» b. Eung pie schue « sprechend mit 
l nterscheidungw c. Schi sehe tun « erwägend mit Voraussetzung.» Nach Bhavja 
werden sie so genannt, weit sic bebaupteton , dass alles Znsammengeselzle 
leidToll ist in Folge der gegenseitigen Beziehung oder Bedingtheit. Bei Tä> 
ranAtba (Cap. \LII) heist diese Schule «die Ewigkeit beken* 



nende;» hier steht «ewig» wahrst heiolich irrig für ^ 






2) Nach beiden chinesischen Uebersetzungeu : als zwei hundert Jubr ver- 
flossen waren. 



3) Chinesischen «Wai tao»; bei Hiuen Tfasaog wird 

gesagt, dass er in der Schule der Mabäsäiugbika’s in den geistlichen Stand 
getreten sei, und sich durch grosse Gelehrsamkeit, Fleiss und Erfolge ausge- 
zeichnet habe. 



■*) i 



bei iJiuen Thsaiig : 



Tsebi to ; in der dritten Ueber- 



setzung Tschi thi, und die Sekte wird Tsebi thi kia genannt Nach Tiranätba 
(Cap. Xtll) ist dies dieselbe Schule mit den Purva^aila und es wird biozuge- 
fügt, dass die Anhänger des Mahädeva so genannt wurden 



5) 



«Methoden» aber bei Hiuen Thsang werden sie. den früheren 



gemäss, wu schi « fünf Dinge» genannt 



6 ) 




Chinesisch a. und 



b. Si seban tschu pii lebend auf 229 



den westlichen Bergen; c. fu pho Io, d. i. upara : hei Tschheii thi ist diese 
Schule au8gela>sen. 
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und Utlaraf-aila '). Auf diese Weise hatte die Schule der Ma- 
häsäinghika's sich in vier und auch fünf Zweige^) getheilt: 
in die (eigentlichen) Mahäsäiüghika’s , die Ekavjavahärika's, 
die Lokottaravädin, Kukkulika, Bahu^rutlja, Pradschnäptiv4- 
din, Tschaitika und Apara^aila. 

Die Schule der Sthavira's , nachdem sie mehrere Jahre 
(in unverändertem Zustand *) existirt hatte , spaltete sich , im 
230 dritten Jahrhundert °) , in Folge einiger Streitigkeiten, in 



1 ) 



«N 



Chinesisch a. und b. Pe scbao Ucliu pu «lebend auf 



den nördlichen Bergen;» c. In to Io sehe lo ; aber bei Bliavja und TAraoAlha 

es cs 

findet sich statt Uttarapaila : PurTacaila «Bewohner der Östli- 



cben Berge.» 

2) So auch in den zwei ersten chinesischen Uebersetzungen: wahrschein- 
lich ist deshalb nicht einfach «neun» gesagt, weil zwischen den ersten rier 
und den andern rünf Schulen eine grössere Differenz bestand; aus andern Be- 
richten gellt hervor, dass die Schule der PradscbnlptivAdin eine selbststän- 
dige war und wahrscheinlich au der Spitze der übrigeu Tier stand. 

3) Im tibetischen Text ist hier die vierte Schule die der Dtlarac^ila aus- 
gelassen , und der Grund davon ist ein augenschoinlicber Irrthum , da zwei 
chinesische Uebersetzungen sie gleichmassig ansetzen; die Ueberselzung von 
Tsebhen tbi drückt sich folgendermassen aus: «DieMahAsänjghika's spalteten 
sich in vier und auch fünf, sieben bildende. Schulen» und alsdann werden 
aufgezählt : die Mahäsdinghika*s , Ekavjavahärika’s , Lokotlaravädin , die Be- 
wohner des Kalkbergcs, die Bahuprutija, die Pradschnäptivädin ; als siebente 
werden die Tschaitika und Ultarapaila angesetzt. Daraus muss man schliessen, 
dass entweder einige nur eines bildeten, aber versebiedne Namen führten, ~ 
oder die Schreiber sahen sich wider ihren Willen genöthigl, einige Schulen 
auszulasseo , um — > mit Ausschluss der MahäsAmgbika's , deren Name allen 
gemeinschaftlich war nur sieben Schulen zu erhalten ; denn man durfte 
im Ganzen mir acblzebn Schulen zählen und konnte die elf, welche sich aus 
den Slabvira’s gebildet hatten, nicht ansschlicssen. 

4} Chinesisch a. «brachte ihre Zeit in einmütbiger Uebereinstimmung 
hin ;» b. die Schüler der Sthavira's existirlcn mehrere Jahre. 

5) Chinesische a. «im Anfang des dritten Jahrhunderts;» b. in der Milte 
des dritten Jahrhunderts ;» c. «als das drille Jahrhundert begann , da in die- 
sem (wörtlich : in der Mittel. » 
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zwei Schulen: von diesen wurden die, welche behaupteten, 
dass alles sei, die Schule der Hetuväda genannt, d. i. «die 
eine Ursache anerkennenden» ') ; die früheren Sthavira’s aber 
nannten sich die Schule Haimavata (der Schneegebirge In 
demselben dritten Jahrhunderte bildete sich aus der Schule 
der Sarvästivädin eine andre Schule der Vatsiputrija®). In 
demselben Jahrhundert bildeten sich aus der Schule der Vat- 
slputrija andre Schulen: die Dharmottartja*) . die Bhadräja- 



1) So ist eher der geaaue Sioo des tibetiscbeD Teiles ; aber die Worte : 230 
«die, welche behaupteo, dass alles eiistirt,» sind gleichfalls eii^ Eigen-Namo 
dieser Schule : und gehen den sanskritischen Aamen derselben, SarrdsliT^din, 
wieder, welcher spater riel bekannter wurde, als die Bencimung «die eine 
Ursache anerkennendeo» (hetuvddin); deshalb finden wir in den ebioesischen 
Uebcrselzungcn a. und b. : «es bildeten sich zwei Schulen: eine der SarrA* 
slivAdin (Sebue i tsie ieu), welche auch genannt wird: «die von der Ursache 
sprechende (die Ursache anerkennende Schue in};» c. sie wurden genannt; 
die eine Sa po to (Sarv^stiradin), auch mit dem Namen «die über die Ursa* 
che Erwägungen anstellende.» Nach Dbavja wurde diese Schule auch Muruu* 
taka genannt, und noch bekannter ist sie unter dem Namen der VibbAdsch* 
javAdin^ 

2) Chinesisch a. «die ursprünglichen Sthavira’s Tcränderten ihren Namen 
in «Schule der Sebneegebirge ;» b. die zweite Schule, welche auf den Sebnee- 
bergen lebte, wird auch genannt: «Anhänger (Schüler) der Slbavira’s;» c. die 
alten Stbavira’s erhielten einen andern Namen: «Schule der Schnceberge. » 

_ N 

3) : Chinesisch a. und c. : Tu tseu pu «Schule des Sohnes 

dos Kalbes.» b. «DieSchule der Anhänger des Sohnes des zu loben vermögenden» 
(khe tschu). Die tibetische Uebersetzung des Wortes vatsa, welches zunächst 
«Kalb» dann «Spross» überhaupt bedeutet, stimmt bucbslähltch mit der des 
Tschben (bi. Vatsiputra ist herübmt durch die Zusamnieiirufuog der Versamm- 
lung zur Versöhnung der Streitenden. 

-»V- -V- •» 

*) ^ I thiiiesigch c. Ta mu Io li ; a, und b.: Fa schang 

pu «Schule der höchsten Lehre.» Dies war der Eigenname des Gründers 
dieser Schule. ^ 
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nlja ') , Sammatija iiad die Schule der sechs Städte (Schan* 
23t nagarika °). In demselben Jahrhundert*) bildete sich aus der 
Schule der Sarvästivädin die Schule der Mahicäsaka’s^]. In 
demselben Jahrhundert bildete sich aus der Schule der Ma- 
hl^äsaka eine besondere Schule der Dharmagupta®) , welche 



1 } Chinesisch c. : pa to Io ie ni; b. Uian (schhiog «Gutes 

j^na; a. Hien isebeu «guter Helm;» bei Bbarja werden sic genannt 



«gehörend zu dem guten Wege.» Nach Tdrandlha’s Worten ge- 



231 



hörten die Vatsiputrija, die Dharrnottartjaf die Bhadrüjantja und Kaurukullija, 
80 wie auch 4ie Schule der sechs Städte zu einer und derselben Sekte. 

Os 



2 } 






«von allen geachtet;» chinesisch a. und b.: Tsching 



lan pu «Schule des rechten Masscs,» und dieser Name findet sich bei den 
Chinesen sehr oft [scheint auf einer Variante zu beruhen]; c. «Mi li auch 
Sin mi ti (Sammatija) genannt Narb Bharja wurde dieselbe Schule auch 
Avantaka und Kaurukulla genannt. 

-V- "s «S 's 



3] Schan tu ka li ka, tibetisch 






«die Schule der sechs 



Städte;» so nennt sie auch die dritte chinesische t'ebersetzung; die erste 
aber nennt sie die Schule des Berges mit dem dichten Walde (Mi-Itn-shan 
pu), und die erste «die Schule, welche im dichten Walde lebt» (Mi lin 
tebu pu). 

4) In der chinesischen t'ebersetzung wird liberall einfach gesagt : im 
dritten Jahrhundert 

•V- , 'S 

5) ^ ^ ; chinesisch a. Uu ti «die Erde aufkUron;» b. : Tsching 



ti »gerade Erde» (ticlleicht im Sinn «die Erde gerade machen) ;» [das Sanskrit 
bedeutet «Erde beherrschend oder belehrend»]; c. : Mi seba, in andern BtH 
ehern Mi seba so, Corruption Ton MabIcAsaka; in Bbayja's t'ebersetzung wird 
diese Schule «die tIpIps lehrende» genannt [ob auf einer Variante 

MahA^Asaka beruhend?]. 

ß) Schule der die Lehre bewahrenden;» chinesisch a: 

Fa tbsang «Schatz des Gesetzes oder der Lehre;« b Fa hoe «der die Lehre 
bewahrendem» c. Tan u le. Corruption von Dharmagupta, und unter diesem 
Namen komnH sie oft bet t hinesischen Schriftstellern vor. 
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als ihren Lehrer den Maudgaljdjana ') bekannte. In demsel- 
ben Jahrhundert^] bildete sich aus der Schule der Sarvästi- 
vadin eine besondre Schule (Su pa li scha ka) Suvarsha, wel- 
che bei einigen Rä^japija genannt wird®). Alsdann im vier- 
ten Jahrhundert*) bildete sich aus der Schule der Sarvästivä- 232 



1 ) ; chinesisth a. Tsai arhii « Früt hle sainrneln m (?Ueber- 

»etxung der BedeutuDg Tom Maudgalji^jana}) chiocsiscli b. «dicxe Schule sagte 
TOD sieb, dass ihr I. obrer Wu-khia Io ist ;» c. nach dem \aineii des Hauptleh’ 
rers ln trhin lien iiaimte sic sich Tau u te.» Es bedarf keiner Bemerkung» 
dass Maudgaijdjana » wenn dieser in der Tbat hier gemeint ist, für den Schü- 
ler des Buddha gilt, welcher noch bei dessen Loben starb, und wenn ihn die 
besprochene Schule als ihren Lehrer bekennt und den \anien Dharmagupta 
Agoheime Lehre» führt, so wollte sie damit sagen, dass die Lehre des Maud- 
galjAjana einige Zeit hindurch im Geheimeu bewahrt wurde. Indessen sagt 
jedoch RliaTja, dass sieb diejenigen l)harniagupta*s nannten, welche sich für 
Anhänger eines Lehrers dieses Namens ausgai>eu. 

2] Chinesisch a. «gegen das Ende» desselben. 

3} «guter Berg» irrig statt «gutes Jahr», womit die bei- 232 

den ersten chinesischen Uebersclzungen übereinstimmen : Schan sui «gutes 
Jahr ;» in der dritten chiiiesiscben Uebersetzung ieu li scha (vaiclia). Wir bc- 
merken, dass in Bharja s Uebersetzung anstatt sich 

findet « die Ileraksendung der guten Lehre» und bei Tkrauhtlia «die Herab- 
sendung des guten Regen»,» welches richtiger ist, da das Wort varscha viel- 
leicht auch in der Bedeutung «Regen» genunmien ward, wie denn die Regen- 
zeit vkrsliika heisst. 

«N -V 

«Schule der Bewohner .des Lichts;» aber die Chine- 
sen übersetzen — abgesehen Ton den Torliegcnden Uebersetzungen und an 
einem andern Orte — gewöhnlich In kuang «Liihl trinken» [das sanskritische 
Verbum pa , Ton welchem das auslauleiidc pa in käpjapa abgeleitet wird, 
heisst nämlich sowohl «haben» als «trinken.»] Die dritte Uebersetzung hat 
khia ie, eine Corruption ron kägapija. — Trotz dem, dass nach den Worten 
des Autors, die erste Benennung — Surarsblka richtiger ist , flndet sich 
diese Schule stet.s unter letzterm Namen , und weiterhin nennt er sie auch 
selbst so. 

5) Chinesisch a : «Im Anfang des Tierteu JahiiiunderU. » 



4 ) 
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(lin eine andre Schule Sariikränti ') , welche hei einigen die 
der Sauträntika (Sdträntavdda^ genannt wird, und als ihren 
233 Lehrer den Dharmoltara oder Uttaradharma bekannte ^). Auf 
diese Weise theilte*) sich diese Schule der Sthavira's in elf 
Schulen : 1 . Sarvästivädin , 2. Ilaimavata , 3. Valsiputrtja, 



CS «s 

1) Chinesiscb a: Schue tcbhaen pu «welche die Dre- 

bung, die Wanderung anerkennen» ; b: Sebue tu pu «die Tom Uebergang 
redenden,» ein Name, der ihnen gegeben wird, weil sie behaupteten, dass 
der Pudgala [die Seele] aus dieser Welt in eine andre übergeht. Den sanskri- 
tischen Namen stellen wir, in Uebereiustimmung mit dem tibetisch-sanskriti- 
seben Leiikon aus dem in der dritten chinesischen Debersetzung rerderblen 
Wort Sen kia lan to her. 



2) Chinesisch c : Siii to Io lun pu « die über die Sütra’s Betrachtungen an- 

«S 'S 

Stellendeo ; Chinesisch b: Schue king pu «die die Sütra’s an- 

erkcDoeodeu;» Cbincsiscb a: king Hang pu «Bfaass (Wägung) der S6lra's;o 
unter diesem Namen finden wir sie noch in der Reise des Hiuen Tbsaiig. 
233 Wahrscheinlich ist diese Schule mit derjenigen identisch, welche als einer 
der beiden Hauptzweige des lltnajäna — bekanntlich VaibbAshika's und Sau- 
tr^nUka’s — dargestellt wird ; doch betrachten die tibetischen Schriruteller 
sie als eine besuiidre. 



3) Chinesisch c : 



Wu Io Io (Verderbniss Ton Uttara), 



höchste Lehre,» bei Hiuen Thsang übersetzt durch kin bi aanmutbige Freude» 
(in der zweiten Uebersetzuog ausgelassen). lu der allgemeinen Uebcrsicht ha- 
ben wir bereits gesagt, dass dieser Uttara io den Agama’s erwähnt wird und 
darauf gründen wir unsre Annahme , dass diese Bücher zu der Schute der 
Sautrdntika^s geböreu. Wir bemerken noch, dass bei Bbayja der .Name Uttara 
durch das Wort übersetzt ist, und die Benennung der Schule 



(Uttarika?) lautet. Das allerauffallcndste ist, dass wir oben dem Übarmoltara 
als Gründer einer Schule begegnet sind, welche ron den Sauträntika's unter- 
schieden wird; allein wir werden unten seben, dass die Schule Übarmottara 
von den Sutra's bandelt Wir bemerken noch, dass bei TärauAtlia gesagt wird: 
Sawkränti, Anhänger des Uttara und TämravAllJa sind ein und dieselbe Sekte 
« und dicht vorher sagte er, dass die Sekte Tämrac^Uja (arotlies Gewand») 
so benannt ist nach dem Namen eines Slbavira ; ist nun dieser Tämraeälija 
ein und dieselbe Person mit Uttara? 

4) Bei Hinan Tbsang : «Die Schule der Slhavira spaltete sich in 7 und 8 
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4, DharmoUara, 5. Bhadräjana, 6. Sanimatlja, 7. Schule der 
sechs Städte. 8. Mahl^äsaka, 9. Dharmagupta, IO. Käfjapija 
und 1 1 . Samkränti.^ ) 

(Jetzt) werden wir Ober die allgemeinen und besondcrn ^)234 
(aller) dieser (Schulen) sprechen. *) 



und bildete 11 Schulen.» Ist dies ein suralliger Irrthum, oder ist auch hier 
— nach Analogie des bei den HahAsAinghika’s Gesagten — irgend ein andrer 
Sinn yerborgen, run welchem sich in den übrigen Uebersetzungen auch nicht 
einmal ciue Andeutung fliidet? Bei Bhavja erscheint eine andre Einlhciluog: 
als eigentliche Sthayira's rechnet er nur sechs Schulen (ausschliesslich der 
Sthayira's im eigentlichen Sinn) | aus den übrigen hier aiirgezahllen Schulen 
bildet er eine besoiidrc Abtbeiluog der VibbJidschjaTAdin ; überdies darf man 
nicht unberücksichtigt lassen, das.s, wenn man die yerschiednen .Namen einer 
uud derselben Schule in Rechnung bringt, im Gauzen fünfzehn Schulen her> 
auskommen. 

1) ln der dritten chinesischen Ucbersclzung wird gesagt: «zwölf, » weil 
die Schule der Sthayira's selbst unter den übrigen besonders mitgezäblt wird. 

2) Wir werden uns hier nicht darüber verbreiten, dass diese Zahlung 
nicht von allen auf glcicbo Weise angenommen wird ; eben so wird auch die 
Theilung in zwei Hauptschulen , die MahüsAinghika und Stbavira , nicht von 
allen ziigelasscn. Bbayja betrachlet die VibhÄdschJarAdin — einen der Namen 
der SarvAslivAda — als ein besondres System ; hier muss mau , nach TAranA* 
tha's Worten, berücksichtigen, wer der Berichlcrslatler ist ; die Sthayira’s be* 
haupten, dass cs mir zwei Hauptschulen gab, die MahAsAnighika's aber erken- 231 
neu drei an. Ausserdem muss man die SarvAstivAda von einer hier nicht cr> 

c\ ___ >äN 

wahnleu Schule, der der Mi'ilasaryAslivAda 

unterscheiden, deren Vinoja in tibetischer Ucbersclzung überiiefert ist. Vina- 
jadeva dagegen rechnet vier Hauptschulen : die MahA'>Anighika, SarvAstivAda. 
Sthavira und Sanimatlja. An dessen Meinung halten sich jetzt die Tibeter. 
Aber auch die hier erwähnte Schule Sanimallja hat ihre t'ebcriiefcrungea ; 
eine zahlt vier Mauptscbulen lulgeodermassen : .^lahAsAniglüka, SarvAstivAdin, 
Vatsipulrtja (zu welcher sie sich auch selbst zahlte) und ilaiinavata (oder 
Sthayira’s im eigcnllichen Sinn). 

3) bedeutet eigentlich : die mittleren Satze. Hier aber 

entspricht das Wort «mittler» «zwischen zwei Dingen befliidtich» ohne Zwei< 
fei dem sanskritischen Wort aiitara, intcrvalluni u. s. w. disirimcn. 

4) Bei Uiuen Tbsaog «Auf diese Weise muss ich Jetzt über «die allge- 
meinen und die letzten (mo «die letzten» d. i. «besonderen») Meinungen 

W»ttiljew, BuJdliismus. 17 
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Die Grundsätze’) der Schule der Mahäsauighika's und 
der Schulen Ekavjavahärika , Lokotlaravädin und KukkCklika 
waren folgende: Die Buddha’s, Bhagavant’s '’) sind aus der 
Welt weggehende und in den Tathägata’s ist nichts (weltli- 
235ches^). Alle Worte (d. i. alle Lehren) des Tathägata drehten 
sich (d. h. waren anbequemt) gleichförmig mit dem Rade des 
Glaubens (d. h. er brachte nichts vor, ohne dass es sich auf 
die Lehre bezog*); alles Vorgehrachte ist klar’); alles ist in 
demjenigen Sinn vorgebracht, welchen es hat*'). Der Tathä- 
gata hat keine Gränzen des Rä|)a (d. i. der Gestalt’); die 



sprechen, über die harmonirenden und üisharnioiiireodeo Ideen aller (dieser) 
Seht. len.» 

1) Chitiesist-h a: noch adic allgemeine. » 

2) lihagarant, aber in den chinesischen Uebersel/ungen 

ist dieser Titel des Buddha allenthalben durch das Wort Shu lai ersetzt, wel- 
ches eigentlich dem Worte Tathägata entspricht; wir glauben, dass nicht 
ohne Grund hier ein Unterschied gcni.icht ist: in seiner weltlichen Lauf- 
b.ihn wird der Buddha Bhagavaul genannt, aber in seinem Zustande nach dem 
>iirTäna : Tathägata. 

3) Die tibetische UcbcrM'trung ist bei dieser Gelegenheit sehr dunkel; 
aber ohne uns auf Details oirizulasseii , bemerken wir , dass der yoii uns hier 
gegebene Sinn sich auf die Vergleichung mit den drei cliiocfischen Ueber- 
selzungcu gründet, welche mit Dhavja*s Auseinandersetzung verglichen siod. 

235 Cliinesit h a: «Alle Worte des Tathägata sind eine Drehung des Ra- 

des die andern Uebersetzungen enlhaltcii ebenfalls denselben Sinn ; aber 
bei Hharja wird gesagt «die Predigt des Tathägata gehört nicht zu dem Rad 
der Lehre » ~ wahrscheinlich ist hier irgend ein Irrthuni oder Druckfehler. 

5. Tibetisch 

ler genommen und gelesen Chinesisch a «Der Buddha brachte her- 

vor (d. i. sagte alles in einem einzigen Laute;» Chinesisch b: «Der Buddha 
kann alles in einem einzigen Worte aussprechen ; schliesslich hat er alle 
Dinge gesagt;» bei Bhavja «das Wort des Tathägata ist im Herzen ver- 
schlossen. u 

ti) Chinesisch a : «alles Vorgebrachle ist nicht dem Sinne gemäss.» 

7} Chinesisch a und b: «der gesUllliche Körper des Buddha ist unbe- 



«klar erhalten,» haben wir fnr einen Peh- 
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Kraft der Buddha- Bhagavant’s ist unbegränzt; die Dauer ih- 
res Lehens ist unberechenbar ; sie spenden (durch ihre Worte 
Andern) Frömmigkeit und kennen (darin) keine Befriedigung 
(oder «keine Ermüdung»), sie schlafen nicht'); sie genehmi- 
gen die Bitten (oder «Fragen») und nennen nichts hei Na- 
men , weil sie sich in ewiger Sclhstversenkung helinden ^) ; 
mit hclehten Wesen jedoch unterhalten sie sich durch Namen 23« 
und durch bestimmte Worte"). Die Buddha’s erkennen durch 
einen einzigen Gedanken alle Gegenslüiide , ergreifen alles 
mit dem Geiste, welcher einem einzigen Gedankenmoment 
entspricht^). Ewig und beständig bis zu der Volleniliing des 



gl'UQZt , d, h. auf (jriind der folgenden Attribute kann der Buddha zahliuttc 
Gestalten anncboien. 

Der Sinn dieser abgerissenen AusdrüekCy welche wir für uothig er- 
achtet baben*durch Einsehiebung roii biozuzudenkenden Worten |zu ergän- 
zen, ist detitlichcr in den chinesischen t'obersetzungeii ausgedruckl: a: Der 
Buddha erleuchtet die belebten Wesen, indem er ihnen reine Frömmigkeit 
einflösst und den Geist der Unersaltticlikeit und der Nichtbefriedigiing ; der 
Buddha schläft nicht.» b: .... freudige Frömmigkeit spendend ...* schläft 
er nie.»' 

2} Chinesisch a: «Die Buddha's antwurten ohne das Bedürfniss zu haben, 
nai hzudenken. Der Buddha nennt niemals bei Namen u. s. w. , weil er ewig 
in Beschaulichkeit verharrt.» b: Auf die Fragen antwortet er ohne nachzti- 
denken .... r : ... er spricht nicht in Worten, (weil) das Uerz desselben be- 
ständig eins ist.» Da das tibetische (Jriginal sehr undeullith ist, so findet sich 
dariu stau 5^'^ das Wort « nicht.» Der Aiisurut k «nicht bei Namen nen- 
nen» bedeutet nicht, dass der Buddha sich nur ohernärhticb ausdrückt, son- 236 
dem von einem Gegenstände den inneren BegrifT d-irste)ll, oline jene Subjec- 
tiviläten, welche durch Worte nur erfassbar sind. 

3) Chinesisch a: «ater alle belchlen We<en glauben, dass er mit Namen 
spricht und springen vor Freude;» in der zweiten chinesischen Uebersetzung 
ist diese Stelle ausgelassen ; ebinesiseb c : «alle zahllosen belebten Wesen hö- 
ren von Tatbägata eine Erklärung.» 

4) Der Sinn ist «umfassen alles auf einmal.» 
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Nirväna selbst besitzen die Buddha's-Bhagavaiit's einen voll- 
endeten und nicht geboren werdenden Geist '). Die Bodhi- 
sattva's’) empfangen^) im Mutterschooss nicht den Zustand des 
Kalalam, Arbudam, Pe^i und Ghana*]; die Bodhisattva's las- 
sen sich in Gestalt eines Elephanten’) in den Mutterschooss 
nieder und die Bodhisattva’s kommen zur Welt, indem sie den 
237Schooss der Mutter durchbohren Die Bodhisattva’s haben 
kein Gefühl der Begierde , der Bosheit und der Gewaltsam- 
keit. Wenn sie es wünschen , werden sie in niederen Wie- 
dergeburten geboren , zur Vervollkommnung der belebten 
esen^). ln klarem Begreifen"), vermittelst des einigen un- 



1) < Voltendeter Geist* d. h. ein atierhöchilcr, tretcher frei ist von jedem 
fubjectireu Denken ; «nichl {geboren werdend» d. h. welcher oichU SubjecUves 
zulässt; dies sind die beiden Arten des Geistes.» Chinesisch a. «beständig be- 
gleiten den Buddha im Samsära bis zum NirvAna)» in welchem, wie wir io 
der allgemeinen Uebersicht bemerkt haben, von dem Buddha nichts übrig 
blieb. 



2) Unter Bodbisattva wird hier, wie wir gesagt bal>eo, der Buddha in sei- 
ner letzten Wiedergeburt rerslanden. 

'S , -V- 

3j aeinpfangen;»* alle cliinesiscben UebcrscUungen, und 



so auch Bharja sagen das Gegenlbcil; wahrscheinlich ist im tibetischen Tevt 

C\ 

durch einen Fehler die Terneiiie’idc Fartikel i?| ausgelassen. 



4} So werden die ersten Perioden der ComepUoii des Foetus im Mutter- 
schoss genannt: kalalam bedeutet Vermischung, Unreinigkeit [rgl. jedoch 
Böbllingk u. Roth, Sanskrit Wörterb. u. d. W.], die Pcriude der ersten Woche, 
wo die Masse des zukünftigen Körpers geronnener ^lilch gleicht; — arbudam 
• Blase» ~ die Periode dei zweiten Woche, wo sich eine Form zeigt, nach 
Art ron etwas Aufgedunsenem, — pepi Verdichtung [ini Sanskrit Ei] ghana, 
«Verhärtung» ~ die Perioden der dritten und rierten Woche. Nur in der 
zweiten chinesischen Uebersetzung ist ein fünftes die Periode prayaki aiige- 
deutet : die Bildung der Hände und Füsse. 

5) Chinesisch a, b und c: «in Gestalt eines weissen Elephanten.» 

237 6) Chinesisch a, b und c: «werden aus der rechten Seite geborco.i) 

7) Cbiue^isch a: Wenn sie aus Verlangen, den belebten Wesen Nutzen zu- 
bringen , in niedem Wiedergeburten geboren zu werden wünschen, so be- 
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begränztcn Verstandes werden alle verschiedenen Arten der 
vier Wahrheiten erkannt^). Vermittelst der fünf Concreta 
werden die Erkenntnisse '‘j leidenschaftlich und leidenschaft- 
los. Die Welten der Formen und die formlose Well haben 
sechs Erkenntnisse*); fünf*] Organe sind abgeschlossen; das 



(^elien sie sich auch dabia ; «b: und werden dort uiebt in Folge eitler Tha- 
ten geboren. B Niedre Wiedergeburten (buchstäblich: schlechte Schicksale) 
werden gewöhnlich die Wesen der Hölle, Preta’s und Thiere genannt; hier 
aber ist vielleicht nur die Geburt unter Menschen gemeint. 

8) , Chines. Ilieii kuan , n Anschauung ; » hier wird 

das Moment angedeutet, wo der llodhisaltva, nat hdem er sich in die Betrach- 
tung der Wahrheit versenkt hat, diejenige OlTenbarung erlangt, durch weiche 
er zum Buddha wird; und dann auch in Bezug auf jeden Beruf: der Sro- 
ta Apaona oder der Arbant bedarf ebenfalls eines klaren Begreifens der 
vier Wabrheilen 

1) Die vier Wahrheiten siud: Leid, dasHcrvorgeho aus Ursachen, Entsagung, 
Pfad; aber jede dieser Wahrheiten hat ihre Uoterabtbeilungen. welche ihrer- 
seits sich in vcrscbiedneii Beziehungen betrachten lassen ; deswegen wird 
auch gesagt: n versebiedne Arten der vier Wahrheiten.» 

2) ^ 1 Chinesisch wu'shl «die Tünf Erkenntnisse» 

sind die Erkennlniss des Auges, Ohres, der Nase, der Zunge und des Kör- 
pers [saiiskrit. tratsch «Haut» als Organ des Gefühls] oder Sehen, Hören, 
Riechen, Schmecken, Fühlen. 

3) Die sechs Erkenntnisse sind , ausser den fünf vorhergehenden Sinnen, 
noch die Seele selbst, oder die innere Erkennlniss , welche auch der höchste 
Sinn genannt wird. Diese ganze Stelle ist in der tibetischen Ueberselzung 
sehr dunkel übertragen. Chinesisch a : der Körper bat Verdunkelung des 
Auges und der übrigen fünf Erkenntnisse und ist frei von der Verdunkelung; 
die W'cU der Formen und die formlose besitzen sechs Erkenntnisse ; Cbines. 
b: «in den fünf Erkeniitnisson sind Verdunkelung und Reinheit; die form- 
versehene und die formlose Well haben gleichfalls sechs Sinne.» Daraus 
muss man schliessen, dass hier zwei verschiedene Fragen untersucht werden : 
die Eigenschaft der fünf Sinne und ob in den andern Welten (ausser unsrer 
.SionenweU} Sinne existireo. Bei Bhavja wird einfach gesagt: die sechs Sinne 238 
sini) leidcnscbafUich und frei von Leidenschaften, d. b. dass dic.selben Sinne, 
welche uns an die Welt fesseln, auch an der Entsagung von ihr Antbeil neb- 
nicn, oder: auch ia der^Entsagiing von der Welt können die Sinne cxislircn. 

«N -V- 

4) Chinesisch Tuen, wörüich «runde,» d. ii. ohne inoern Sinn für 
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fleischliche (d. h. das materielle) Auge sielit die Formen u. s. w. 
nicht ') , der Körper fühlt nicht ; in der Selbstversenkung ist 
es möglich zu sprechen (oder lindcl Unterhaltung statt); 

238 auch die Seele hat einen Körper; auch die Vorstellung hat 
einen Körper ; hei allen Handlungen , welche dem Gesetze 
gemäss vollzogen werden, findet kein Zutritt statt*), DieSro- 
ta äpanna’s*) begreifen die Wesenheit durch die Seele und 
deren Aeusserungen ’). Unter den Arhant's sind solche , die 
durch andre vervollkommnet sind, die von andern zur Unter- 
suchung angeleitet werden, die andern nachahmen und den 
Pfad aus Worten ahlciten.“) 



die Erbenntniss der Gei^cnstäiide unrähij'e [das sanskriliRche Wort ist wohl 
^IbiUa «“Tob, materiell*]. 

1) d. i. Chine», a: das Ohr hört keinen Ton, 

die rVase rievht keinen Geruch, die Zunge schmeckt keinen Geschmack u.s.w. 
[die Wahrnehmung ist vielmehr an das VidsebnAna «das ErkenntnissvermÖgen 
dieser Sinne» gebunden]. 

I). h. es kann keine Siinde oder Laster in religiösen Handlungen statt 
ßudeii. Aber diese ganze Stelle ist ausserordentlich verschieden von dem, 
was wir in den chinesischen Uehersclzungen ßiidcn ; a : in der He>chauung 
exislirt das Wort; auch ezistiren (darin) beruhigte Geister und streitige Vor- 
sleiliingen ; das Gelhane nimmt nichts in sich aut. Chinesisch b: es kann 
sowohl ruhige als feindliche Herzen geben : deswegen sind auch einfache 
Slcrhüche, die einen hucii , die andern niedrig ; das bereits Vollendete hat 
keinen Platz (?]. c. : in der Anschauung giebl es auch Unterhaltung und eben 
so einen beruhigten Geist, und auch eine Anordnung der Gedanken (eine 
VorsleDuiig) ; alles Gelha.ie hat keinen Platz (!). 

3) Sn:t<i Apaiina ist die er»te , niedrige, Stufe der Heiligen, deren Classe 
unter dem Namen Arliaal begrifTen wird. 

4) Cbines. a : Die SroU Apaniia's begreifen ihre Natur (eignes Wesen) 
dunh die Seele nnd deren Aeusserungen. Ciiines. c: sie erkcuneii ihre Selbst- 
heit (sich selbst?). 

5) Hier sind, mit Ausschluss des zweiten und dritten Punkts, alle übrigen 
von den fünf Sätzen ungeführl, welche, wie oben (in der GAthA) gesagt ist. 
den Grund der Spaltung nnter den Geistlichen bildeten. Dei Rhavja ist diese 
Stelle so übersetzt: «und die Arhant’s vollenden die Lehre durch andre 
(nach der Anweisung andrer); es giebt einen Pfad der Unwissenheit, der 
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Der Weg gestaltet sich aus Leiden ') ; in der Unterhai- 239 
tung über Leiden liegt Vortheil *); zur Entfernung der Leiden 
bedarf es der Anlagen des Verstandes und Vorräthe (buch- 
stäblich: Besitz) von Heil (d.h. Tugend’). Es sagen (die An- 
hänger dieser Schulen), dass man auch im achten Gebiet lange 
bleiben könne , dass auch ein Fall aus dem Gebiete der Fa- 
milien statt linden könne*). Die Srota äpauna’s sind dem Fall 



Zweizüngigkcit , der UiilersiichtiDg und der Entfernung der Leiden ; d. Ii. 
hier sind bereiU «Ile fünf Salze überliefert. Chincs. a : die Arbanfs können 
durch andre geleitet werden ^ uU unwissende . zweifelnde, «iurtb andre be- 
lehrbarc , den Pfad aus Worten ableilende (oder der Pfad geht von Worten 
aus); Cliines. b: ^es giebt Arh«nl*s, deren Kleider andre mit Unreinheit be- 
schmutzen; cs giebt unwissende ArhanPs, zsveifelnde (unentschlossene), sol-23Ü 
che, die von andern geleitet werden können ; auch wird der heilige Pfad in 
Worten ausgedrückt; Cbines c: es giebt ArbanTs, welche von andern Nut- 
zen ziehen, unwissende, zweifelnde, durch andre untersuchende. — Aus die- 
sem können wir schliessen, dass in dem ersten Terminus der Sinn liegt «dass 
die Arharil's durch andre auf die schlechte Seile gezogen werden können« 
über in dein vierten Terminus — dass sie zur Beurtheilung selbst oder zur 
Erkenntniss der vier Wahrheiten nicht durch sich selbst gelangen können, 
sondern durch andre. 

1) Chincs. a : die Leiden können zu dem Weg führen ; Chincs. b : «auch 
über Qualen zu sprechen bildet den Weg.» 

2) Cbines. a: «Worte über die Qual kö.incn helfen;» Cbines. b: «auch 
über Qualen zu sprechen ist ein Grund;» hier will man die Verbindung zwi- 
schen allen vier Wahrheiten andeuten: dcon nachdem die Qualen, ihr Grund 
und der Pfad aufgezählt sind , wird weiterhin über die vierte Wahrheit: die 
Entfernung . gesprochen. 

3) Cbines. c : «durch die Kraft des Vcrstarules kann man sich scheidcu 
vom Leben und Tod (das heisst «von der Wiedergeburt») und ruhigen Ge- 
nuss erlangen (d. t. das MrvAna); Chines. a: die, welche Vorstand anwenden, 
können alle Leiden veruicbteii und können sie auch zum Heile bringen ; die 
Leiden sind auch .Nahrung; Chines. b: «durch Aiigcmessoiiheil des Verstan- 
des werden die Leiden vernichtet; die Empfindung der Leiden ist auch 
eine Nahrung.» 

4) Den Berufen der Qrävaka’s , oder dem heiligen Pfad , entsprechen ver- 
schiedene Zustände, welche Länder (bhömi) genannt werden; von diesen 
werden die beiden ersten durch die Zustande, welche aus der Beschauung 
der Wahrheiten entstebeo, nämlich der feurigen und der obersten, in der Welt 
erworben, über weiche wir in der allgcmeiueu Uebcrsicht gesprochen haben; 



Digitized by Google 




304 



unterworfen , die Arliant's sind dem Fall nicht unterworfen. 
Es giebt keine wahre weltliche Anschauung (d. h. ausser- 
halb des Buddhismus); es gicht auch keine weltliche Kraft 
der Frömmigkeit ; es giebt nichts , w'as (vom Buddha) nicht 
240 bestimmt wäre (worüber er nicht gesprochen hätte; durch 
den Eintritt in die sündenlose Wahrheit, sagen sie, entfernt 
man nicht alle Bande (oder «Fesseln des Samsära»’). Die 
Srota äpaniia’s können alle Sünden gut machen, ausgenommen 
die Todsünden ^). Alle Sötra’s haben einen bestimmten Sinn^): 
1. Vernichtung des analytischen, 2. des nichtanalytiseben 
Denkens, 3. Himmel, 4. Äjatana des gränzenloscn Himmels, 
5. Ajalana des gränzenloscn Wissens, 6. das nichts enthal- 
tende Äjatana, 7. das Äjatana, in welchem keine Vorstellung 
und nicht keine Vorstellung ist ‘) , 8. alles auf die gegensei- 



dem zweiten Zustande entspricht auch ein Land der Familien (gotrabbümi) ; 
wer dieses erreicht, tritt gewissermassen in die Classc derer, welche die Hel- 
ligkeit erlangen ; das darauf fulgende tiebiet xxt'^^cxtJv — heisst das 
achte» dies ist gleichsam der Vorhof zur Erlangung des Berufs des Sro- 
la äpanna. 

240 1) Wahrscheinlich ist im tibetischen Text hier eiu Fehler, oder die Ne- 

gation überflüssig. Chinesisch a: »wenn man in die wahre Natur eintritt und 
sich ron den Geburten trennt, so kann man sagen, dass man alle Bande ab- 
gescbnitlen bat; Chines. b: «wenn ein Mensch in die Beschauung eingebt, 
dann werden alle Baude Ternichtehu 
_} ^ ^ 

2) , Chines. wu kiang: buc hstiiblif h : «keinen Zwischen- 
raum habende («anskritisch ananlarija *) Sünden sind : der Mord der Matter, 
eines Arhant, des Vaters, die Erregung von Sp<iltung tiiUer Geiotlicben , das 
Vergiessen des Blutes eines Tatbägata.n 

3) Da die Schriften , welche dem Buddha zugesebrieben werden, nicht 
mit einander übereinstimmen , so fing man in der Folge an zu behaupten, 
dass er sich nicht in allen genau ausgedrückt habe. 

4) Alle diese vier Ajalana sind nichts anders als die vier Arten der 
SaroApatti , oder der Beschauungen, welche der unsichtbaren Welt ent- 
sprechen. 

*) Wohl eigentlich: wo sich nichts xwischen die Thal und deren Folge — gewisseraiasseo 
Bestrafung — twischenschieben, di« Folge sich also durch nicht« abwenden ISssi. 
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tigc Verkettung der Ursachen (Pratltjasamutpäda) Gegründete 
und 9. die Seele, die hell in ihrer Eigenwesenheit, ob- 
gleich verdunkelbar durch augenblickliche und besondre Ei- 
telkeiten ist ') , bilden die neun Arten des Zusammengesetzten. 
«Anu^aja’s“), sagen sie, sind weder Seele, noch Aeusserungen 
der Seele**); sie werden unbegreifliche genannt (oder: Chi- 241 
nesisch a; keine Ursache habende, unfehlbare, unbestimmte). 

Sic sagen, dass die Anu^aja’s fi'r sieb selbst sind, und die 
Bande*) für sich selbst sind**). Anu^aja sind Aeusserungen, 
welche der Seele nicht entsprechen®). Vergangenes und Zu- 



1) Chiiiesiscti a : «die Eigenschaften der Zweige des heiligen Vfades ; die 

Natur der Seele ist eigentlicli rein, aber augenblickliche und besondre Eitel- 
keiten verdunkeln sie, deswegen heisst sie auch unrein ,* Chines. b: acht Ab- 
theilungen des neuen Pfades ; die Seele ist ihrer Natur nach rein , aber sie 
wird durch Eitelkeiten verdunkelt. ^ 

2) oder ; Cbines. sui min ffEiiischläferungenu ist der 



allgemeine Namen der Eitelkeiten, oder der Grundlagen des SamsAra ; unver- 
merkt erscheinen sie allenthalben ; der Art sind : Begierde, Zorn, Stolz, Un- 
wissenbeil, eitler Zweifel und eitle Unwissenheit; aber im Verhaltniss zu 
der Methode ihrer Entfernung erbebt sich ihre Zahl , den Systemen gemäss, 
welche von ihnen handeln, bis zu und selbst 112. 

3) Nach den buddhistischen Begriffen kann man die Seele von ihren Aeus- 24i 
serungen nicht trennen , oder in andern Worten : sie zeigt sich nur in ihren 
Aeusserungen. 

c\ 



4) ParJavaslhAna, 






'2^ — tscliben tsi ctBande;» so werden die 



Arten der Eitelkeit genannt, welche an den Sams4ra knüpfen und nicht die 
Freiheit verstauen zum xNirvAna zu streben; hier liegt die Frage darin : sind 
alle Eitelkeiten Bande , haben sie alle dieselbe Bedeutung , oder müssen nur 
diejenigen Eitelkeiten Gegenstand der Bekämpfung für die Buddhisten sein, 
welche nBaude» heissen? 

5) Chines. a: die Anuv*aja’s sind verschieden von den Banden und die 
Bande verschieden von den Anupaja's. 

chines. yu sin siang Ing heissen die Fähigkeiten der Seele , wie Empfindung, 
Bewusstsein , Denken , Scham , Leidenscbafl , Stolz u. s. w. (ini Ganzen 51 






1) Der Seele entsprechende Aeusserungen; 
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künftiges existiren nicht'). Das Dharoiäjatana ’) ist nicht er- 
kennbar, ist keine Sache (Gegenstand) der Erkenntniss®). Es 
242 giebt keinen mittleren Zustand:') in dem Beruf des Srota ä- 
panna findet (bereits) die Erlangung der Beschauung statt. 

Dies sind die hauptsächlichen und allgemeinen Sätze der 
oben aufgezählten (Cliines. a. vier) Schulen. Die besondern 
Sätze sind die folgenden ^) ; in demselben Verhältniss, in wel- 
chem sich die (Chines. a. vier) Wahrheiten theilen, zeigt sich 
auch ein (Chines, a. abgesondertes) Begreifen (derselben). Es 



Punkte) ; unter den nicblentsprccbeiiden begreift man die allgemeinen Attri- 
bute der Welt, oder der pb>sisch-mctaphysischeu Gesetze [Kateguricu], wie: 
Erlangung, EmpGndungslosigkeit, Leben, Geburt, Alter, Aufcntbalt, Zeit, Ort 
u. 8. w. (eine umitandliche Auseinandersetzung wird in der Dogmatik gege- 
ben werden). Nach BbaTja: «Die Anu^aja's werden weder als entsprechende 
noch als nichteotsprcchcnde Aeusscrungeii der Seele erkannt ; Anu^aja ist 
eins und Fesseln sind etwas andres.» 

1} Ciiines. a : Vergangenes und Zukünftiges haben keinen wahren Körper; 
Chines. c: Es glcbt keine vergangene und zukünftige Welt. Aber hier wird 
einfach gemeint; existirt ein Gegenstand in der Gegenwart und in der 
Zukunft ? 

^ 'S 

2) Unter dem Namen Ajatana Chinesisch tschhu versieht man 

instrumentale Erkcnolniss, oder Erkenntnisse vermitlelsl des Auges, des 
Ohrs u. s. w. ; man zählt deren zwölf; das Dharmäjalaiia ist die letzte dersel- 
ben, nämlich: die Vermittlung der Gegenstände, welche der Erkenntniss der 
Seele unterworfen sind. Uieher gehören sowohl die entsprechenden als nicht- 
entsprechenden Acusscrungen der Seele, Vergangenes und Gegenwärtiges, 
das Unsichtbare und das Uozusanimengcselzte. 

242 3) Des Vidschnäna oder Geistes im eigcnllicheo Sinn. 

4) Chines. Tschung ieu oderTsebung in (iniulcrer Scbal- 

ten)nSO wird die Zwischenzeit genannt, oder der Zustand, in welchem sich der 
Mensch oder ein Wesen nach dem Tode bis zu der Zeit befindet, wo es wie- 
der geboren wird. 

5) Chines. b: «Was aber die unter einander verschiedeneo Meinungen 
Iketrifft, so unterscheiden sich die Mabäsämghika's von den drei andern.» 
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j>iebl einiges '), welches durch sich selbst gescbaflen, einiges, 
welches durch fremdes, einiges, welches durch beide (d. h. 
durch dieses und andres, sowohl aus sich als auch zugleich 
durch freniiles), einiges ist gesoban'eii durch Verkettung'*). 

Zu einer und derselben Zeit begegnen sich zwei Gedanken; 
die Eitelkeit und der Pfad begegnen sich ; der Samen selbst 
wird zum Keim“). Die (chinesisch: «vier») Elemeiile der 
(chin. «sechs») Organe sind der Veränderung unterworfen*); 
(aber) die Seele und deren Aeusserungen sind nicht der Ver- 
änderung unterworfen ; durch die Seele wird der Körper er- 
füllt (oder die Seele ist dem ganzen Körper gemeinschaftlich) ; 243 
die Seele wird (im Körper) sitzend vorgestellt; auf diese 
Weise kann (sowohl) dieses, wie (auch) andre (Formen der 
Seele) vorgestellt werden.“) 

Dieses sind die besonderen Sätze.®) 



1) Chines. a: ieu svhao fa «es <;icbt wenige Gegenstände » ; bei 

Tschheii thi ist dieses Wort allenthalben übersetzt : «cs giebt Leiden.« 

3) CUncs. b; «Viele Gedanken sind z.t gleicher Zeit; einstimniiger Weg 
und Eitelkeiten cntstcbeii zugleich; Thateii und Früchte gehen zugleich auf; 
Samen ist Keim.» Ucr Sinn ist der, dass zu einer und derselbe.n Zeit rersebie- 
deiic Zustände stall linden kdiiiien. 

4) Chines. a «Sie bal en die Bedeutung der GeslaUveränderung» ; genau 
eben so auch unleu. 

5} Chiiics. a : die Seele ist alleutbalbcn im Körper; bezüglich des Ton ihr2i3 
eingetionimeneit Raumes kann die Seele ziisammengepresst und ausgedehnt 
werden. 

6) Chines. a; «Die.se lelzleu Meinungen geslallLMi, indem sie sich ausbrel- 
leu und cal^vickelii, eine zahlreiche Menge von rersi hiedenartigeu Erklärun- 
gen ;» Chines. b : «Die Annahme aller dieser Meimingeo und ihre Befolgung 
war nicht in allen Schulen gleich ; jede hall sich an ihre Ansdiaunng ; des- 
wegen werden sic auch genannt «vcrschiedne Annulinieti.» Daraus muss inan 
schlicssen , dass unter bcsomlern Sätzen uamentlieb solche zu verstehen sind, 
in deren Enlseheitlung diejenigen Schulen differiren , welche gemeioscbaRli- 
rho Grundlagen haben. 
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Die Hauptsätze der Schute ßahu^rutija sind die folgen- 
den : sie bekennen, dass die fünf Töne (oder die Worte, d. h. 
Gegenstände der Lehre) des Tathägata (nämlich): Nicht- 
Ewigkeit, Qual, Leerheit, Nicht-Ich und Nirväna, (als) Be- 
ruhigung und (als) Pfad (oder) w’ahrhafter Weggang '), der 
Welt nicht angehören , aber die übrigen (Töne oder Worte) 
weltlich sind. Es giebt Arhant’s, die von andern fortgerissen 
werden können , unwissend sind , zweifelnd , von andern ge- 
leitet werden, den Weg auf Grund von Worten betreten^), 
ln allem übrigen stimmen sie mit den Meinungen der Sar- 
västiväda. ®) 

244 Die Hauptsätze der Schule der Pradschuäptivädin sind 
folgende: die Leiden sind keine Skandha’s ^) ; die Ajalana’s 



1) So ist der tibetische Text buchstäblich zu rcrsleheD ; aber uach der 
Chines. UebersetzuD^r «; «fünf Töne des Kuddha sind die Lehre, welche aus 
der Welt weggehl (die der Welt nicht angehört) : t. Nicht'Ewigkeit, 2. Qua- 
len, 3. Leerheit, 4. Nicht-Ich und 3. NirrÄna — oBeruhigung; » diese fünf 
sind der Pfad, welcher berauszufübreu yermag und zu scheiden (ron der Welt); 
Chines. b: «diese fünf Gesänge sind der grade Weg, welcher aus der Welt 
führt. B 



2) Es bedarf auch keiner Bemerkung, dass in diesem ganzen Salz der Sinn 
der letzten der fünf Thesen entwickelt wird « welche als Grund der Spaltung 
dienten: «der Weg geht herror aus Worten;» doch folgen unten nochmals 
die fünf Sätze in Bezug auf die Arbant's. 

3) Statt steht im tibetischen Test 

«Allwissenheit anerkennende;» aber sicherlich ist dies ein Fehler; 

denn solch einen Namen Qnden wir nicht: und ausserdem zeigen alle drei 
244 chinesischen Uebersetzungen übereinstimmend hier Sarvästivida. — Wir be- 
merken , dass die Uebereinstimmung der Sekte Babu^rutija mit der letzten 
Schule zeigt, dass die Eiutbeilung aller Schulen in nur zwei Abthcilungeii 
unrichtig ist. 



4) Der tibetische Text ist hier sehr unklar und man kann yiclleicbt lesen 

«N *S 

welches den Sinn hätte : «die fünf Sammlungen 
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sind unbegreilljar *) ; alle Thaten'') sind in Folge ihrer gegen- 
seitigen V’erbindung qualvoll^). Es giebt keinen Thäter im 
Menschen *) ; es giebt keinen vorzeitigen Tod : (aber) er wird 
erworben durch seine früheren Thaten; das Sichtbarwerden 
der Vergeltung (oder der Folge) entspringt aus der Entwick- 
lung der Thaten ''). In Folge der Durchdringung mit guten 
Werken wird der Pfad erworben. Der Pfad ist kein anschau- 24S 
barer; der Pfad ist nicht zerstörbar®). In allem übrigen stim- 
men sie überein mit den Mahäsämghika's. 



lintl nicht zutamincngebauft , » d. h. dass dio fiinf Skandha’s nicht einen bil- 
den können; aber in den chinesischen Uebersetzungen heisst es: «die Leiden 
sind keine Skandha's.» Bei Bharja finden wir «es giebt Leiden uhne Skan- 



dha'stt ; 



deshalb haben wir auch diese Stelle so gelesen : 






1) ctiingreirbar» anstatt ; Chinesisch a. : alle Äjalana's 

sind unwahr.» Chinesisch b ; «alle Ajatana's sind unvollendet.» Ajatana wird, 
wie gesagt, die instrumentale oder vermittelte Krkenntniss genannt. 




den und nicht entsprechenden Aeiisscningen. 

3} Chines. b.: alle Gegenstände der Tbat werden, Indem sie sich wechsel- 
seitig eine an die andere lehnen , auf Grund ihrer Falschheit , Qualen ge- 
nannt ;u Chines. a. ; da alle Thaten wechselseitig unter einander verbunden 
sind, sich unwahr entfalten und vereinigen, so werden sic Qual genannt. 

4} Chines. a.: «Es giebt keinen handelnden Menschen;» b. «es giebt keine 
menschlichen Handlungen.« — Hier wird gemeint: es giebt keinen Pudgala 
oder kein Ich. 

S) Chines. a : die Thaten bilden, indem sie sich furlpflanzen, den Grund ; 
es giebt verschiedene Vergeltnrigen ; Chines. b: es giebt keinen vorzeitigen 
Tod; alles, was einem zu Theil wird , entspringt aus früheren Thaten ; die 
Gründe und die Vergeltungen können, indem sie sich fortpflanzen, Hand- 
lungen hervorbringen ; alle Qualen werden aus Hanülungeu geboren. 

6} Chines. a : ln Folge von guten Werken wird der Pfad erworben ; der 245 
Pfad kann weder zusammengesetzt noch zerstört werden. 
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Die IlauptsäUe der Schule Sarvästiväda ') sind folgende: 
Alles evislirl; wie etwas existirt, so exislirt es auch ; alles Zu- 
sammengesetzte ist zusammengesetzt aus Namen und Rüpa^}; 
Vergangenes und Zukünftiges exisliren®); das Dharmäjatana 
ist etwas Begreifliches, bildet einen Gegenstand der Erkcnnt- 
niss und ist erreichbar*). Die Geburt, die Entsagung, Auf- 
enthalt, N'ichlewigkeit und die der Seele nichtcnlsprechendcn 
Aeusserungen sind enthalten in dem Skandha der That (saiii- 
sküra) ; es giebt drei Arten (Elemente) des Zusammengesetz- 
ten ; (eben so) drei des ünzusanimengesetzten ; alle .Merkmale 
2<0 des Zusammengesetzten sind drei; drei der (vier) Wahrheiten 
sind zusammengesetzt , eine ist unzusanimengesetzt , die Ge- 
langung zum Ziel (zu der Aneignung oder der Erfüllung) der 
vier Wahrheiten ist die deutliche Erfüllung (oder das Ende 



1} Im Tibelischeo Ut der füllende Artikel ausg^elasscn , welcher sich bei 
Hitieii Thsaog findet: drei Schulen, nämlich : die Tschailika, Apara()aila und 
ClUracaila batten folgende Hauptsätze: ein Bodhi.<iallTa befreit sich nicht von 
seinem bösen Schicksal; die Darbringung eines Opfers vor den Uenkmälera 
bringt keine grossen Früchte; es giebt Arhaiit’s, welche durch andre forlge- 

risseii werden können In die.sen fünf Sätzen und den übrigen Meinun> 

gen slimnieii sie mit den Mahäsanighika’s überein. — Bei Tschhen llii und 
in der dritten chinesischen t'cbersetzung werden hier nur zwei Schulen er- 
wäliQl: die Tschailika und die Uttarjpaila, aber aufgezählt sind alle fünf 
Sätze; allein in der drillen Ueberselziing wird gesagt, dass die Hodbisallva’s 
von sclilechleiii Schicksal frei sind. 

2) Bei Uiueii Thsang : die Hanptsätze der Schule Sarvästiväda sind fol- 
gende: alle SarTäsliväda sagen so: das EKistiremIc ist in zwei (.Merkmalen) 
enthalten: im Natnen und iin Rüpa [Gestalt], Aber bei Tsebhen Ihi dem Ti- 
betischen näher. 

3) Bei Tschhen Ihi : Vergangenes , Gegenwärtiges und Zukünfliges exiMi- 
reu, erstens, auf dem Grunde, dass so geradezu gesagt ist, zum zweiten, auf 
Grund der beiden Merkmale (? fa, d. i. Namen und BCipa), zum dritten, weil 
sie einen Raum einnelimen , zum vierten, weil sic Früchte bringen. 

4) üeber das Dliariiiäjalana ist bereits oben gesprochen : wir haben gese- 
hen, dass die Mubäsamghika's die Erkeonluiss desselben, welche hier in drei 
Formen zugelasseu wird, verwarfen; unter dem ersten Worte (begreiOich) 
muss man einfaches Begreifen verstehen , das zweite (Gegenstand der Er- 
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des Weges und im Verein damit die Erlangung des Berufes 
des Buddha)'); vermittelst der Entsagung und des Nieht- 
strehens (nach irgend etwas) wird mau zu der sündenlosen 
Wahrheit geführt. Die Vorstellung der Handlungen , welche 
das Siegel der Begierde tragen, ist die wahre Sündlosigkeif^). 
Nachdem man sich in der wahren Sündlosigkeit aufgchallen, 
wird man mit dem fünfzehnten (Moment) der Wiedergeburt 
des Gedankens Srota äpanna genannt, und mit dem sechszehn- 
ten ist man bereits ein (wirklicher) Srota äpanna®). Der aller- 



kerintniss) bezeichnet : die Zughn^ltchkeU für abstracte Erkenntniss , und das 
dritte (Erreichbarkeit) ist gewissermassen Vertiefung in den Gegenstand, An- 
eignung desselben. 



i) 



^ Kganzlicbe Erfüllung.»} 



Dieses selbe Wort wird zu 246 



einem Epitheton des lluddha. 

2) bei Hiuen Thsang : «die stufenweise Aueigunng der vier Wahrheiten 
gründet sich auf zwei Beschauungen (Sain4dhi): die der Leerheit und des 
Niebtbegehrens (Nichlbestrebens); durch die Verbindung derselben kann man 
die wahre Natur erlangen und sich von den Wiedergeburten befreien ; durch 
die Vorstellung der Begierde (des Verlangens) kanii man in die wahre Natur 
oiugeben und sich von den Wiedergeburten befreien.» Bei Tschhen thi : bei 
stufenweiser Betrachtung der vier Wahrheiten muss der Mensch , wenn er in 
die wahrhafte Anschauung cinzugehen begehrt, diese.« nothwendig vermit- 
telst der Drebong des Heiles : der Leerheit und des Nichtbegehrens, tbun ; 
wenn man alle Thatcn der Welt der Begierden prüft, daun kann man iu die 
wahre Beschauung eingehen 1 — Der Sinn ist, dass zu der Erlangung der vier 
Wahrheiten , durch welche das Heil erworben wird , diejenige Beschauung 
nötbig ist, welche die wahre Sündlosigkeit heissL 

3) Die vierte Wahrheit oder der Pfad wird von den Buddhisten getheill 
in den vorbereitenden Pfad, den befähigenden, den Pfad der Wahrheit, des 
Aneignens und des Nicht>Studircns ; in dem befähigeadea Pfade erscheinen 
vier Zustände: Wärme, das Oberste, Geduld und das Oberste iu der Welt; 
von hier ist cs nur ein Schritt, um in den Pfad des Vorbersebens Uberzuge- 
ben , welcher den Beruf des Arja — des Heiligen — giebt und die erste 
Stufe dieses Dernfes ist der Srota äpanna : im Pfade des Vorhersehens jedoch 
wird die Prüfung und Beurlheilung der vier Wahrheiteu in sechzehn Perio- 
den oder Momenten vollendet ; es giebt vier Berufe des Arja : Srota äpanna, 
Sakridägämio, Anägämin und Arhant; jeder dieser Berufe Ibcill sich in zwei 
Arten: die annähernde und die wirkliche; deswegen finden sich auch hier 
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höchste (Zustand) in der Well ist der einzige Gedanke in 
247 drei Arten. Aus dem höchsten Zustand in der Welt kann 
man nicht fallen ; (um desto mehr ist) der Srota äpanna dem 
Falle nicht unterworfen ; der Arhant ist eine dem Falle un- 
terworfene Person ') ; die Arhant’s erlangen nicht alle den Geist, 
welcher nicht geboren wird ; auch der einfache Sterbliche 
wirft von sich (d. h. ist fähig von sich zu werfen) die Be- 
gierden und die Empfmdungen der Bosheit der Welt der Em- 
pfindungen ; auch die Tirlhika’s können die fünf lleilsichten 
besitzen *) ; auch unter den Göllern ist es möglich nach Keusch- 



zwei Arten Ton Srota äpauna’s, welche in der chinesischen Uebersetzung rer> 
schieden benannt sind. 

247 1) Der Arhant ist höher als der Sruta 4panna und dennoch ist er dem 

Falle unterworfen , während der letzte cs nicht ist ; gewiss erklärt man dic> 
sen Widerspruch am allerricbligsten dadurch, dass es im Anfang keinen an< 
dem Stand des Arja gab, als den Arhant, und als solcher jeder genommen 
ward, welcher die Tier Wahrheiten begriffen hatte. Es giebt rielc (’nlerab- 
theilungen der Arhanl’s; zu der ersten oder niedrigsten Art gehört der, weU 
eher diesen Beruf Termiltclst der Ehrfurcht Tor dem , was er aus der Lehre 
des Buddha gehört hat, erreichte, ohne dass er selbst Termittelst des Den- 
kens zu den in ihr enthaltenen Wahrheiten gelangt wäre; solch ein Arhant, 
muss man sicher amiehinen , wird auch in den Gälba’s gemeint, welche die 
fünf Sätze enthalten, «der Arhant wird fortgerissen, ist unwissend, zweifelnd, 
wird von andern geleitet, erlangt den Pfad aus Worten.» Weiterhin wird 
unter dem Worte «Fall des Arhant» nur das verstanden, dass er unter ein- 
tretenden Umständen zu dem Beruf eines Srota Ipatina herabsiokeu kann ; so 
muss man, um die Widersprüche zu versöhnen, auch hier deuten , obgleich 
diese Erklärung in der That vielleicht ausserordentlich gezwungen ist. 

2) Hiuen Thsang : a Nicht alle Arhaiit's erlangen den nicht gchähreiiden 
Geist.» Bei Tschhen thi: «Alle ArfaauFs erreichen überhaupt nicht den nicht 
geboren werdenden Geist;» nicht geboren werdende Erkenntniss oder Geist 
(Anutpädadsebnäna) wird die absolute Erkenntniss genannt, welche den erha- 
benen Wesen eigen ist; in der subjectiven Erkenntniss werden Ideen gebo- 
ren , wenn aut h nur zu dem Zweck , um sich durch sie leiten zu lassen ; in 
dem erhabnen Zustand ist dies nicht mehr nöthlg. 

3) Die fünf HeÜsicblen (alihidschnA) sind folgende : das himmlische oder 
göttliche Auge, Ohr, Kennlniss fremder Gedanken, Renntniss der früheren 
Geburten , wunderthätige Macht; übrigens ist ihre Definition nicht allenlhal- 
heu gleich. 
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heit zu streben , (nur) durch sichen (Arten der Beschauung) 
Samäpatti können die Artikel der Bodhi erlangt werden *), 
nicht aber durch die übrigen Beschauungen'“). Die l)hjAna’s 24 S 
sind enthalten in der Anwendung der Erinnerung®); ver- 
mittelst der Djäna's trittst du in die wahre Sündlosigkeit 
und erlangst den Beruf des Arhant selbst*); obgleich auch 
vermittelst der Welt (Chines. a. des Körpers) der Formen 
und des Unsichtbaren (Chin. a. Früchte , welche geben den 
Beruf des) Arhantthuins, erlangt werden, so gelangst du doch 
nicht zu der wahren Sündlosigkeit, (weil nur) in der Welt 
der Begierden man zu der Sündlosigkeit gelangt und (den 
Beruf des) Arhant erreicht ; wenn gleich man auch in der 
Welt der Formen den Beruf des Arhant erreicht, so gieht es 
doch da keinen Eingang in die wahre Sündlosigkeit. Im 
nördlichen Dvlpa [Insel] , Uttarakuru , kann man sich nicht 
von den Leidenschaften trennen ; dort werden (deshalb auch) 



1} Diese sieben sind : Gedäebtniss, Fleiss , Freude, Rciohoil, Untersu* 
chung , Besrbaiiung und Entsagung — diese werden im Pfade des Vorherse- 
hens erworben, nach Erreichung des Obersten in der Welt. 

2) SaroÄpalti's sind Beschauungen, welche der unsichtbaren Welt entspre- 
chen , unter ihnen stehen die DhjAna's : Beschauungen, welche sich auf die 
Welt der Formen beziehen. 

3) Smritjupasthdna — damit beginnt die Reihe der sieben und dreissig24S 
Stufen , welche zu der Bodhi fuhren ; der Pfad ist allerdings im Anfang ron 
dem., welchen wir oben gezeigt haben, Tersebieden, nachher aber vereinigt er 
sich mit ihm, so dass die erste von die«>en Stufen zu dem vorbereitenden 
Pfade gehört — und dieses allein ist das SmhtJupasUiAna ; dieses besteht ans 
vier Artikeln : Erinnerung an den Körper, an die Empfindung, an die Seele 
und das Eiislireude. 

4) So im tibetischen Text; aber bei Uiucn Tbsang wird gesagt, dass es 
im Gegcntheil nicht möglich ist, mit Utiife der Dbjäna's zu der wahrhaftigen 
Sündlosigkeit zu gelangen, und dies ist, wie es scheint, richtiger, weil der 
Beruf der ArbunFs nicht zu dem vorbereitenden Pfade gehört; bei Tschben 
thi : wenn man ohne VermiUlung der DbJAna’s zu der wahrhaftigen Be- 
schauung gelangen kann, so kann man gleichfalls [auch den Beruf des) Arhant 
erreichen. 

Waiciljaw, Buddhisnini. tS 
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keine Ärja’s geboren ; diese werden auch nicht unter den 
emplindungsloscn Wesen geboren ']. Endlich (sagen die Sar- 
västiväda , dass) man niclit mit Recht behaupten kann , dass 
die vier Früchte*) (nur) unter der Form des Cramana®) er- 
langt würden ; in einem sündloscn weltlichen Pfade (kann) 
durch Lossagung von den Leidenschaften (gleichfalls) der Be- 
ruf des Sakridägämin und des Anägämin erworben werden *). 

2i9Vicr Fähigkeiten der Erinnerung enthalten in sich die ganze 
(Lehre). Alle Anu^aja's sind Aeusserungen, welche der Seele 
entsprechen; alle Anu^aja's sind Bande, aber nicht alle Bande 
sind Anu^aja’s”). Alles, was existirt, ist nicht in Folge der 
wechselseitigen Verbindung unwahr ; und in die Arhant’s 
kann gleichfalls etwas Unwahres cingehn, (weil auch) in den 
Arhant’s ein Fortschreiten der Tugend Statt findet; der mitt- 
lere Zustand (S. 266 Anm. 4 ) existirt (nur) in der Welt der Em- 
pfindungen und in der Welt der Formen. Obgleich man auch 
vermittelst der fünf Organe des Vidschnäna den Leidenschaf- 
ten unterworfen wird , so kann man sich doch nicht (durch 
dieselben) von den Leidenschaften befreien ; sie nehmen (Chin. 
nur) ihre Merkmale (d. h. Subjectc) an, sind aber nicht begabt 



1) Nach Hiueo Tbsang aira empfindungslosen Himmel,» dem fierlen und 
allcrIcUtea der unsichtbaren Well. 

2) Die vier Friichle, d. b. des Srota Apanna, SakridAgAmin, AnAgAmin und 
ArbanL 

3) D. h. io der Form eines buddhistischen Geistlichen. 

4) Chinesisch a: «die vier Früchte der (ramana's worden nicht durch 
die Stufenfulge der DhjAna’s erlangt.» Chines. b: sin der Reihenfolge der 
Beschauungen liegt nicht die unumgängliche Nolbwendigkeit die vier Früchte 
des heiligen Pfades zu erlangen ; wenn jemand bereits in die wahre Natur 
eingegangen ist und sich von den Wiedergeburten auf Grund des wolllichen 

240 Pfades befreit hat, dann kann er den Beruf des SakridAgAmiii und des AnA- 
gAmin erreichen. Unter dem weltlichen Pfade versteht mau weltlichen Be- 
ruf, und hier muss man den Keim der Lehre von den Bodbisattva’s suchen. 

5) Vergleiche was oben über dieselbe Aleinung der iMabAsAnigbika’s bei- 
gcbracht ist. 
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mit klarem Begreifen (oder Chines. «mit der unterscheiden- 
den Fähigkeit»); die Seele und deren Aeusserungeii exisli- 
ren (Chin. in Wirklichkeit, weil keinem Zweifel unter- 
worfen ist , dass) ; die Ziele exisliren (oder die Gegensläude 
des Bestrebens) det Seele und deren Aeusserungen ; die Ei- 
genwesenheit ist nicht das, was mit Eigenwesenheil begabt 
ist; Seele ist nicht das, was die der Seele entsprechenden 
Aeusserungen sind ; cs existirt auch eine weltliche (d. h. 
nicht dem Buddhismus allein angehörige) wahrhaftige An- 
schauung ; auch in der Welt existirt ein Organ des Glau- 
bens (oder «der Frömmigkeit,» gleichwie) auch unbestiiiiinte 
Gegenstände existiren. In den Arhant's kann etwas der Art 
sein, welches weder Gegenstand des Studiums noch desNicht- 
studiuins ist ') , obgleich auch alle Arhant's das Dhjäna er- 
langt haben , so zeigen sic sie doch (nur) nicht in Allein ') ; 
auch in den Arhant’s findet ein Geniessen (der Vergeilung oder 
des Einflusses) der früheren Thaten Statt, (weil) — den Tod in 
der Selbslversenkung ausgenommen®), — der tugendhafte 250 
Gedanke am Ende des Lebens (mit dem Uebergang zum Ar- 
hant aus dem) eines einfachen Sterblichen vielleicht nicht 
entstanden sein möchte, *) 



1) Der Pfad des Nicht-Studiums ist die höchste Vollendung, welche durch 
die nicht geboren werdende Erkenntniss erlangt wird. 

2) Chines. a : nicht alle sind im Stande sic zu zeigen. 

3) So ist, wie es uns scheint, die Uehertragung des tibetischen treuen *2.)0 
Textes; aber bei Hiuen Thsang ist diese Stelle so übersetzt: «auch einfache 
Sterbliche sterben im tugendhaften Cedanken ; zur Zeit der Selbstverseiikung 
kann mau überhaupt nicht sterben. » 

4} In den UeberseUungen des Tschhen thi und Hiuen Thsang begegnen 
wir folgender Einschiebung , welche sich weder io der tibetischen noch in 
der dritten chiaesiseben Uebersetzimg flndet: «Das Heil (oder Chin. b: die Er- 
stickung der Verdunkelungen) des Buddha unterscheidet sich (an Gestalt 
nicht von dem (Heil) der zwei J4na’s; aber der Pfad der drei JAna*s bat seins 
Besonderheiten ; Barmherzigkeit , Mitleid and die übrigen (Elgeuscharien des 
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Sic sagen (über die Bodhisaltva's) : die Bodhisattva’s ha- 
ben eine enge Verbindung mit den einfachen Sterblichen, 
weilen in der wahrhaften SQndlosigkeit, leben unter den einfa- 
chen Sterblichen ; die den belebten Wesen angehurigen nennen 
251 sie dem Einfluss unterworfen ']. Alle Handlungen (samskära) 
sind augenblicklicbe*). Obgleich aus dieser Welt auch nichts 
in die andre Welt übertragen wird, so geht doch der Pudgala 
hinüber^). Obgleich man beim Tode auch jeden Skandha der 



Buddha) exisUren nicht (nur) im Verhaltniss zu den belebten Wesen , weil 
die letzteren ihn zum Heil (d. h. zuin Verlassen der Welt) nicht zugelassen 
hätten. 8 — Es ist augenscbeinlicb, dass dieses ein Einschiebsel ist, oder we- 
nigstens bereits eine spätere Annahme in Folge der Bekanntschaft mit dem 
Itfahäjäna , weil die früheren (rAvaka’s keiuen Begriff von den drei Jäna's ha- 
ben konnten. 

1) «die erlangte Reihenfolge.» Chinesisch a Tschi sheoo 

siang siu oder b: Thsiu siang siu «den Zustand des Aufeioanderfolgens neh- 
men.» ~ Der Sinn muss sein , dass sich die Wesen nicht vom Einfluss der 
der Thaten und der Natur befreien können, im Gegensatz zu dem Erhabenen; 
Chin. a : «die Bodhiiattra’s sind gewissermassen einfache Sterbliche, die sich 
nicht Ton allen Banden frei gemacht haben. Wenn sie noch nicht zu der w'ab- 
ren Natur gelaugt sind und sich von den Wiedergeburten nicht befreit ha- 
ben , dann leben sie zusammen mit den einfachen Sterblichen, werden nicht 
Torübergegangene oder erhabne genannt ; belebte Wesen [werden] nur in 
Folge der gegenwärtigen Annahme der Aufeinanderfolge bedingt (sogenannt). 
Chin. b: «Die ßodhisatlTa's sind unzweifelhaft einfache Sterbliche , umwun- 
den von den neun Arten der Bande; wenn ein Bodhisattra bereits zu der 
wahren Beschauung gelangt ist, und sich nicht aus der Erde der einfachen 
Wesen entfernt bat, dann wird er wegen der entlehnten Nachfolge (?) ein 
bedingt- belebles Wesen genannt.» Alles dieses ist viel einfacher in der drit- 
2M ten chinesischen Uebersetzung auseinaodergesetzt : «Die BodhisaltTa's sind 
einfache Sterbliche, welche von den Banden beherrscht werden; da sie sich 
nicht criiübcn und nicht von dcu Wiedergeburten geschieden haben , so 
scheiden sic sieb auch nicht von den Orten, welche von einfachen Sterblichen 
eingenommen werden, nehmen den Körper belebter Wesen an und gelten 
für solche. 

2) Chioes. a: «Alle H.indlungen verschwinden augenblicklich.» 

3) Nichts kann aus dem früheren Leben in das folgende übergeben ; nur 
der weltidic Pudgala , sagen sie , geht hinüber; Chines. b : nur nach welUi- 
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Tbalen abwarf, so bleiben dennocb Skandba's ohne Verände- 
rung iibrig. Es giebl ein Dbjäna, welches der Welt nicht aii- 
gehört. Es giebt ein reines Forschen*); in dem ewigen Sain- 
sära kann ileil eintreten^j. Zur Zeit der Selbstverscnkung 
(in die Beschauung) giebt es keine Worte (d. h. kann man 
nicht sprechen). Das Rad der Lehre (des Buddha) besteht aus 
dem acht Glieder enthaltenden heiligen Pfade®); alle Worte 
des Tathägata werden gedreht (d. h. ausgesprochen), in Ue-^®^ 
bereinstiinniung mit dem Bade der Lehre; aber nicht alle 
sind deutlich (d. h. bestimmt) ausgesprochen , und nicht alle 
in dem Sinn ausgesprochen, welchen sie haben: nicht alle 
Sütra's sind mit ihrem genauen Sinn ausgesprochen ; aber 
obgleich auch nicht alle Sütra’s ihren genauen Sinn haben, 
so giebt es doch Sütra's mit ihrem genauen Sinn. 



eher [Sprache] wird so bedingt gesprochen;» Chines. c: «nach weltlicher 
Sprache wird gesagt, dass es dieses und ein andres Leben giebt.» 

1} Forschen oder Erwägung (viiarka) ist eine oberflächliche Betrachtung 
der Gegenstände, welche ihre allgemeinen Merkmale aufsuebt : diese bildet, 
im Verein mit dem Schlaf, der Reue und der Untersuchung (ritschära) Tier 
Zustände des Uebergangs des Geistes in den Skandha der That; durch das 

’S 

Wort «rein» haben wir den Ausdruck u lei «nicht Flussha- 



bend» (asraTa) ubersetsl; dieser bedeutet einen schlechten Zustand, Be- 
schmutzung, das Forlgerisscnwcrden durch den Strom der Bande u. s. w., 
überhaupt, was nicht zur Befreiung toii der Welt gelangen lässt. 

^ cs ^ ^ 



2) wenn hier nicht für einen 

Fehler statt zu nehmen ist; im Cbinesiscbeo ist diese Stelle ebenfalls un- 



verständiieb übersetzt : «es giebt Heil , es giebt eine Ursache;* aber unten 
bei der Analyse der Meinungen der Mabt^äsaka’s wird gesagt: «es giebt 
kein Heil im Kreislauf des Sanisära;» dadurch wird auch klar, dass hier dar- 
über gebandelt wird : ob Heil dem Samsära zogehören könne oder nicht. 

3] ArjAsb^ngamärga ist die letzte [der sieben und dreissig) Stufen, welche 
ZQ der Bodbi führen ; mit Hülfe desselben werden alle Eitelkeiten abgewor-232 
fen und zeigt sich die Seligkeit Tollständig — dies ist der Weg des Vorber- 
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Der Art sind ihre Hauptsätze ; was ihre hesondern be- 
trifft , so sind diese unzählig. 

Die Hauptsätze der Schule Haimavata sind folgende : 
Bodhisattva’s werden einfache Sterbliche genannt, welche 
keinen Neid (oder Begierdel haben; sie treten ohne Beflek- 
kiing in den Mutterscliooss '). Die Tlrthika's besitzen die fünf 
Hellsichten nicht ^). Die Götter können nicht nach Keusch- 
heit streben. Unter den Arhant’s sind von andern fortgeris- 
sene, unwissende, zweifelnde, von andern geleitete, den Pfad 
aus Worten ableitende, ln allem Uebrigen stimmen sie mit 
den Sarvästiväda's überein. 

Die Hauptsätze der Schule Vatstputrija sind folgende : 
Der Pudgala (das Untheilbare) ist weder identisch mit den 
Skandha’s, noch (etwas) von den Skandha’s Getrenntes; er 
ist so genannt auf Grund (der Vereinigung) der Skandha’s, 
253 der Sphären (Dhätu) und der Ajatana’s. Alle Thaten sind au- 
genblicklich in Verhältniss zu einer andern Zeit^). Ausser 



Sehens , die acht Glieder sind : das wahre ÄDSchaueo « die wahre Erwägoug, 
das Wort, das wahre Ziel der Handlungen, das wahre Leben, die wahren 
Bestrebungen, die wahre Erinnerung und die wahre Beschaulichkeit. 

1) Chines. a: nDic Bodhisaltra's sind gewöhnlichen Sterblichen gleich; 
wenn der Bodhisattra in einen Alutlerschooss tritt, bat er keine Empßndon- 
gen der Begierde und der Leidenschaft (?);» Chines. b: «der Dodhisattra ist 
ein einfacher Sterblicher , der keine Begierde bat; wenn er geboren wird, 
wird er nicht mit einem Mutterschooss bekleidet;» Chines. c : a Der Bodhi** 
satlva (ist) ein einfacher Sterblicher, weither von Unwissenheit frei ist; er 
lässt sich in einen IVluUcrscbooss herab in den reinen Gebieten der Geister.» 
hei Bbavja dagegen wird gesagt, dass der Bodhisatlva nicht ein einfacher 
Sterblicher isL Ein solcher Widerspruch kann vielleicht nicht allenthalben 
nur daraus erklärt werden , dass das Original nicht verstanden ward, sondern 
cs war sehr leicht möglich , dass in die Urschrift selbst verschiedene Zusätze 
geriethen. 

2) Chines. c: «Nicht alle Tlrthika’s können die fiiiif Uellsicbten besitzen.» 
Bei Bbavja dagegen «den Tlrthika's sind die fünf llellsichteii zugänglich.» 

3) Chines. a : «alle Thaten ezisliren zeitlich und werden momentan weg- 
geworfen.» 
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dem Pudgala giebt es nichts , was aus einer Welt in die an- 
dre überginge ; es wird gesagt, der Pudgala geht über (d. i. 
wird wiedergeboren). 

Die Tirthika’s haben die fünf Hellsichten. Nicht in ('ulge 
der fünf Arten des Vidschnäna wird man den Leidenschaften 
unterworfen, wird aber auch nicht [durch sie] von den Lei- 
denschaften befreit; die Ahwerfung der Leidenscliaften ent- 
springt durch Ahwerfung von Allem, was in Verbindung mit 
den Leidenschaften steht und der Ahwerfung unterworfen ist. 
Wenn man , hei wahrhaftigem Befinden in der Geduld , dem 
Namen, den Merkmalen und dem Höchsten in der Welt, Al- 
les betrachtet, was eine Verbindung (mit den Leidenschaften) 
hat , und Alles abwirft , was man abwerfen muss , dann er- 
reicht man das zwölfte Moment und wird ein Eintretender), 
aber mit dem dreizehnten Moment wird man ein die Früchte 
Erlangender. ') 

Die (vier) Schulen Dharmottara , Bhadriljana , Sammatlja 
und die Schule der sechs Städte unterscheiden sich in der 
Auffassung von allen diesen (von den Vatsiputrija's) nicht ; 
sie streiten nur in Betreff der Auslegung der folgenden 
Gäthä:') 

Die, welche sich gerettet haben, können fallen. 

Die vollständig ins Elend Gesunkenen wieder umkehren. 



1) Geduld uud das Höchste in der Welt sind , wie wir gesagt haben , ge- 
wisse Züsläiide, welrho durch die Prüfung der vier Wahrheiten erlangt wer- 
den; Ton da geht man Uber zu dem Pfad des Vorhersehens, welcher, wie wir 
bereits gesagt haben , aus sechzehn Momenten besteht ; bei dem zwölften 
Moment wird mau ein 8rota üpanna , welcher sich rorbereitet, bei dem drei- 
zehnten aber ein wirklicher. 

2] Cbines. a : Es giebt auch andre derartige versebiedne Annahmen , ge- 
gründet auf die Verschiedenheit der Auslegung einer GAtbä : daraus bildeten 
sich in der Schule der Vatsipiitrija Tier Schulen: Dharmottara, Bhadrijana, 
Sammatlja und die Schule des Berges des dichten Waldes (s. oben). 
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Die Zufriedenheit der Zufriedenheit kann erlangt werden. 
Alles mit Heil Begabte ist Heil. ') 

25 i Die Hauptsätze der Schule Mahl^äsaka sind folgende: 
Vergangenes und Zukünftiges existiren nicht; es existiren 
(nur) das Gegenwärtige und das ünzusaminengesctzle ; für 
die vier Wahrheiten (existirt) ein einziges Verständniss ; ehe 
man die (Wahrheit der) Qualen durchschaut hat, kann man 



3} Del Uiucn Thsang : nNachdem er sich bereits gerettet, flel er auch 
ToQ Neuem , er fiel aus Begierde und kehrte wieder zurück ; bewahrend was 
254 Genuss in der Freude rerschafTt, den Spuren der Freude folgend, erlangst du 
Freude.» Bei Tschhen thi ist ist die dritte Zeile so übersetzt: «Nach Errei- 
chung des zufriednen Orts {der Zufriedenheit) freust du dich (buchstäblich 
agchst du spazieren» [entsprechend dem sanskritischen Verbum Ti>bri]} an 
dem was angenehm.» 

Aber bei Tschhen thi allein — gleichsam zur Erklärung dieser Gäthä — 
findet sieh noch folgende Verlängerung der Auseinandersetzung der Meinun- 
gen der Schule Vatslputrlja : «Alle Wesen sind zwei Arten des Fallens un- 
terworfen , dem Fallen in Folge des Denkens und dem Fallen in Folge ron 
Handlungen. Geburt und Tod hängen von zwei Hauptursachen ab: der Eitel- 
keit nnd den Handlungen ; zwei Gegenstände sind die hauptsächlichste Ur- 
sache des Heils, nämlich Vipapjana und ^amatlia ; wenn jemand nicht die er- 
habne Ursache verstärkt , sich der wahren Lehre schämt , so gehört er nicht 
zu Jener zibtbeilung (der Gerettetwerdenden); cs giebt zwei Wurzeln der 
Eitelkeit, welche beständig allen Wesen nacbfolgen, nämlich Unwissenheit 
und l.cidciiscliafl (Liebe oder Anhänglichkeit}. Es giebt sieben Arten von 
Reinheit Der Geist des Buddha ist nicht bedingt durch Moral und Anderes; 
indem er sich auf die wahre Einsicht stützt, sieht er Alles ein. Prüft man 
ihn im Verhaltniss zu der Verneinung, so stellt er sich in sechs Formen dar. 
Durch die Beschauung, welche der Well der Formen und der unsichtbaren 
entspricht, gehl mau nicht ein in die wahre Beschauung (dasselbe was oben 
die wahre Süodlosigkeit). Der Bodhisatlva wird beständig geboren in der Mitte 
(der Wesen). Wenn er den höchsten und nicht geboren werdenden Geist 
erreicht, erlangt er den Namen des Buddha. Die Sülra*s, welche von den Ta- 
thägata’s ausgesprochen sind, haben eine dreifache Bedeutung; die einen er- 
klären (las Uebel , welches aus den Wiedergeburten entspringt, (die andern) 
erklären die Gegenstände des Heils, und (die dritten) haben überhaupt nicht 
die Erklärung von irgend etwas zum Gegenstand.» 

Nur bei Bhavja finden sieb einige Nachrichten über die Hauptmeinungen 
der Schulen Dharmottara, Sammatlja u. s. w. 
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(alle übrigen) Wahrheiten nicht durchschauen, Durchschauuug 
ist Durchschauuug '). Die Anu^aja’s sind weder Seele noch 
deren Aeusserungen ; sie sind unhegreiflich ■*) ; die Anucaja's 
und die Bande sind von einander verschieden; die Anucaja's 
sind nichtentsprechcnde Aeusserungen der Seele ; die Bande 
aber sind cnts|)rechende. Der einfache iMensch kann die Eni- 29» 
plindungen der Lust und Bosheit nicht ahwerfcn. Die Tirthi- 
ka’s haben die fünf llcllsichlen nicht ; die Götter können 
keine Keuschheit haben. Es gicbt keinen mittleren Zustand, 
in den .Arhant's gieht es keine Vergrösserung der Tugenden; 
verinillcist der fünf Organe des VidschnAna wird man leiden- 
schaftlich und Icidenschafllos. Die sechs Arien des VidschnA- 
na sind Correspondenzen der Forschung und der Erwägung. 
Der Pudgala ist gleich dem Haupte^); in der Welt kann 
eine wahrhafte Anschauung Statt linden*); es gieht kein der 
Welt angehöriges DhjAna ; es gieht keine fehllose oder reine 
Erkenntniss ’) ; es gieht kein Heil in der Drehung des Sam- 



1 ) 



Chine», a: «Wenn man durchschaut die 



Wahrheit der Leiden, dann durchschaut man auch alle Wahrheiten. Das 
Durchsebauthabende kann eine soiche Durchschauuug sein.» Ctiines. b; «die 
endliche Durchsebauung liestcbt in der llurchscbauung aller Wahrheiten.» 

2) «Sie gründen sich auf nichts.» 

3) fl 7)5)'^’, Chine», tsi schon, dies bedeutet, wie aus Bbarja's Wer- 258 



ten ersichtiieb ist , dass der Pudgaia dem Körper gleich ist , in welchem er 
sich bcfliidet. 

4) Chiiics. a : «eine wahre Anschauung findet sich auch in der Welt : 
aber die Wurzel der Frömmigkeit kann nicht in ihr statt finden.» Chine», h 
und c : ccin der Welt giebt es keine wahre Anschauung und auch keine 
Frömmigkeit. 

8) Wahrscheinlich dasselbe wie oben ; reine Forschung , d. i. rfl'flX; 



»utt =fl fli;^=Jj'r.'; 



so wenigstens finden wir in der chinesischen 



Heber Setzung. 
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Sara ') ; der Srota äpanna ist eine Persönlichkeit 

die dem Falle unterworfen ist. Der Arhant ist überhaupt dem 
(vollständigen?) Falle nicht unterworfen; alle Artikel des 
Pfades sind ausgesprochen (d. h. enthalten) in den Anwen- 
dungen des Gedächtnisses. Es giebt neun Arten von Unzu- 
saramengesetzteni : 1, Negation einer besonderen Untersu- 
chung (oder der Analyse); 2. nicht -analytische Negation, 
3. Himmel; 4. Unbeweglichkeit; 5. Wesenheit alles Tugend- 
haften ; 6. Wesenheit des Nicht-Tugendhaften ; 7. Wesenheit 
des Unbestimmten; 8. Wesenheit des Pfades und 9. Wesen- 
286 heit von allem auf die Verkettung Gegründeten. In den Men- 
schen verändern sich die Elemente der Organe im Anfang 
und am Ende'^); die Seele und deren Aeusscrungen sind 
(gleichfalls) veränderlich. Der Buddha zeigt sich (d. h. ist ent- 
halten) in dem Samgha (der Geistlichkeit, weil) das Opfer 
für den Samgha Frucht bringt, aber nicht das (Chincs. Almo- 
sen , welches getrennt vom Satiigha gegeben wird) für den 
Buddha; der Pfad der Buddba’s und der Qrävaka’s ist ein 
und derselbe^). Alle Handlungen sind momentan; nichts wird 
aus dieser Welt in die andre übertragen. 

Dies sind die Haupisätzc ; die besondern Sätze sind fol- 
gende: Vergangenes und Zukünftiges existiren; ein mittlerer 
Zustand existirt gleichfalls. Das Dharmäjatana ist erkennbar 
und begreifbar. Das Denken ist Handeln (d. h. die Ilandlun- 



1} Chinos. b: «der Gruml dor Nidit-Mxistcnz ist oulit gut.» 

2) Chines. a : Der Eintiitl in den Mutlcrsdiooss bildet den Anfang des 
Lübens, beim Tode verändern sieb alle Elemeole der Organe; Chines. b : 
«die Annahnie der ftcburl ist der Anfang, der Tod das Ende; die vier Elc~ 
meute, die fünf Organe (Auge, Ohr u. s. w.)s die Hede und deren Aeusserun- 
gen ändern strh alle ;« Cbiii. c : «vom Leben bis zum Tode äiiderii sieb alle 
Organe und Elemente und versebwiuden.» 

3) Chincs. a : «Der Pfad und das Hell der Duddha’s und beider Jäna's (1) 
sind dieselben.» 
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gen sind nur der Seele allein cigenthfinilich] ; es giebl keine 
Handlung des Körpers und der Sprache ; die Forschung (vi- 
larka) und Untersuchung (vitschära) sind Correspondenzen 
der Seele. Die Erde (d. h. die Erdkugel) existirl einen (vol- 
len) kalpa; die Früeiile aus Opfern, welche man den Denk- 
mälern (slilpa's) bringt, sind unbedeutend. Alle Anu^-aja's 
erscheinen stets in der gegenwärtigen Zeit*). Die fünf Ge- 
genstände, welche Anhänglichkeit bewirken : Unwissenheit, 
Stolz , Sainsära , Anschauung (oder Theorie) und als fünftes : 
der Pfad der Handlungen, sind immer die Merkmale und aus 
diesen gehen die Qualen hervor. 

Dieses sind die besonderen Meinungen. 

Die Hauptsätze der Schule Dhat magupta sind folgende : 257 
(Chines. Obgleich auch) der Buddha in dem Samgha sich 
zeigt (d. h. enthalten ist), so verschaITt docli (nur) die Opfer- 
darbringung für den Buddha grosse Früchte , nicht aber die 
Tür den Samgha (Chines. a: «und») die Denkmäler^). Der 
Pfad der ()rävaka’s‘) ist verschieden vom Pfad derBuddha’s; 
die Tirthika's haben die fünf Hellsichten nicht; der Körper 
eines Arhant ist fehllos. ln allem Uebrigen stimmen sie mit 
den Mahäsäinghika’s überein. 

Die Hauptsätze der Schule Käfjaplja sind folgende: das 
Abgeworfene, vollständig Begrill'ene existirt; das Nichtabge- 



1) Chines. a : nl)ie AVesenheit des A.uugaja existirt in der Gegenwart ; die 
Skandha's , AJatana*s und Dbaniia’s exisliren gleichfalls stets nur in der Ge- 
genwart.» 

2> Bei Iliucii Tbsaiig und Tschlion tbi ist die letzte Periode in Form ei- 
ner GAlbd übersetzt und davor wird gesagt : dies sind die bcsondcrii Aleinun- 
gen : ihre Meinungen sind verschieden io Betreff der folgenden Gdtbä. 

3) Chines. b: «Wenn man den Buddha in den Denkmälern verehrt, wird 257 
Vergeltung statt finden. » 

4) Chines. a: «Obgleich das Ueil für den Buddha und beide J4ua’s das- 
selbe ist, so ist doch der Pfad verschieden.» 
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worfeiie wird nicht vollständig Abgeworfenes genannt ') ; 
Handlungen , welche durch Vergeltung Vergeltungen gewor- 
den sind, existiren; was niclit durch Vergeltung geschehen 
ist, existirt nicht ^). Die Handlungen (Saniskära), welche aus 
vergangenen Ursachen hervorgegangen sind , existiren ; es 
giebt keine Handlungen, welche aus zukünftigen Ursachen 
hervorgehen ^). Alle Gegenstände, welche des Studiums fähig 
sind , sind Gegenstände der Vergeltung, ln den übrigen Mei- 
nungen stimmen sie mit den Dharmagupta's überein. 

Die Hauptsätze der Schule Saiükränti sind folgende : sie 
sagen, dass die Skandha’s aus dieser in die andre Welt über- 
gehen; die Skandha's werden ohne den heiligen Pfad abge- 
258 löst*); die Skandha’s, welche aus der wurzelhaften Gränze 
(d. h. der Natur?) hervorgehen , existiren ; es existiren auch 
die einen Genuss habenden (?) ®). Der Pudgala existirt in der 
absoluten Idee, ln allem Uebrigen stimmen sie mit der Schule 
Sarvästiväda überein. 



1) Bei Hiuen Thsang : »wenn clwan bereits ahgeworfco (buchstäblich: 
abgehauen) und vollständig begrifTen ist, existirt;» bei Tsebhen thi : was be* 
reils ausgelöscht, wovon man sich befreit hat, das existirt nicht. 

2) Chines. a : «'W'enn die Vergeltung für Handlungen bereits reif (d. i. er- 
langt) ist, dann existirt sie nicht; wenn die Frucht nicht reif ist, dann exi- 
stirt sie. 

3) Bei Hiuen Thsang gleichfalls und es ist noch binzugefügt : «alle 
Handlungen sind momentan;» aber bei Tschhen thi «das Zusammengesetzte 
setzt (sieb) nicht aus einer vergangenen ürsache zusammen , sondern aus ei- 
ner gegenwärtigen und zukünftigen.» (?) 

4) Chines. a : «Es existirt keine. Vernichtung der Lebenszeit der Skan- 
dba’s ohne den heiligen Pfad.» 

23K 5) Bei Hiuen Thsang befindet sich Nachfolgendes: «auch für den einfa- 

chen Sterblichen kann Annahme des heiligen Gesetzes statt Gnden.» 



Digilized by Google 




DRITTE BEILAGE. 



AnseiiianderMofznnK: der philosophischen 
Systeme des ICuddhisinus. 

Die von mir in der vorigen Beilage mitgcdieiltc Ueber- 
sctzung von Vasuraitra’s Werk über die buddhistischen Schu- 
len muss, nach meiner Meinung, in Zukunft die Grundlage 
umständlicherer und gelehrterer Untersuchungen über die 
allmähliche Entwicklung des Buddhismus bilden. — Wir 
können , trotz der Dunkelheit der Ausdrücke , für welche 
w'ir vergeblich hei den nachfolgenden Schriftstellern Erläute- 
rungen gesucht haben — nicht umhin , die Verbindung und 
den natürlichen Uehergang von den hier vorliegenden Ideen 
zu denen zu bemerken , welche in den folgenden buddhisti- 
schen Schulen ausgesprochen und entwickelt werden. Aus- 
serdem haben wir , mit Ausnahme des Werkes des Bhavja, 
welches ohne Zweifel auf dieselbe Abhandlung desVasumilra 
gegründet ward , — keine andern Quellen zur Beurlheilung 
des alten Buddhismus ; wir können auch nicht ein einziges 2S9 
Werk mit Sicherheit nachweisen , welches die Anschauungen 
und Meinungen irgend einer der hier aufgezähltcn Schulen 
mit grösserer Bestimmtheit dargcsiellt hätte. 

Ganz Anflercs tritt uns entgegen, wenn wir alle nachfol- 
genden Schulen studiren wollen. Man darf annehmen, dass 
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auch nicht eines der Hauptwerke der Vaibhäschika’s , Sau- 
träntika's, Madhjamika’s und der Mystiker der Uebersctzung 
in die chinesische oder tibetische Sprache entgangen ist; hier 
scheint es uns , dass im Gegenlheil der Ueberfluss der Mate- 
rialien eher die Darstellung verdunkeln würde , wenn man 
sich bei seinen Ausführungen direct zu den Originalen wen- 
den und der gelehrten Welt dasjenige , was ihr als das We- 
sentliche in den Dogmen , den Einrichtungen und den philo- 
sophischen Anschauungen einer bestinimten Schule darge- 
slellt werden muss , aus diesen mitlheilen wollte. — Wir 
haben bereits unsre Ansiebt dahin ausgesprochen, dass wir 
weder der ausführlichsten Nachrichten über alle unbedeuten- 
den Thatsacben bedürfen , welche den Geist der Buddhisten 
beschäftigten , noch einer Uebersctzung aller buddhistischen 
Bücher , welche existiren , sondern nur eines Auszuges des 
Wesentlichen in ihnen , eines genauen und richtigen Begriffs 
von den hauptsächlichsten Ideen , welche einst die Geister 
beschäftigten , von der Bedeutung derselben für das Leben 
der Menschheit: — ob sie dem Gedanken irgend etwas Neues 
gewähren , oder ob es nur eine Wiederholung von Solchem 
ist, was schon an einem andern Orte ans Licht getreten 
war. Auf jeden Fall darf jedoch derjenige , welcher Alles 
selbstständig bearbeiten will , wenigstens zuerst zu sei- 
nem eignen Unterricht, diejenigen Werke nicht bei Seite 
lassen , welche von Buddhisten — die sicher ihre Religion 
am Genausten kannten — selbst ausgearbeitet sind , und in 
welchen über die llauptmeinungcn einer jeden Schule gehan- 
delt wird. Allerdings aber verpflichtet uns nichts , mit ihren 
Augen da zu sehen, wo wir bemerken, dass nicht der unpar- 
26olheiischc Erzähler spricht, sondern der Anhänger einer ge- 
wissen Sekte , wo die Sprache der Philosophie durch die 
Sprache der Religion ersetzt wird. 
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Für unscrn jetzigen Zweck haben die libelischcn Quellen 
einen unbestrittenen Vorzug vor den chiucsiscben; wir haben 
zwei umfassende Werke des ITschung skja Chutuklu ') und 
Usbam-jang-bsrhadpa , bezüglich deren diese beiden gelehr- 
ten Lania’s nicht ihres Gleichen haben; doch betraten sie 
nicht zuerst die Laufl)ahn der Siddhänta’s oder der Ausein- 
andersetzung der Meinungen der verschiednen Schulen; schon 
vor ihnen könnten wir eine ununterbrochene Reihe von Schrift- 
stellern über denselben Gegenstand aufzählen, selbst mit Aus- 
schluss von Tsongkhapa und sicherlich ist der Tarkadschvala 
^ , das Werk des indischen Schriftstellers Bhavja, 

welcher eine Uebersicht aller Schulen darin aufstellte , älter 
als alle diese. Der Mangel dieses Werks in einer chinesi- 
schen Uebersetzung bestätigt die Ansicht, dass die Bearbei- 
tung der SiddhAnta’s , gleich dem Mysticismus , zu der Zeit, 
als die Chinesen Indien besuchten , um religiöse Schriften zu 
sammeln , dort noch nicht bekannt war. Da sie drei Lieber- 
setzungen von Vasumitra’s Werk für die Nachkommenschaft 
aufbewahrt haben , würden sie sicherlich um so weniger ein 
so wichtiges Werk wie der Tarkadschvala ist, übergangen 
haben, wenn cs in ihrer Zeit existirt hätte. 

In gegenwärtiger Abhandlung haben wir die Absicht den 
Leser — wenn auch nur theilweis — mit dem ausgezeich- 
neten Werke des Dsham-jang-bschadpa bekannt zu machen ; 
dieses ist später geschrieben, als die Siddhänia’s des ITscbang- 
skja Chuluktu, zeichnet sich vor diesen durch Kritik aus und 
wird deshalb sowohl bei den Tibetern, als Mongolen sehr ge- 



1) Uniur verfiturbciicr Freund Gorsky , kekauiit durch seine Abbaiidliiii- 
gen, welche deu Arbeiten der lUitglicder der Pekingscheu Missiuii einrerleibt 
sind, hat haiidscbriniich eine iinrutleiidete L'cbcrsctzung dieses Werks biu- 
tcrlasscn. 
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schätzt. Dieses Werk ist so umfangreich, dass es ohne alle 
261 Anmerkungen in einer üebersetzung mehrere Bände füllen 
würde; wir sind deshalb genothigt uns nur auf Mitlheilung 
des wesentlichsten Inhalts desselben zu beschränken. — Ue- 
berdiess würde es, um die Bedeutung aller speciellen Fra- 
gen , welche in unserin Werke hervortreten , verständlich zu 
machen, nüthig gewesen sein, den Leser vorher mit der bud- 
dhistischen Dogmatik bekannt zu machen ; daher lassen wir 
hier alles weg, was die V'erschiedenheiten in den Meinungen 
dieser oder jener Schule in Bezug auf religiöse Anschauun- 
gen betrifft, indem wir uns Vorbehalten, in der Dogmatik da- 
mit bekannt zu machen. liier begnügen wir uns nur eine 
Skizze ihrer metaphysischen Ideen zu geben. 

In diesen philosophischen Anschauungen lassen die Bud- 
dhisten, wie wir sehen werden, die Sütra’s, welche als Grund- 
lage ihrer Religion dienten, schon bei Seite. Sie wenden sich 
an den allgemeinen Werthmesser des Denkens , an die logi- 
schen und metaphysischen Gesetze, und wollen mit Hülfe der- 
selben bereits einen Conspectus der ganzen Lehre darstellen, 
und ihr eine allgemeine unbedingte Auslegung geben. Jetzt 
werden wir nicht mehr mit dem Kandschur , in welchem die 
Sütra's gesammelt sind, zu thun haben, sondern mit den Er- 
klärungen dazu, welche im Tandschur enthalten sind; an die 
Stelle der unbekannten Schriftsteller der früheren Zeit treten 
jetzt bereits historische Persönlichkeiten ; früher , kann man 
sagen, hatten wir mit dem Ausdruck der Masse zu thun, jetzt 
treten uns schon individuelle Werke entgegen. 



Es kann nichr meht als vier Hauptschulen des Buddhis- 
mus geben, weil so von dem Buddha gesagt ist, und dies 
wird durch die Worte zahlreicher Lehrer des Buddhismus 
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bekräftigt. Alle Schulen sind in zwei Jäna’s enthalten : die 
Vaibhäschika's und Santräntika’s bilden das kleine Jäna (Ht-242 
najäna], und werden auch Qrävaka’s genannt; die Madhja- 
mika’s aber und Jogätschärja’s bilden in gleicherweise zwei 
Abtheilungen des Malu^jäna. Einige Tibeter zählen die Jogä- 
tscbärja's zu dem Jäna der Pratjeka’s, aber Kunsches-mkhan- 
P“ { rechnet die Sauträntika’s zu den Vaihhä- 

schika’s, und nimmt an, dass es im Ganzen nur drei Schulen 
gegeben habe (entsprechend den drei JAna’s oder Perioden 
der Lehre) ; Andre dagegen nehmen fünf Schulen an , indem 
sie die Vatslputrlja’s von den Vaibhäschika's trennen. Aber 
alle derartigen Bestimmungen würden den oben angeführten 
Autoritäten widersprechen und sind demgemäss nicht zu- 
lässig. ') 

Wenn gleich die (^rävaka’s in der Folge sich nachgiebi- 
ger gegen die Lehre des Mahäjäna zeigten, so sahen sie 
nichts desto weniger ursprünglich die Anhänger derselben 
als exoterische Häretiker an. — Ohschon ihre Einwürfe 
nicht vollständig auf uns gekommen sind, so finden wir doch 
nichts desto weniger die wesentlich unterscheidenden Züge 
beider Jäiia's in den Bechtfertigungen der Mahäjänisten selbst. 
Sie sagen : die früheren Qrävaka’s (beide Schulen) erkannten 
weder einen Alaja an , noch die Verdunkelungen der Seele, 
sie hatten keinen Begriff von dem Nicht-Ich in der Natur, 
leugneten die Existenz der drei Körper des Buddha, die zehn 
Gebiete (dafabhümi) und betrachteten die Lehre des Mahä- 
jäna nicht als Wort des Buddha. In Betreff des letzten Punk- 
tes sagten sie, dass das Mahäjäna nicht von dem Buddha aus- 
gesprochen sei, weil es nicht in den drei Pitaka's der Qräva- 

1) Dsebam jang ischadpa's Bl. 80. 

Wnici Ij ewt Bnddbinnas. 
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ka’s cnlhnlten sei , dass diese Lehre einen andern Pfad ziim 
Heile zeigt, indem sie zur Siihnung'der SOnden das Lesen 
der Dhctranl's, das Abwaschen in der Gangd u. s. w. vor- 
schlägt , gleich den VedAnta’s die Ursachen und Folgen , den 
Glauben an die vier Wahrheiten und die drei Kostbarkeiten 
verwirft und , gleich dem LokAjata lehrt , dass Alles leer sei. 

203 Wenn gleich die Bücher des AlahAjAna zu irgend einer der 
achtzehn Schuleu gehörten , darf man sie dennoch nicht für 
das W’ort des Buddha nehmen, weil sie weder bei der ersten 
Sammlung der buddhistischen Bücher (sogleich nach dem 
Tode des Buddha), noch bei den späteren bekannt waren. 
Die Meinung der MahäjAnisten über die Ewigkeit des aSam- 
bhugakäja» (Körper der Seligkeit) genannten Körpers des 
Buddha steht im Widerspruch mit der Lehre , dass alles Zu- 
sammengesetzte nicht ewig ist. Die Lehre vom seligen Leben 

»s.- 

der Bodhisattva’s steht im Widerspruch mit der 
Idee von dem qualvollen Zustande alles Weltlichen (asrava 

«V -s.- 

. jje Meinung , dass der Geist (^^ ^) des TathAgata 

mit allen verwandt sei und das VidschnAna entlehnt wird, 
steht nicht in Uebercinstimmiing mit der Lehre von der 
Nicht -Existenz des Ich (des untheilbaren). Nach der Lehre 
des Mahäjäna versinkt der Buddha nicht vollständig in das 
NirvAna, den (^.rAvaka- Arhants wird vorausgesagt, dass sie 
einst Buddha’s werden; aber dieses stimmt nicht überein mit 
der Idee der Ruhe ('^'^) , welche darunter verstanden wird, 

und welche dieArhant’s, wie angenommen wird, im NirvAna 
erreichen. Ueberdies tadelten die QrAvaka’s (wie ersichtlich) 
die MahAjAniston darüber , dass sie die Arhanl’s erniedrigen. 



t) Folglich war die Rede davon. 
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von der Verehrung weltlicher Personen handeln , die Bodhi- 
sattva's mehr als den Buddha selbst preisen , den ^äkjamuni 
nur als eine magische Verkörperung betrachten (als eine tem- 
porelle , d. h. dass er auch schon früher Buddha war) , der 
ewigen beschaulichen Nicht -Thäligkeit und Abwesenheit 
(oder Entfernung von) Ursachen und Folgen den Vorzug ein- 
räumen , sagen , dass auch die grössten Sünden vollständig 
— von der Wurzel) getilgt werden können, die Lehre 

vou den sechzehn Arten der vier Wahrheiten verwerfen , sie 26 t 
nicht als absolute Wahrheit annehmen wollen u. s. w. Aus 
allem diesen folgerten sie, dass die Mabäjänisten die Brut 
eines unheil-beabsichtigenden Dämons sind, der jede 
Grillezum Betrug derTboren niedergeschrieben hat.') 

Die Mabäjänisten rechtfertigen sich gegen diese Ankla- 
gen durch die Ungewöhnlichkeit (^^’^^) ihrer Lehre, welche 

in Folge davon durch die gewöhnlichen Sammler der Sü- 
tra's nicht zugänglich gemacht werden konnte , sondern der 
Betheiligung von Bodhisattva's , wie Samantabhadra u. s. w. 
bedurft habe. Sie zeigen , dass ihre Lehre in dieselbe Reihe 
mit dem Buche der Mahäsäiüghika gehört, welches das grosse 

^ -s— 

Statut (mahävastu , '^*^ ^) genannt wird , wo bereits von 

den zehn Bhümi und den Ideen der Päramitä’s gesprochen 
wird ; dazu fügen sie noch , dass zwei Sekten dieser Schule : 
die Pürva^aila und die Apara^aila die Sütra’s der Pradschnä- 
päramitä und andre aus der Lehre des Mahäjäna, in Prakrit- 
Sprache abgefasst, besassen.'*) 



1 ) 



Blatt 81. 



2] Wenn diese Erwahnnng nicht in dem Sinn zn nehmen ist, dass, wie 
der Autor selbst durch die Worte rieler indischer Lehrer bekräftigt, die spa- 
teren {^traka's die Rrhtbeit der mahkjknistischen Werke anerkannten und 
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Die Mahäjülnisten sagen, dass sie eben so sehr Buddhisten 
26s sind, wie auch die ^rävaka's , weil sie den Buddha als ihren 
Lehrer betrachten , weil sich ihre Lehre nicht im Wider- 
spruch mit der Substanz von dessen Lehre befindet, und nicht 
von den vier Regeln abweicht, über welche der Buddhismus 
sich geeinigt hat. — Die sechzehn Arten der Wahrheit bei 
den Qrävaka's und die Existenz der Ursachen und Folgen 
sind nur als eine subjective Wahrbeit angenommen , aber in 
den böebsten metapbysischen Blicken auf die Natur sind an- 
dre Ideen als die über die Leiden nötbig — um so mehr da 
auch bereits den Qrävaka’s die Annabmc einer subjectiven 
und transcendcntalen Wahrheit zugeschrieben wird : — die 
Idee von der magischen Manifestation des Buddha (folglich 
auch «von seinen drei Körpern») war eine Folge der unum- 
gänglichen Nothwendigkeit die Wunderthaten zu erklären, 
welche die ^rävaka’s selbst dem ^äkjamuni in seinem histo- 
schen Leben zuschrieben ; wie hätte er so zu handeln ver- 
mocht, sagen die Mahäjänisten , wenn er nur ein einfacher 
Sterblicher gewesen wäre ? 

Was die Tilgung der Sünden durch Abwaschen in der 
Gangä betrüTt , so sagen die Mahäjänisten , dass es als Folge 
des Eides oder Wunsches des Drachen Anudätta zugelassen 
sei. ’) 



sich Ihrer Ideen oft zur Widerlegung der Angriffe tod Seiten der Tlrtbika’s 
bedienten dann hat es keine Notb , die Rnlstcbung des Mahl^äna ansser» 
halb des Schoosscs irgend einer Schule zu widerlegen; sein Ursprung ist dann 
nichts anders, als eine Entwicklung ein und desselben Buddhismus bei seiner 
Begegnung mit den sehr rersebiedenartigen Fragen , zu deren Entscheidung 
cs nöthig war , Vieles von aussen zn entlehnen , oder aus sich zu erdenkeo. 
Alles zu Terändern , obgleich die Veränderung vielleicht selbst die allerfun- 
damentalsteu metaphysischen Ideen berührte. 

165 1) D. b. ATon aussen entlehnt;» dies geschah ohne Zweifel io der Absicht, 

die Unzufriedenheit der Häretiker zu entfernen. Jetzt jedoch denkt nicht 
ein Buddhist an die Kraft dieser Sühnung. 
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Die Vaibhäschika’s. 

Die späteren Buddhisten begreifen unter dem Namen 
Vaibhäschika’s (oder Vibhäga alle früheren An- 260 

bänger des Buddha und betrachten diese Benennung als eine 
gemeinsame für alle achtzehn Schulen, allein es ist kein 
Grund anzunehmen, dass sie sich selbst mit diesem Namen 
bezeichnet hätten, wenigstens zu der Zeit als es ausser ihnen 
keine andern Systeme gab. ln allen Sütra’s, sogar den 
mahäjänistischen , erscheint Buddha , umgeben von dem 
Sauigha der Bhikschu oder der ^rävaka’s , und wahrschein- 
lich benannten sie sich eben so oft mit diesem Na- 
men wie mit den Beiwörtern : esoterisch , rechtgläubig und 
den übrigen. Wir haben bereits in der allgemeinen Ueber- 
siebt gesagt, dass man unter dem Namen Vaibhäschika eine 
viel spätere Schule verstehen muss , welche sich vielleicht 
aus der Verschmelzung einiger Schulen gestaltete, oder einen 
Theil von ihnen in sich absorbirte ; als eine solche besondre 
Schule erkannte sie als ihre Lehrer an den Vasumitra , Upa- 
gupta, Buddhadeva und andre. 

Der Namen Vaibhäschika wurde ihnen, wie sie sagen, 
gegeben einerseits, weil sie als ihre Uauptautorität das 
Buch Vaibhäschja (3 oder betrachteten, 

andrerseits weil sie viel von der Mannigfaltigkeit (3 — 

vibhäga ?) der Substanz oder des Realen in der Dimen- 
sion der drei Zeiten u. s. w. handeln. ') 

Die Eintheilung der Vaibhäschika’s in achtzehn Schulen 
wird als hinreichend anerkannt; doch linden wir Varianten 



1 ) 



Blatt 8S. 
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in der Aufzählung und Eintheüung derselben in hauptsächli- 
che und untergeordnete bei Vinltadeva, Vasumitra und Bhav- 
ja; wenn anzunehmen wäre, dass jeder neue Name, wel- 
chem wir bei einem von diesen begegnen , eine neue Schule 
ist , dann würden ihrer mehr als die genannte Zahl gewesen 
sein. 

267 Von den vier Hauptschulen hatten die Mftla-Sarvästiväda 
ihre Bücher in der Sanskritsprache und betrachteten sich als 
Anhänger des Rähula, des Sohnes des Buddha*), welcher aus 
königlichem Geschlecht hervorgegangen war ; von ihm hatte 
der Buddha seihst vorausgesagt, dass er unter allen der sitt- 
lich reinste sei. Ihre Samghäti^) bestand aus neun bis fünf 
und zwanzig Lappen. Ihre Schule batte vier Zeichen : die 
Blume IJtpala , den Lotus , den Mani [Juwel] und 

Baumblätter. Am Ende ihrer Namen’) gebrauchten sie die 
Wörter mati, ^rl, prabha, klrti und bhadra, wie z. B. Rähu- 
la^ri, Qrlmänbadhra ( ? pfame des Nägär- 

dschuna) , Qäkjagrt u. s. w. 

Die Mahäsänighika’s bedienten sich der Präkrit-Sprache 
und betrachteten als ihren Lehrer Käcjapa ; die Zahl der 
Lappen in der Samghäti war bei ihnen von sieben bis drei 
und zwanzig; das Zeichen der Schule war eine Muschel; 
ihre Namen endeten sich auf mitra, dschnäna ’-fl^), gupta, 

garbha, wie z. B. Dtparakaradsebnäna, Abhajakaragnpta. 

Die Bücher der Schule Mahäsammatlja waren in der Spra- 
che Apabhram^a, Sprache der Thiere, einem Jargon 



1) Nach Andern des RAhulabhadra , welcher später erscheint 

2) Mantel , oder Kleid aus Lappen zusammengenäht 

3) Es ist bekannt, dass die Novizen vor der Weibe zuro Bhiksebu ihre Na> 
men veränderten. 
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des Sanskrit. Sie betrachteten sich als Anhänger des 

N Pv- 

Upäli ; die Zahl der Lappen in der Sainghäli war 

von fünf bis ein und zwanzig ; das Zeichen der Schule war 
die Blume Tämbüla ; die Namen endeten sieh (den Worten 
des rTags-ts‘ang- Lotsava gemäss) auf däsa und 268 

scna, z. B. Dharmadäsa, Muktisena; aber es ist (aus andern 
Stellen) ersichtlich, dass sie auch die Worte: (ila , bari, 
tschandra , guhja , z. B, Däiia^ila , Karma^ila u. s. w. ge- 
brauchten. 

Die Slbavira’s gebrauchten die Sprache Pai^ätscht , lei- 
teten sich von Kätjäjana ab , batten au ihrer Sainghäti die- 
selbe Zahl von Blättern , wie die Sainmatija's ; das Zeichen 
ihrer Schule war ein Bad (tschakra) ; ihre Namen endigteu 
sich auf deva, äkara (?^^ ‘']^^), varman (^ ®) sena, dschlva, 

bala, z. B. Ratnäkara, Pradschnävarman u. s. w. ') 

Wir fanden bereits in den oben angeführten Artikeln des 
Vasumitra, dass eine von den achtzehn Schulen noch Sau- 
träntika’s genannt wird. So sagt auch der tibetische Lotsava 
Schesrab Rin-tsch‘en dass zwei Schulen : die Mabi- 

(äsaka und Saiükräuti namentlich Sauträntika's sind; aber 
Dscham-jaiig- 6 schadpa will dies nicht als wahrscheinlich an- 
erkennen ; zur Bestätigung seiner Meinung hat er nöthig zu 
beweisen , dass cs zwei Zweige der ^rävaka’s gab , dass die 
Sauträntika's eine vollständig getrennte Schule bildeten. Ge- 
setzt aber auch, dass die genannten Schulen nicht namentlich 
dem Namen nach Sauträntika's waren, so wird dadurch noch 
nicht widerlegt, dass die ersten Lehrer der letzteren nicht zu 



1) Blau 87. 
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ihnea gehört und nicht die Ideen dieser Schulen entwickelt 
haben. 

Da die Mahäjänisten als hauptsächlichen , unterscheiden- 
den Typus der ganzen buddhistischen Lehre die Idee des 
Nicht-Ich aufstellen, so ist für sie von hohem Interesse die 
Frage: ob die Sekten, welche das Ich zuliessen, buddhisti- 
269 sehe zu nennen sind , oder nicht. Alles bezeugt , dass fünf 
Schulen : die Vatsiputrija, Bhadräjanija, Kaurukullaka, Ühar- 
magupta und L'ttarika das Ich als eine Persönlichkeit oder 
für geistig anerkannten. Sie stützten sich in dieser Beziehung 
auf folgenden Satz, welcher dem Buddha zugeschrieben wird: 
«Bhikschu’s, ich erkläre euch, (was diese) Bürde ist, woher 
die Bürde genommen wird , wann sie abgeworfen wird und 
wer sie trägt: Bürde sind: die fünf Skandba, welche entlehnt 
werden, die Leidenschaft (^1^'^') veranlasst ihre Uebernahme, 

das Heil aber ihre Abwerfung: der Pudgala trägt sie;» folg- 
lich, sagen sie, hat der Pudgala oder das Ich Existenz; die- 
ses Ich ist das, was die Folgen (oder Vergeltungen) geniesst, 
was, indem es sich im Sanlsära bewegt, die früheren Skan- 
dha’s (mit dem Tode) von sich abwirft und sich in andre klei- 
det — ist das, was das Heil (^'^'^‘^) erreicht. — Nur, fü- 
gen sie hinzu, «da Buddha, indem er sagte, dass der Pudgala 
das ist , was die Last trägt , nicht bestimmt hat , ob es ewig 
oder nicht ewig sei , so nennen wir diesen Pudgala oder das 
Ich unausdrückbar, unerklärbar 

solch einen Namen muss man ihm auch darum geben, damit 
wir nicht nach dem Beispiel der Tlrthika’s von ihm sprechen 
als von etwas von den Skandha’s Verschiedenem, Ewigem, 
aus Theilen Bestehendem»’). ITschaug-skja Cbutuktu be- 
ll Ich glaube , data dieie Meinung nicht iu offnem Widerspruch mit den 
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weist in seiner üebersicht der Systeme , dass , was keinem 270 
Zweifel unterworfen , fünf Schulen der Abtheilung Mahäsam- 
maltja die Sünde begingen, das Ich als Persönlichkeit anzu- 
erkennen , und schlicsst daraus , dass man sie nicht als Bud- 
dhisten anerkennen dürfe. — Unser Autor dagegen sagt, 
dass, da sie das von ihnen anerkannte Ich weder für eine 
Substanz nehmen , noch für bedingt , noch für 

real, noch nominal; daraus hervorgehe, dass sie das Nicht- 
Ich anerkannten, wie auch die übrigen Buddhisten'). 

Die Vaibhäschika’s erkennen das oben erwähnte Sütra 
Vaibhäscbja als das eigentliche Wort des Buddha an, wel- 
ches erst nach dessen Tode von sieben verschiednen Lehrern, 
Schülern des Buddha gesammelt sei , und aus diesem Grunde 
aus sieben besonderen Werken bestehe ; andern Falls , sagen 
sie, würde sich nichts auf die Abtheilung Abhidharma Be- 
zügliches unter den Werken des Buddha befinden ; das sei 
aber bekannt, dass seine Lehre in den drei Pilaka's enthalten 
sein muss : und so sei das Vaibhäscbja eben so echt , als der 
Vinaja und die Sütra’s und stehe in gleicher Linie mit dem 

•s 

von Dharmaträta verfassten Buch Udänavarga 

Die Lehre der Vaibhäschja steht mit der Lehre der Sau- 
träntika’s hauptsächlibh darin in Widerspruch, dass sie das 



frübereo Ideen des Buddhismus steht ; diese batten nur im Ange : dass alles 
in der Welt Exislirende Qual herrorbringt und man sich folglich bestreben 
muss, es abzu werfen ; die Idee ron dem Mangel des leb entwickelte sich 
bereits nach und in Folge dieser Idee ron der QualroUheit , aber nicht in 
dem Sinn, in welchem die Mah^jAnisten sie aufzufassen anflngen. Die spate* 
ren Indem sie den rier Wahrheiten der ^rävaka’s eine andre Auslegung 
gaben — betrachten die genannten Schulen rielleicbt bereits mit grösserer 
iJärte, als die andern Vaibhischika’s. 

1] BbiU 89. 
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Unzusammengesetzte als Substanz anerkennt. Da die 

Vaibhäschika’s andre Systeme und die Autorität der SAtra's 
nicht anerkannten, so waren sie nicht dazu geuöthigt den 
Sinn der Lehre des Buddha in einen geraden und schrägen 
zu scheiden, was für die andern erforderlich war, da sie 
nicht zu bestreiten wagten , dass die Vaibhäschika’s Buddhi- 
sten seien. 

Die Vaibhäschika's nahmen an, dass die Erkenntniss 
durch die Organe -f]^) den Gegenstand wirklich in sei- 

271 nem eigentlichen Organismus , oder in der Nacktheit ohne 
jede Hülle, d. h. nur dessen nicht-äussere Bedeckung 

begreife, stimmen aber nicht 

mit den Sauträntika’s üherein , welche annahimen , dass der 
Gegenstand (gegen eine solche Erkenntniss des ihm) entspre- 
chenden [eigentlichen Wesens] durch seine Form oder Be- 

®S -V- , 

deckung verhüllt wird; — sie nahmen 

an, dass auch seihst die Atome in ihrem eigentlichen Wesen 
in eine solche Erkenntniss eintrcten : dass obgleich ein Atom 
in seiner Einzelheit genommen oder getrennt der Empiindung 
auch zugänglich ist, es sich doch nicht mit ihm so verhält 
hei der Verbindung oder Sammlung gleichartiger Atome, 
gleichwie wir zwar nicht jedes einzelne Haar (auf dum Kopfe) 
sehen, wohl aber, wenn deren viele sind, erkennen, dass es 
Haare sind; in dieser Weise bezogen sie die Erkenntniss des 
Küpa [Gestalt] u. s. w. auf die Erkenntniss der Atome, wel- 
che keine Hülle haben und unter einander verbunden sind. 
Alles Erkennbare tbeilten sie iu fünf Kategorien, oder Grund- 
lagen [wohl sauskrit. dhätu]), welche als Wegweiser der 
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Erkeuntniss dienen. Diese sind: 1. Sichtbarkeit oder RApa, 

2. der oberste oder die Seele) , 3. der Gefährte oder 

•s 

die der Seele angehörigen Aeusserungen , 4. die 

Zufälligkeit, oder die nicht-entsprechenden Handlungen (Sam- 
skära) und 5. das Unzusammengesetzte '). Sie betrachteten 
als existirend oder real geschaffen alles das, an dessen 

Stelle man nichts anderes Selbstständiges setzen kann , oder : 272 
alles, was irgend begreiflich, alles, was denkbar 

(diesem entgegengesetzt wären z. B. Hasenhömer , oder das, 
was man sich nicht vorstellen kann) ist Substanz 

und Materie (^^) ; der Art ist auch der abstracteste Begriff. 

Ueberdies nahmen aber einige Vaibhäschika’s zwei Arten des 
Erkennbaren an : die reale und die nominale 

, und in diesem Fall bezogen sie auf die erstere alles 

in der absoluten Wahrheit Existirendc , auf die zweite alles 
in der subjectiven. 

Zu dem Unzusammengesetzten, folglich absolut Existiren- 
den und als real Anerkannten , rechneten die Vaibhäscbika’s 
den Himmel und zwei Arten der Samäpatti , aber von den 
magadbiscben Vaibhäschika’s wird gesagt, dass sie hierher 
auch die Tatlvatä ( Wesenheit rechneten ; sie be- 

trachteten den Körper des ^äkjamuni als den Körper eines 



1) Dies ist augenscheinlich schon ein neues System, welches an die Stelle 
der rüuf Skandha’s gesetzt ist , welche anflogen Tor nicht mehr berriedigeod 
zu gelten ; die Erscheinung des zweiten nnd dritten Ausdrucks deutet be- 
reits auf Bekanntscban mit der Skmkhja-Lehre. 
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gewöhnlichen Menschen und sogar nachdem er den Sieg über 
den Dämon gewonnen hatte, d. h. zum Buddha geworden 
war , wird sein Körper für einen menschlichen erachtet ; nur 
sagen sie, dass der Buddha sich von diesem Augenblick an 
(gewissermassen) in dem Nirväna mit einem Ueberrest be- 
fand und erst mit dem Tode in das überrestlose [Nirväna] 
überging , in welchem sein Körper und seine Empfindungen 

% *N ^ 

ihre Existenz auf ewig verloren. Die Göttlichkeit 

des Buddha setzen sie nur in sein Nicht-Bedürfniss zu lernen 
und sie sahen sie in ihm, als dem Repräsentanten 

273 des Schutzes (^arana)'). Da sie alles Unzusammen- 

gesetzte als Ewiges anerkennen , so betrachteten die Vaibhä- 
schika’s alles Zusammengesetzte als momentan, nichts als ln- 

«S 's -V— 

halt’) habend, was als Stütze dienen könnte 

deswegen kann sich auch die Welt nicht ohne die Thaten 
eines andern Schöpfers (i^vara u. s. w.) halten; mit einem 
Wort: alles was sich aus der Vereinigung von Ursachen bil- 
det , in welcher Art es sich auch darstellen möge , ist mo- 
mentan, nur in der Minute seiner Geburt existirend. Diese 
Meinung aber ist, wie ersichtlich, bereits von den Kaschmir- 
schen Philosophen entwickelt, welche in der 



1) Wie eiorach aind dieae Ideen noch im Vergleich mit den mahijdnisti- 
icben I Und warum z. B. Terwerfen die Mahijinisten den menachlichen Kör- 
per des Buddha? — weil in jenem Fall das Vergiessen seines Blutes nicht Tür 
eine Todsünde hatte gerechnet werden können. 



2) äier nicht identisch mit Nicht - Ich, 



und bedeutet buchstäblich: «nicht einen Regenten habend.« 
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Folge, wie es scheint, die Repräsentanten aller Vaibhäscbi- 
ka’s wurden. ’) 



Die Sauträntika’s. 



Die charakteristische Eigenthümlichkcit der Sauträntika’s 
besteht darin, dass sie den BegriiT von dem untheilharen 
Nicht-Ich zur Suktililät entwickelten. Ihren Namen erhiel- 
ten sie daher, dass sie ihr System unter Leitung 



oder auf den Grundsätzen der Sütra's gründeten, wie das 274 
Schadmukha ^ d. h. sechsthorige), Arjabhadrätschärja 



und andre (?). Diese Sütra’s nehmen sie buch- 



stäblich. Auch nennt man sic 



die durch Beispiele 



Erklärenden, da sie sich durch die Kunst auszeichneten, ihre 
Meinungen vermittelst Beispiele zu bekräftigen. — Diesen 
Benennungen begegnet man eben so auch in den Schulen der 
Vaibhäschika's ; doch bezeichnen sie, nach der Meinung des 
Autors , nicht ein und dasselbe , weil nach den Worten des 
Avalokitavrala (? 3^^) die letzteren die 

subtile Idee vom Nicht-Ich nicht anerkannten.^) 



Man tbeilt die Sauträntika's in zwei Schulen : in die, 
welche der buchstäblichen Bedeutung ihrer Sütra’s 

und die, welche dem Sinn derselben 

folgen ; die letzteren halten sich nur an das , was in den Sü- 



ll Blau 3S. 

2) Bl. 99. 
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tra’s und in dem siebengliedrigen Abhidbarma des VaibbA- * 
schja mit der gesunden Vernunft, oder den Deductionen des 
Verstandes übereiiistimmt. Noch sagen Einige, namentlich 
der Tibeter Tsch'os rdsche rgjal Asangpo), dass die Sautränti- 
ka’s sich bezüglich der Lehre von der Form der Er- 

kenntniss in drei Abtheilungen scheiden , dass nämlich nach 
Einigen das Erkennende und das Erkanntwerdende sich in 
gleicher Menge darstellen , oder jedes 

besonders nur die Hälfte eines ganzen Eies bildet ^ 
oder endlich jede Mannigfaltigkeit sich als unterscbiedlos 
27S darstellt Doch werden diese drei Arten — 

welche insbesondre von den Jogätschärja's entwickelt und 
wahrscheinlich durch die Sauträntika’s bereits von diesen 
entlehnt sind — in ihrer Totalität nicht in dem Madhjama- 

kälanikära Werk des Cäntarakschita , 

Tandschur B. erwähnt , obgleich rGjal Asangpo sich auch 

darauf bezieht; dort wird nur von der ersten und dritten Art, 
als den Sauträntika’s bekannt, gesprochen. Oie Bedeutung 
dieser drei Lehren über das Verbältniss der Erkenntniss zu 
den Objecten ist folgende: wenn wir zum Beispiel in dunkel- 

blauer Farbe einen dunkelblauen Gegenstand 

darstellen, — mögen dann noch so viele verschie- 
dene Begriffe über den dunkelblauen Gegenstand daneben 
existiren, — z. B. dass er geschaffen, nicht ewig, — so wird 
doch nur seine Form auch in dem begreifenden oder ihn be- 

urthcilenden Subject d. h. Verstand oder Be- 
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. griff) reflcctirt ; ganz eben so werden, wenn wir etwas Bunt- 
farbiges seben, alle Farben desselben, so viel ihrer auch sein 
mögen , — dunkelblau , gelb u. s. w. — in dem zu diesem 

«S _ -s 

Buntfarbigen umgewandelten Sinn des Sehens oder 

im Begriff '^^1 zurückgestrahlt oder erzeugt. — Eben 

dieses wird auch gleiche Menge des Subjects und Objects ge- 
nannt. Andre sagen auch, dass, wenn wir uns einen dunkel- 
blauen Gegenstand vorstellen , dann tritt in die Form unsrer 
Vorstellung nichts weiter als die Dunkelblauheit, nicht aber, 
dass diese gemacht , nicht ewig u. s. w. sei ; auf gleiche 
Weise stellen sich uns, bei der Betrachtung von etwas Bunt- 
farbigem, weder die dunkelblaue noch die gelbe, noch die 
übrigen Farben dar , sondern nur die Buntfarbigkeit und nur 
diese Form nimmt der Sinn des Sehens auf; dieses wird die 
Zertbeilung in die Hälften eines Eies genannt. Nach 
Andern ; bei der Vorstellung eines dunkelblauen Gegenstan- 
des erscheint — wenn auch noch so viele andre Attribute in 
ihm enthalten sind. d. h. wenn auch von seiner Seite im Ob- 
jecte eben so viele andre Attribute sich darstellen , als er in 
sich enthält, z. B. dass er gemacht sei und so weiter — den- 276 
noch dieses Object (d. h. der Begriff) selbst nicht in eben so 
vielen Formen, sondern nimmt nur die dunkelblaue Form an; 
eben so z. B. wenn man etwas Buntfarbiges sieht, entsteht — 
wenn auch das Object selbst sich in dunkelblauer, gelber und 
den übrigen Farben darstellt ^ . in dem Sinn des 

Sehens dennoch nicht eine solche Menge, sondern es wird 
nur in der Form der Buntfarbigkeit vorgestellU — Dieses 
wird auch die unterschiedlose Mannigfaltigkeit genannt. 

Die Sauträntika's erkannten weder die Realität an , wie 
die Vaibhäschika’s , noch den Älaja und die Verdunkelungen 
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der Seele, wie die JogätscMija’s, noch auch die Leerheit 
Madhjamika’s. Alles Zusammengesetzte 

schlossen sie in fünf Skandha's ein und 'nahmen eine Menge 
Arten von Unzusammengesetztem an ; nämlich Alles , was 
eine allgemeine Bedeutung oder Begriff hat, 

das Vergangene, Zukünftige, die Leerheit und das Nicht- 
Ich, zwei Arten von Wahrheiten der Leiden, alle vier For- 
men der Wahrheit Nirodha, mit einem Wort: Alles, was 
,C'— . 

nicht materiell exislirt, ist zusammenge- 

setzt. ’) 

Zu den übrigen Classen der Arja's , welche sich bei den 
Vaibhäschika’s finden , fügten die Sauträntika’s noch zwei 
Arten der Pratjeka’s hinzu ; der Buddha , in seinen früheren 
Wiedergeburten ein einfacher Sterblicher, wird erst in seiner 
277 letzten W'iedergebiirt zum Buddha ; einige ( Sauträntika's ) 
schrieben ihm nur ein einziges Rad der Verkündigung zu : 
die Lehre von den vier Wahrheiten — Andre drei. Das end- 
liche Nirväna des Buddha bestand in der Vernichtung der 
Existenz des Geistes und des Körpers , einem verlöschenden 
Licht gleich. Folgendermaassen wird es in einem Fragment, 
welches aus den vermischten Büchern der Schule Tämra^ä- 
lija — folglich hat sich auch diese in Saulränti- 

ka’s verwandelt ) auf uns gekommen ist , geschildert : 
«gleichwie eine erloschene Lampe nicht mehr angehört (wört- 
lich : nicht weggegangen ist) weder der Erde , noch dem 
Himmel, noch irgend einem Gebiete der Welt; sie hat 
ihre kurzdauernde Existenz geendet, weil das Oel versiegt 

1) Bl. 99 und weiter. 
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ist: so auch der Buddha u. s. w. » Dabei wird bemerkt, dass 
gesagt ist <■ nicht angehört weder der Erde noch dem Him- 
mel» um das Nirväna von den Begriffen der Sekte Lokäjata 
über dasselbe zu unterscheiden, und zur Unterscheidung von 
den Nirgranlha's und den andern hinzugefögt ist: «noch ir- 
gend einem Gebiet.» ) 

Betrachtung der Lehre der S a u trän t i ka ' s 
im besonder n. 

a. JedeSubstanz ist Augenblicklichkeit ^')- 

Die Vaibhäschika’s thcilten die Substanzen in ewige und 
nichtewige , und obgleich sie zu den letzteren alles Zusam- 
mengesetzte zogen, so nannten sie sie doch nicht augenblick- 
liche (sondern nur nicht -ewige). Die Sauträntika’s sagen 
auch: jede Substanz ist, als zusammengesetzt aus einer Ver- 
einigung von Ursachen (Ingredienzen) , Augenblicklichkeit : 
denn sie existirt nur im Moment der Entstehung (d. h. die 
Existenz der Substanz ist eine Reihe von Momenten der Ent- 
stehung). Man kann in ihr den Charakter (^^) der Entste-278 

hung nicht von dem Charakter der Zerstörung trennen; wenn 
man sagt, dass ein Gegenstand im ersten Moment entsteht, 
und in dem andern (oder vom zweiten an) existirt, so bedeu- 
tet das: er geht nimmermehr zu Grunde, weil er im ersten 
entsteht, im zweiten Moment aber existirt (‘’j^^) und folg- 
lich, wie im zweiten, so auch im ersten Moment sowohl Ent- 
stehung als Existenz vereinigt sein müssen. Man könnte zwar 
zugestehen, dass der Grund, welcher den Gegenstand zu An- 
fang schuf, ihn dauerhaft (ewig) gestaltete, dass er aber zer- 



1) Ebds. 103. 

Waiciljaw, Buddhisinuf. 20 
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stört ward in Folge einer (andern) zerstörenden Ursache — 
wenn er jedoch im Anfang unzerstörbar geschaffen war, so 
bedeutet das, dass nichts im Stande ist ihn zu zerstören, weil 
er seit unvordenklicher Zeit unzerstörbar existirt. Ihr Syllo- 
gismus oder ist folgender : alles, 

was zu irgend einer Zeit zu Grunde gehend wird, das ist auf 
der Stelle bereits von dieser Zeit an ein nicht Existirendes, 
wie z. B. ein Gegenstand im letzten Moment seiner Existenz; 
(ganz eben so) sind (auch) ßöpa [Gestalt] u. s. w. (bereits) 
zur Zeit ihrer Entstehung mit dem Charakter der Vernich- 
tung bekleidet. ') 

b. Beziehungen zu andern Schulen und deren Li- 
teratur. Die Sauträntika’s behaupten, dass die sieben Theile 
der Vaibhöschja nicht allein nicht des Buddha Wort sind, 
sondern sogar nicht einmal von heiligen Männern allgefasst, 
sondern von einfachen Sterblichen ; den Grund dafür finden 
sie in den in ihnen enthaltenen Ideeu der Lehre z. B. von 
der Ewigkeit und Realität der Himmels u. s. w. Sie sagten, 
dass der Abbidharma keinen besondern Pitaka bildet, son- 

279 dem dass man seine Lehren in den abgerissenen Ausdrücken 
finden muss , welche in den Sütra's und im Vinaja zerstreut 
sind — dort , wo von den allgemeinen nnd besondern Merk- 
malen gesprochen wird. In der Folge verwarfen die Sauträn- 
tika’s die Echtheit der Sütra’s des Mahäjäna nicht , sondern 
sagten nur, dass man sie in einem uneigentlichen Sinn ver- 
stehen müsse.’) 

c. Lehre von den Monaden und dem Rüpa [der Ge- 

stalt , dem Körper]. Die ^rävaka's nahmen überhaupt Mona- 
den an , welche keine Theile haben ; nach 



1) Ebdt. Bl. 104. 2] Bbdt. Bl. 105. 



Digilized by Google 




807 



der Meinung des Lehrers Samgharakschita ( ? S*'] 

bleiben diese Monaden nicht eine an der andern kleben, son- 
dern einen Zwischenraum zwischen sich lassend , umringen 
sic einander wechselseitig, um einen Körper zu bilden, 

nach den Worten des öTsunpa : wenn gleich auch 

nicht unmöglich ist, dass zwischen ihnen kein Zwischenraum 
wäre , so muss man doch eher annehmen , dass sie sich ein- 
ander nicht berühren ; — andre Lehrer sagten , dass weder 
eine Berührung noch ein Zwischenraum Statt findet, sondern 
dass sich die Monaden (indem sie einen Körper bilden) in ei- 
ner Aneinandergränzung befinden. Ausserdem 

schliesst der Autor aus den erhaltenen Berichten über den 
Streit der Sauträntika’s mit den Jogätschärja’s , dass (wenig- 
stens einige) diesem Gedanken folgende Sauträntika's die 
Monade als aus Tbeilen bestehend (dö'^iS^) annahmen ; aber 

auf jeden Fall sagen alle , dass die Monade etwas Unlheilba- 

•s 

res nicht in Stücke Zerbrechbares) ist und dass 

sie, wenn man sie zertheilt, vernichtet wird. Nach den Wor- 
ten des Abhidharmasamutschtschaja ^ müs- 

sen die Monaden selbst — wenn gleich aus der Vereinigung 

derselben ein Körper oder ein Rüpa gebildet wird den- 2 So 

noch als etwas Unkörperliches gedacht werden ; dies ist die 

alleräusserste Theilung, die man sich nur vorstellen kann, 

die Monade ist der 2401 ste Theil der Spitze eines Haars, 
oder der siebente Theil eines Atoms. — Ueberhaupt nehmen 
alle buddhistischen Systeme gleichmässig an , dass es keine 
kleinere Form als diese giebt und sie weder gespalten noch 
getheilt werden kann; sie weichen von einander nur darin 
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ab ; ob eine Monade aus Theilcn besteht , oder nicht — und 
wenn dabei auch (im ersten Fall) gesagt wird , dass die Mo- 
nade aus acht Elementen gebildet sei, d. h. 

acht Seiten habe , so sagt doch niemand , dass sie eine Ver- 
kettung sei; denn sie hat keine andern Monaden, 

— 'S 

welche sie hätten zusammensetzen können ja 

sogar der BegrifT einer Monade als etwas Realen 

würde eine Meinung der Tlrthika’s sein. Und so heisst es bei 
Bhümisena (?^'^): «obgleich die Monade Theile hat, so ist 

sie doch nicht zusammengesetzt und mitTheilen versehen»*). 

Uie Sauträntika's sagten , dass das Organ (des Sehens, 
oder das Auge) nicht das Maass des Sichtbaren ist, weil es 
als materiell nicht über ein Object zu urtheilen vermag, 
nicht die Fähigkeit zu begreifen hat ; sondern dass 

nur das Vidschnäna [Erkenntniss] des Auges das Object be- 
greift ; auf den Eiowurf « dass es in diesem Falle möglich 
sein würde , die Gegenstände zu sehen , die sich hinter einer 
Wand befinden,» antworten sie, dass dieses ganz und gar 
nicht daraus folgt, weil, wenn die Gegenstände verborgen 
sind, die zum Auge gehörige Erkenntniss auch nicht ent- 
steht : dies ist aber dennoch vielleicht nicht ganz gewiss (wie 
281 die Vaibhäschika’s behaupten) , weil wir Gegenstände durch 
Glas, Blasen, Marienglas, Wasser sehen; die zum Auge ge- 
hörige Erkenntniss entspringt nur da nicht, wo die Beleuch- 
tung (^=^' ^) eines Gegenstandes gehindert wird. 

d. Die Lehre vom Nichliealcn (^^^^^ und No- 



1] tbds. Ul. 107. 
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minalen Die Vaibhäschika’s nahmen alle sechs 

und vierzig Arten der Seelcnäusserungen für etwas Reales 
^'U4^) , getrennt von einander Existirendes an. Unter den 

SautrAntika’s betrachtete Bhattopama als real 

und selbstverständlich nur Gefühl , Vorstellung und Denken 
, aber der ehrwürdige Buddhadeva 

^ fügte noch das Fühlen und Vorstellen 

dazu ; alle übrigen Aeusserungcn wurden als Theil 

der Seele betrachtet und die Seele und deren Aeusserungen 
nahmen sie für eine und dieselbe Sache — Der 

Lehrer Qrllabha nannte alles Nichtzusammenge- 

setzte und eben so auch die nicht entsprechenden Samskära’s 
nominal , aber Rüpa und Erkenntniss , Geist und 

Materie real. Doch folgt nicht daraus, dass das Nominale un- 
wahr sei; nur das ist wahr, dass das Reale, das ab- 
solut Existirende Nominalen wird 

auch das Vergangene und Zukünftige gerechnet; dieses un- 
terscheidet sich von dem Realen dadurch , dass man darauf 
nicht besonders zeigen kann, wie wir auf Rüpa 

oder Empfindung zeigen («siehe dies — oder dies!»), 

noch seine Bestimmung Sache [sanskritisch artha] auf- 282 

zuzeigen vermag; wie wir z. B. sagen: das Auge ist für das 
bestimmt u. s. w. — Nicht substantiell ist die Ne- 
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gatioD , in welcher die Substanz auf der Seile dar 

Negation liegt 

e. Von der Form der Erkenntniss, welche durch 
die Organe erlangt wird Die Vaibhil- 

schika’s sagten, dass der Begriff, welcher entsteht (d. b. ver- 
schafft wird) durch Organe keine Form hat, und 

dass die Empfindung ohne diese [Form] in Wirklichkeit alles 
aus Atomen Bestehende erfassen kann. Aber die Sautränti- 
ka’s und mit ihnen auch alle übrigen Systeme bestreben sich 
hauptsächlichst zu beweisen, dass die Empfindung (organiscbe 
Erkenntniss) Form annimmt; daraus kann man (angeblich) 
leicht beweisen, dass auch die Erkenntniss selbst, welche 
durch sie erweckt wird , zu einer formhaflen (S|S'^ 5 )^) wird. 

Sie sagen , dass man sich kein Object ohne Form deutlich 
vorstellen kann, weil es in sich seihst nicht die Eigenschaften 

hat, sich zu erleuchten , sonst würden dunkel- 

blau u. s. w. sich auch ohne Betheilignng der Erkenntniss 
deutlich darslellen. Und so ist das, was das Object erleuchtet, 
die Erkenntniss ; — nur unterscheiden sich die Sauträntika's 
von den Jogätschäija's und den Madhjamika’s in Betreff des- 
sen , worin der Grund dieser Erleuchtung enthalten ist. Sie 
nehmen an , dass er sich ausserhalb (von uns) befindet , d. i. 
in den Monaden , aber die übrigen leugnen die Existenz des 
Grundes ausserhalb. Alle Buddhisten , welche die Form zu- 
lassen, nehmen übereinstimmend an, dass, wenn man auf ein 
283 Glas sieht, dessen andre Seite mit Farbe überzogen ist, man 
eben sowohl das Glas als auch die Farbe siebt: die Saulrän- 
tika's (der Lehrer Bodhibhadra) sagen , dass dabei das Glas 
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•elbsl mit seioem eigentlichen Wesen , in den 

Begriff eintritt, die Farbe aber schon als Zurückstrahlung 
^ ynd auf jigsg Weise erfassen wir (auf einmal 

gewissermassen zwei verschiedenartige) Begriffe, so dass aus- 
serdem, dass die Erscheinung der Wirklichkeit, (d. i. des 
Glases) zu einer ausschliessenden Form der Erkenntniss wird, 
der Grund davon , dass die Erkenntniss sich in der Form und 
in der Farbe zeigt , in der EigenlhOmlichkeit der vereinigten 
Atome (Farben?) liegt; diese Meinung unterscheidet sich von 
der der Jogälschärja’s dadurch , dass sie nicht (gleichwie die 
letzteren) beweist, dass es kein Rüpa [Gestalt] ausser dem 
Vidschnäna [Erkenntniss] giebt; doch darf man nicht verges- 
sen , dass wenn auch die Möglichkeit zu urlheilen (einen Be- 
griff zu erwägen (^^^^) , wenn eine Form existirl , zuge- 



standen wird, doch niemand zugesteht, dass das Vidschnäna 
sich durch die Form des Begriffs veränderte (^^^^^^) 



Eben diese Form der Erkenntniss fassen sie in drei verschie- 
denen Weisen: von denen, welche dem Sinn folgen [S. 301, 
274] nehmen einige an, dass sie eine aus gleicher Menge beste- 
hende ist, andre aber, dass alle Mannigfaltigkeit in ihr unter- 
schiedlos ist; auch nehmen einige von den Sauträntika’s, 
welche der buchstäblichen Auslegung folgen , an , dass das 
Mannigfaltige allmählich , eins nach dem andern , in diese 

Form eingeht Die letzte Meinung gründet 



sich auf folgende Dednetionen : die einige , nicht mannigfal- 
tige Erkenntniss (d. i. die Vorstellung eines und desselben 
Gegenstandes) kann nicht mehrere Formen haben ; — wenn 
wir ein vor uns ausgebreitetes Gemälde betrachten , dann 
müssen in unserm Begriff eben so viel Formen erscheinen. 
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nis in ihm Arten dargcslellt werden ; ohne dies könnten wir 
2Si das Gemälde nicht so erfassen , wie cs ist, weil die ihm ent- 
sprechenden Formen nicht in unsern Begriff eingetreten sind; 
wenn aber die bestimmte Menge der mannigfaltigen Formen 
(in unsern ßcgrilf) eintritt, so bedeutet das, dass sich eben so 
viel verschiedene Erkenntnisse manifeslirt haben. Dies ist 
nicht so zu nehmen, dass — wie die sagen, welche anneh- 
men, dass die Formen den Zustand der gleichen Menge haben, 
verschiedenartige Formen, welche dem Auge, Ohre u. s. w. 
gehören , angeblich zu gleicher Zeit in die Erkenntniss cin- 
trelen können ; das gleichzeitige Eintreten einer Menge von 
gleichartigen Formen, z. B. mehrerer Farben (der Buntfar- 
bigkeil) würde bedeuten , dass sich die Erkenntniss nicht auf 
eines concenlrirle, sondern nach verschiednen Zielen strebte. 
Demgemäss sagen die , welche die Linlerschiedlosigkeit (Ein- 
heit) der Erkenntniss behaupten, dass es keinen Widerspruch 
enthält, wenn in einer Erkenntniss viele Formen sein werden 
(und dieser Meinung giebt der Autor den Vorzug). Die, wel- 
che sich zu der Aufeinanderfolge bekennen, sagen, dass die 
Formen eine nach der andern in den Begriff treten , und ob- 
gleich cs scheint, dass sie zugleich cintrelcn, so ist dies doch 
nur eine Täuschung , welche aus der Schnelligkeit des Ein- 
tretens hervorgeht, — gleichwie ein Pfeil (dem Scheine nach 
auf einmal) alle acht Blätter der litpala- Blume durchbohrt, 
oder wie wir einen flammenden Umkreis als Brand beschrie- 
ben sehen — ; sic sagen , dass alle übrigen Meinungen mit 
dem Worte des Buddha, welcher sagte, dass das VidschAna 
der Wesen eine Beibe von Strömen ist, in Widerspruch 
stehen. 

f. Die SautrAntika’s widerlegen die von den VaibliAschi- 
ka’s anerkannte gleichzeitige Existenz der Ursachen und Fol- 
gen damit, dass in diesem Fall das llervorbringende und das 
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hervorgebracht Werdende ein und dasselbe sein müssten, 
und folglich kein Act der Entstehung Statt fände , oder : die 
Gleichzeitigkeit erfordert nicht, dass das eine das andre her- 
vorbrachte; wenn es überhaupt nichts (Hervorbringendes) 
giebt , so bedeutet das : es kann nichts entstehen ; wenn (es) 
sich in Gemeinschaft behndet, dann wird die Entstehung et- 28 $ 
was Zeitliches sein (den Bedingungen der Zeit nicht Unter- 
worfenes — oder sie kann zu jeder Zeit entstehen). Daraus 
leiten die Sauträntika's folgenden Schluss ab: das, was nicht 
vorher eine Kraft halte, ist auch in der Folge nicht anwend- 
bar und demnach existiren alle Ursachen früher (als die Fol- 
gen). Diese Meinung ist auch den Jogätschärja's und .Madha- 
jamika's gemeinsam , aber die Sauträntika’s vergleichen die 
Verschiedenheit der Zeit in den Ursachen und Folgen mit den 
Beziehungen zwischen dem BegrilTenwerdenden und dem Be- 
griff ('^^ '^^^); das erstere nennen sie die Ursache, von wel- 
cher die Form des ^weiten abhängt, und da sie der Zeit nach 
verschieden sind , so ist demnach die Ursache der Ort (W*^) 
und die Folge das Oertliche 

g. Die Sauträutika’s, wie auch alle lltnajanisteii, nehmen 
an, dass man in Dschambudvlpa Buddha werden könne ; aus- 
serdem aber sagen sie, dass sie und die kaschmirschen Qrä- 
vaka’s im Buddha zehn Kräfte annabmen, die ihm bereits 
durch die Lehre des Ilinajäna zugeschrieben werden. Der 
Koscha erwähnt sogar die achtzehn charakteristischen Eigen- 
schaften des Buddha , indem er jedoch unter ihnen die zehn 
Kräfte, vier Unerschrockenheilen, drei Arten von Gedächtniss 
und die grosse Barmherzigkeit versteht']. Die Saulräntika's 280 
Hessen es , wie ersichtlich , im Buddha nicht mehr hei einem 

1) Bl. 114. 
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Sambbogakftja oder Körper der Seligkeit , sie führten bereits 
den Dharmaklja [Körper der Gerechtigkeit] ein, was, wie es 
scheint , bei den Vaibhäschika's , nach ihrer Lehre vom Bud- 
dha , wie wir sie oben kennen gelernt haben , zu urtheilen, 
noch ganz und gar nicht bekannt war; überhaupt scheint es, 
dass man mit den Sautrüntika's die Einführung einer Menge 
von Buddha’s in die buddhistische Mythologie ansetzen muss. 
Wir finden , dass sie sagten , dass alle Buddha’s unter sich 
gleich sind an Verdiensten, im Dharmakäja und in den Hand- 
lungen zum Nutzen der belebten Wesen, dass sie sich aber 
unterscheiden durch Lebensdauer, Kaste und Grösse des Kör- 
pers (was wir auch beständig in den Agama's antreffen). 

Die Mahäjäna-Lehre. Jogätschärja’s. 

Nach der allgemeinen tibetischen Annahme ging die 
Sekte der Madhjamika’s den Jogätschärja’s voraus, aber die 
Verfasser der Siddhänta’s sagen, dass sie sie deswegen nicht 
in der historischen Reihenfolge behandeln, weil sie (erst) 
mit den Sekten zu Ende kommen wollen, welche den Sinn 
der Lehre des Buddha nicht vollständig begriffen haben. In 
der That stützen die Madhjamika’s ihre Lehre auf die Sütra’s 
der Päramitä’s und andre in deren Geist abgefasste, während 
die Jogätschärja’s die Quellen ihrer Lehre aus denjenigen 
Sütra’s schöpften , in welchen bereits über die Lehre der Pä- 
ramitä’s Betrachtungen angestellt werden. — üeberdies be- 
streitet niemand, dass Nägärdschuna, welchen die Madhjami- 
ka’s als ihr Oberhaupt betrachten und welcher diePäramilä’s 
herausgab und erklärte, viel (300 oder 200 Jahr) früher als 
Arjäsanga lebte, welcher seinem Beispiele sowohl in Her- 
287ausgabe von Schriften ohne den Namen des Buddha folgte, 
als in Erklärung derselben in dem Sinn, welcher den Grund 
zum System der Jogätschäija’s legte. Aber wenn wir auch 



Digitized by Google 




815 



nicht an der Echtheit des grössten Theils von Ndgftrdschuna’s 
Werken zweifelten, so würden wir doch auch dann — in 
Uebereinstimmung mit der Versicherung der Madhjamika's, 
dass seine Schule bald vergessen, oder wenigstens durch den 
Glanz der Jogktschörja’s verdunkelt und erst durch die spä- 
teren Lehrer (Buddhapälita u. aa.) wieder hergestellt ward — 
die Jogätschäija's in der vorliegenden Ordnung betrachten, 
weil die Madhjamika’s selbst sich als neu ansehen , und bei 
dieser Gelegenheit ihre Entstehung nach den Jogätschäija’s 
nicht bestreiten. Ueberdiess kam, wenn gleich auch die 
Madhjamika’s die Lehre der Päramitä’s sogar vollständig be- 
griffen und erklärten , dennoch in die Gesammtheit ihres Sy- 
stems vieles auf Grund der Entwicklung des Systems der Jo- 
gätscbärja’s ; sie berührten viele Fragen, liessen sich in Streit 
über Vieles ein: einzig deshalb, weil bei den Anhängern des 
Ärjäsanga die Rede davon war. Ja sogar! wenn die Lehre 
der Päramitä’s in dem System der früheren Madhjamika s 
vollständig ausgedrückt war, dann betrachteten sie damals 
die Religion des Buddha noch durch das Prisma der drei Jä- 
na’s , während die Jogätschäija’s sie in die Lehre der drei 
Perioden theilten — was auch von den späteren Madhjami- 
ka's angenommen ward. Ueberhaupt dürfen wir die Jogä- 
tschäija’s als die Bearbeiter aller der Bücher betrachten, wel- 
che dem Buddha von demjenigen Gesichtspunkt aus zuge- 
schrieben wurden , in welchem die allerspätesten Sütra’s — 
selbst Tbeile derTantra’s nicht ausgeschlossen — Halt mach- 
ten, weil nur in der Idee, dass die ganze W'elt eine Schö- 
pfung des Gedankens ist, der Mysticismus sich zu entwik- 
keln vermochte, welcher diesem Gedanken das Versprechen 
gab, den Körper,' in welchem er enthalten wäre, in den Glanz 
der Gottheit zu verwandeln. Aber die Hauptidee der Jogä- 
tscbäija’s , oder die Lehre vom anfangslosen Älaja und der 
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seit undenklichen Zeiten verdunkelten Seele, ist eher ganz 
288 aus fremden Lehren entlehnt, als eine historische Entwicke- 
lung von Gedanken , die sich in einer unbearbeiteten Quelle 
des buddhistischen Denkens erhalten hätten — solch ein Ge- 
danke , um sich in die Reihe der buddhistischen Lehre zu 
stellen , allen andern Systemen den Vorwurf des Unwahrheit 
machen, so fremd ist er ihnen! Oie Madhjamika-Lehre dage- 
gen ist bereit, sich mit allem zu umgeben , was irgend dem 
Buddha zugeschrieben wird. — Dieses ist vollständig der 
Typus des Bettlers, welcher niemals untersucht, wer und was 
man ihm giebt; das ist der lloschan oder Lama, welcher ei- 
frig die Cäremonie des Begräbnisses oder der Busse (der Sün- 
dentilgung) für jedweden vollziehen wird, der ihn nur cinladet. 



Die Tibeter stellen für das von uns zu analysirende Sy- 
stem vier Namen auf, von denen wir zwei im Sanskrit ken- 
nen, nämlich Jogätschäija (eigentlich Jogin (^^'^5^^^^) 



odie sich mit dem Joga Beschäftigenden,» und Vidschnäna- 
vädin («die das Vidschnäna Anerkennenden» [als Princip An- 

nehmenden?] wir haben aber nicht gewagt, auf 



eigne Hand die noch viel gewöhnlicheren Namen : «die nur 

■N ^ » 

den Gedanken Anerkennenden» was uns auch 



bäuiig im Chinesischen begegnet, wei schi: Tschittamätra ?) 

«N 

und «die den Begriff Anerkennenden» (^^'^'']'^) wieder her- 
zustellen und uns deshalb zur Regel gemacht sie, statt dieser 
Namen, Idealisten zu nennen. Das Wort Jogätschäija (und 
Jogisten) wird auf verschiedne Weise von ihnen erklärt. 
Nach den Worten des Ärjäsanga im ftJahäjänasaingraha 

T. B. kann derjenige, welcher im Joga (der 
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Beschaulichkeit) stark ist, durch die Kraft dieser Joga in 
seine Seele die echte Natur alles Existirenden einführen; 
oder : sie werden so genannt , weil sie im Stande Sind , sich 
nach der Lehre zu ricliten, die im Sötra über den Joga in 

CS 

der BodhisatlvabhAmi (Tandsch. B. auseinandergesetzt ist;2S9 

noch andere : weil sie bis über die Gränzen des Meeres des 
Gedankens (^, welcher jedoch , nach der Erklärung, im Sinn 

von Vernunft genommen wird) gelangen, d. i. «übergehen 
bis jenseits (sich trennen) von allem Erkennbaren» oder «sich 
vor keinen Gefahren im Meere des Gedankens fürchten.» Der 
Name Vidschnlinavädin wurde ihnen sichtlich deshalb gegeben, 
weil sie das Buch (?^|5^) über das Vidschnäna als das einzig 

tiefe und unschätzbare ansaben. Idealisten nennt man sie des- 
halb, weil sie behaupten, dass alle drei Welten in Wahrlieit 
nur im Gedanken (d. i. in der Idee) existiren, dass der Kür- 
per und der, welcher damit begabt ist, nur eine Idee ^''j) 

des Geniessenden sind, oder — dass alles Zusammengesetzte 
Substanz (^^) von neuen Ideen ist, und alles Erkennbare — 

Element derselben.. ') 

Die Jogätschärja’s theilen sich (gleichwie auch die Sau- 
träntika’s) in die, welche die Autorität des Textes anerkennen, 
oder hauptsächlich dem Buche Jogätschäijabhümi (Tandsch. 

B. ^) folgen , und in diejenigen , welche sich nach dem Sinn 

richten, indem sie sich an den Abhidharmasamutschtschaja 
-p qj mij an sieben logischen Tractale 



1) Bl. iia. 
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halten. Ueberdies theileo einige die Jogfttschjirja's in diejeni- 
gen , welche die Wahrheit und die, welche die Un- 
wahrheit unsrer durch die Empfindung vermittelten 

Erkenntniss annehmen ; aber nach Andern finden sich diese 
beiden Unterabtheilungen in jeder der oben erwähnten Ein- 
theilungen. Nach den Worten des Bodhibhadra (3^'^ 3^) 

290 muss man als den Lehrer derer, welche die Wahrheit anneh- 
men, den Dignäga betrachten, als den der zweiten den Arjä- 
sanga ; überdies gehören zu den erstem als Erklärer Dhar- 
maktrtif ^äntideva und ^äkjamitra zwei- 

ten und zugleich zu einer neuen Unterabtheilung derselben, 
den Fleckenlosen (5'^^), Alamkäropadhjäja 

während Dharmottara zu den Jogätschärja's ge- 

hört, welche die Unreinheit und Unwahrheit unsrer Erkennt- 
niss annehmen. Die, welche die Wahrheit 

des Begriffs anerkennen , theilen sich *) wieder in : 1 . die, 
welche den Zustand der Menge annebmen , 2. die den Zu- 
stand der Hälfte (eines Eies) und 3. die Unterschiedlosigkeit 
des Begriffs von dem in denselben eintretenden Object ; die 
ersten von diesen theilen sich noch in zwei Arten : in die, 

-»T 

welche acht , und in die , welche nur sechs Arten des 

Vidschnäna anerkennen ; die aber , welche Unterschiedlosig- 
keit bekennen, nehmen entweder sechs oder nur ein Vidschnä- 
na an. Diejenigen, welche sich zu der Unwahrheit des Be- 
griffs bekennen , scheiden sich — ausser der angegebenen 
Theilung in reine und unreine — noch in Betreff der An- 

•) Vjl. s. aw (274). 
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nähme des Vidschnäna , in vier Arten: nämlich in die, wel- 
che acht, sechs, eine oder neun Arten des Vidschnäna aner- 
kennen. 

Wir bemerken noch, dass der Name Madhjamika eigent- 
lich nicht blos der einen bekannten Schule des ftiahäjäna an- 
gehört, sondern dass ihn auch die Jogätschäija’s sich zu- 
schreiben ; und wenn wir hier diesen Namen als einen beson- 
dern genommen haben , so folgen wir darin nur der bei den 
Tibetern geltenden Gewohnheit; es kommt auch vor, dass 
die Madbjamika’s die Jogätschärja’s «die die Substanz Aner-ssi 



kennenden nennen, und die letzteren jenen das 

Epitheton der «das Seien Leugnenden » 



geben. ') 



Indem wir jetzt zu der Auseinandersetzung der Meinun- 
gen der verschiedenen Schulen des Mahäjäna übergeben, kön- 
nen wir nicht hoffen in der Folge verständlich zu sein, wenn 
wir nicht vorher einen Begriff von den fundamentalen Punk- 
ten geben, auf welche sich diese Schule in ihren Deductio- 
nen gründet. Sie liegen in der Entscheidung der Frage: was 
das Erkanntwerdende und die Erkenntniss ist; diese sind 
Object und Snbject, welche gegenseitig ihre Plätze tauschen, 
d. h. das Erkanntwerdende, in unsern Begriff eintretend, 
verwandelt sich in diesen selbst, wird alsdann jetzt von neuem 
zum Object, welches man wiederum würdigen muss. Die Lö- 
sung dieser Fragen ist in der Erklärung der Dogmen von 
den drei Merkmalen und den zwei Wahrheiten enthalten. 
Bei den erstem kann man sagen, wird alles geprüft, was zur 
Beurtheilung gehört, selbst den Begriff oder die Idee nicht 



1 ) 



Bl. 1 1«. 
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ausgeschlossen; bei den zweiten werden dieselben Elemente 
unsrer Erkennlniss in ihrer innern Bedeutung analysirt. Die 
Merkmale (trliii lakslianäni [Kennzeichen]) sind Parikalpita '), 
Paratantra “) , und Parinischpanna ®). Parikalpita ist die Vor- 
aussetzung oder der Irrthum ; der Ort ist bei denjenigen be- 
lebten Wesen, welche nicht begreifen, dass alles leer ist, die 
Annahme der wahrhaftigen Existenz dessen, was nicht exi- 
stirt ; der Art alles , was ohne eigenthfimliche Merkmale zu 
292 haben, nur nominal exislirt — mit einem Worte, alles, was 
irgend durch unser Denken einem Gegenstände zugeschrieben 
wird. Diese Voraussetzung kann zweifach sein: entweder die 
Voraussetzung eines überhaupt nicht Existirenden, wie z. B. 
des Nichl-Ich, oder die Voraussetzung eines Scheinbaren, 
wie z. B. von allem Aeusseren ; — dies ist [gewissermassen] 
Luftspiegelung. Paratantra ist etwas Abhängiges , Unselbst- 
ständiges ; dieses ist das , was als Grundlage des Irrthums, 
oder des Parikalpita dient ; der Art ist auch jedes unwahre 
Philosophiren , der Art die Seele, die Empfindungen und die 
innere Erkenntniss. Alles, was existirt, ist eine Vereinigung 
von Ingredienzien, hat keine cigcnthümliche Natur und wird 
deshalb von etwas Anderm abhängig (Paratantra) genannt. 
Luftspiegelung ist Parikalpita , ihre scheinbare Bewegung ist 
Paratantra ; die länglichten Strahlen der Sonne, welche durch 
eine Spalte gesehen werden , die Zurückstrahlung in einem 
Spiegel, die Fata morgana können zur Erläuterung dienen, 
auf welche Weise neben Gewissheit Voraussetzung entstehen 
kann , auf welche Weise ausserhalb des Gedankens Object, 
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Aeusserung der Seele, Vergeilung für Thaten entstehen kann. 
Parinischpanna — «vollständig gebildet «oder «vollendet» — 
ist das unveränderliche und unübertragbare echte Sein, wel- 
ches zugleich das Ziel des Pfades bildet; nämlich: das Höch- 
ste iin Guten, das Absolute; der Art kann nur das sein, was 
als nicht eitel und nicht verdunkelt in den Geist eingeht, wie 
das Nicht- Ich oder die Leerheit, geprüft in ihren (zwölf) 293 
verschiednen Arten; der Art der helle Blick, welcher in der 
Luftspieglung sich nicht irrt; der Art der Aether'), welcher, 
ohne ein ilinderniss zu bilden und der Berührung unzugäng- 
lich den ganzen Baum durch sich erfüllt. Ganz so ist Pari- 
nischpanna das, was allen Gegenständen gemeinsam ist. 

Alle diese Termini sind von der Schule der Jogätschär- 
ja’s eingeführl. Was die zwei Wahrheiten betrifl't , so er- 
scheint ihr Name auch bereits im Hiiiajäna, nämlich: Paraniär- 
thasatja und Samvritisatja 3 

oder die absolute W'ahrheit und die subjective. Die Vaibhä- 
schika’s und die Saulräntika’s , die sich an den Text hielten, 
verstanden unter Samvritisatja alles, was in seiner Zusam- 
mensetzung der Zerstörung (^6^), oder dem Vergehen unter- 
worfen ist, oder das, in welches der Verstand nicht den allen 
Begriff trägt, wenn es sich ändert . Dies 

ist die Hülle, durch welche hindurch man das eigentliche 
Kennzeichen des Gegenstandes, seine Substanz, wiederlindet ; 
der Art ist ein in Stücke zerbrochener Krug, der Geruch 
von Wasser; hier wird der Begriff vom Krug oder W'asser, 
(welcher vorher durch den Verstand gebildet ist) , gewisser- 
massen zerbrochen (zerstört). Alles dagegen, was der Zerstö- 

1) |DasOrigiDal hat «Himmelo; es ist aber kaum zu hezweifeln, dass ihm 
eioe t'eberselzung von sanskrit «Aetherj) zu Grunde liegt.] 

liViiiciij ew, Buddbiimai. 21 



Digitized by Google 




»33 



rung iiichl unterworfen und ein Begriff ist, welrhcr von dem 
Verstand nicht aufgegeben werden kann, existirt als Para- 
märthasatja ; — der Art sind die allgemeinen Begriffe von 
Rüpa [Körper], Emplindung u.s. w. und von allem Lnzusam- 
mengesetzten. Obgleich von den Gegenständen des Samvriti- 
salja auch gesagt wird : dass dieses oder jenes nur relativ 
existirt , so ist doch eine solche Ausdruchsweise nicht un- 
wahr '). Die Sauträntika's , welche sich an den Sinn hielten, 
nannten Paramärthasatja das , was diesen Begriff bilden oder 
auch in der absoluten Bedeutung haben kann ^), 

was dies aber nicht kann, nannten sie Samvritisatja ; mit er- 
sterm Namen benannten sie alles durch sich selbst Vorslell- 
bare , oder was seine besondern Merkmale hatte ; 

mit dem zweiten was nur in allgemeinen Zügen enthalten 
2 «-l (^■W<5)5|) war ; demgemäss existirt jede Substanz oder jedes 

Zusammengesetzte wahrhaft absolut, aber alles Unzusammen- 
gesetzte . wie z. B. Aether , (alschlicb , weil die besondern 
Merkmale in ihm verborgen oder verdunkelt sind. Die Ideen 
der Sauträntika's in dieser Beziehung werden aus ihrem 
nachfolgenden Streit mit den den Inhalt Leugnenden (den 
Madlijamika's) verständlich; die letztem sagen, es giebt 
nichts, was eine absolute Bedeutung hätte. Die Sauträntika’s 
wenden ein : falsch ! wir sehen die unleugbare 

Kraft des Samens den Keim u. s. w. hervorbringen. Die den 
Inhalt Leugnenden : aber dieses ist nur äusserlich (es scheint 
nur so). — Die Sauträntika's : wäre cs nur äusserlich , so 
würde es nicht statt linden, d. h. aus dem Samen würde kein 
Keim wachsen ; wenn keine Kraft in irgend etwas wäre, wie 

1) Bl. 92. 
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so sehen wir dann , dass im Samen die Kraft [den Keim her- 
vorzubringeii] ist u. s. w. '). ln der MahäjAna-Lelirc, bei den 
Jogätschärja’s und Aladhjamika’s existiren eine Menge Deti- 
nitionen für das Paramärtliasatja und die Sanivriti ; — so ist 
Sainvriti 1) das, was nicht die Kraft hat, welche man 

bei der Geburt u. s. w. voraussetzen muss ; 2) das , was als 
Charakter der Materie cxistirt 3) das 

UnbegreiOiche ; 4) das in der Welt all- 
gemein Angenommene ; 5) das, was nur einzig 

c\ _ es 

Name oder Wort ist 6) allgemeiner Ausdruck (^ ^); 

7) allgemeiner Begriff ^). Das jeder von diesen I)e- 

linitionen Entgegengesetzte wird das als Paramärtha Existi- 
rende genannt. Ausserdem hat die Sanivriti die Bedeutung 295 

8) der Nichtdauerhaftigkeil, als Bezeichnung von Allem, was 
nur momentan existirt ; 9) des Unwahren; 10) des Unlogi- 
schen; 11) der Negation im Sinn des Paramärtha. Deswegen, 
sagen sie, gehört der Geist des Heiligen 

sowohl zu dem Paramärtha als auch zu der Sanivriti , d. h. 
dass er sowohl selbst gekennzeichnet ist, als auch mit be- 
dingten Gegenständen verkehrend. Nach dem Abhidharmasam- 
utschtschaja ist Alles, was als eitel vorgestellt wird, Sanivriti, 
was aber als rein : Paramärtha. Im Allgemeinen existiren 
zwei Hauptdefinitionen : 1. Sanivriti wird genannt, was als 
Kraft eines Namens oder Merkmals vorausgesetzt wird ; das 
Entgegengesetzte ist Paramärtha ; aber die Jogätschärja’s und 
Madhjamika’s streiten mit einander über das, was zu dem 

IJ Ebds. Bl. lOn — 101. 
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einen uiler liem andern gehört ; die erstem sagen , das alles, 
was mit dem Merkmal des Parikalpita bekleidet ist, als Sain- 
vriti existirt, aber Paratantra und Parinischpanna sind Para- 
uiärtha, weil man sonst nicht ürsaclien und Folgen, Bestim- 
mung und Wesen annehmen könnte. So heisst es im Lankä- 
vatära: «Parikalpita existirt nicht, aber Paratantra existirt» 
und im Madbjamakäloka (^3 ^ ^ Tandsch. B. ^ , einem 

Werk des Kamala(ila) wird gesagt: «wenn die Gegenstände 
nicht als substantielle im Paramärtha existiren, dann werden 
sie auch in der Sanivriti nicht derartig sein ; was im Para- 
märtha nicht existirt , kann auch nicht in der Sanivriti ent- 
stehen — so wenig, wie z. B. ein Sohn von einer unfrucht- 
ren Frau geboren werden kann. 2. Sanivriti ist das, was als 
Grundlage für die Erweckung der Eitelkeit dient, aber das 
Svasaiiivedana (Selbstbewusstsein, oder das sich .selbst analy- 
sirende Denken) des Heiligen in seiner Selbstversenkuiig, 
welches die Eitelkeit zu überwinden vermag, ist Paramärtha. 
Dies ist die wahre Anschauung , weiche durch den Pfad der 
Vorschauung erworben wird. ') 

296 Die Jogätschärja’s betrachten als Grund für die Theilung 
der beiden Wahrheiten das Erkennbare, welches entweder 

-V— «N 

Dharma oder Dharmadbätu ist, d. h. die Aeusser- 

licbkeit und die Substanz (?) , von denen das ersterc nicht 
existirt, das zweite aber — im Gegensatz — auch das echte 
Sein ist. Es giebt nicht mehr und nicht weniger Wahrhei- 
ten , und sie sind die Repräsentanten des durch die Eitelkeit 
Verdunkelten und des vollkommen Reinen, oder des Samsära 
und des Nirväna ; doch kann man von den Wahrheiten und 
vom Dharma und Dharmadbätu weder sagen , dass sie ein 

1) Bl. 140. 
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und dasselbe sind, noch dass sie irgend etwas Verschiedenes, 
weil im erstem Fall auch ein einfaches Wesen die Wahrheit 
begriffe , im zweiten aber es keine Rettung gäbe (da unsere 
Vorstellungen nicht von den Merkmalen getrennt werden 
können). Und so ist das Samvritisatja diejenige Bedingtheit 
( welche die Eitelkeit hervorzubringen vermag ; 

nach den Worten der Erklärung zu der Akshajamati und der 
Vjäkhjäjukti Tandsch. B. Werk des Vasu- 

bhanda) sind die Thaten und Vergeltungen Substanzen (^^), 

welche bedingt aber nicht absolut existiren, weil sie Gegen- 
stände der weltlichen Erkenntniss sind. Das Samvritisatja ist 
entweder abhängig wie z. B. der Pudgala, welcher 

von den Skandha's abhängt), oder der Erkenntniss angehörig 

•s Ov 

(Jj^ oder wörtlich, wenn wir uns nur bedingt über 

«N 

einen Handelnden, eine Handlung oder Sache (^^*) ^^ (^^ ^^) 

ausdriieken: hier bedeutet das Wort satja nicht mehr als 
existirend (unwahr oder bedingt). Synonyme der Samvrili 
sind: bedingte Wahrheit Vermittlung 

*^) u. s. w. Das endliche Ziel des reinen Pfades ist das Pa- 2‘J7 

ramärthasatja — derartig ist auch der Geist , welcher'^ die 
Selbstversenkung erlangt, welcher höher als alles (parama) 
ist und die [wahre] Bedeutung (artlia) besitzt ; er ist die 

t 

Wahrheit , weil das Sein ('^^^ ^'”^) und die Erscheinung 
desselben identisch sind; Synonyme des Paramärtha 

-s «S 

werden sein: die Identität 'vas ewig ein und 
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dasselbe bleibt, das wahre Ende (1^^ Merkmallosig- 

keil und Dbarniadhälu (das Sein). ’) 

Nach der Meinung der Madhjamika's dient dasselbe Er- 
kennbare zur Grundlage des Unterschiedes der zwei Wahr- 
heiten, d. h. das vom nicht zerstreuten Geist absolut Begreif- 
bare ist Parainärtba, aber das relativ (buchstäblich: durch 
Vermittlung der bedingten Logik) Begreifbare ist Samvrili ; 
ausser diesen beiden Arten kann es keine dritte geben und 
sie sind sich unter einander vollständig entgegengesetzt ; un- 
ter Paramärtha wird nicht blos der allerhöchste Geist ver- 
standen , und die in ihn eingehenden untrügeriseben Ideen 

CN 

sondern auch die Form des dreigliedrigen Syllogis- 

•N 

mus (^^ selbst, welcher diese Ideen ausdriiekt, weil sie 

nur in einem trüglichen Verstandesschluss ausgedrückt wer- 
den können. Dies ist das Pbilosopbiren , wo es weder ein 
Vermeinen noch eine Lästerung (^'^^'^^) giebt ; ein Irren 

oder eine Verdunkelung der Vernunft im Begreifen des Para- 
märtha ist Samvriti ; sie kann auch wahr sein , aber nicht 
absolut wahr. Dieses ist nichts anders als derselbe Paraniär- 
298 tba, aber nur ein mangelhafter; — es ist die bedingte welt- 
liche Irrthumlosigkeit ; deshalb wird die Samvriti (von den 
Madhjamika’s undSauträntika’s) getheilt in die bedingt wahre 
— wie z. B. der Begriff von der Substanz, welche, obgleich 
sie nicht existirt, doch nicht etwas blos Vermeintliches ist — 
und in die unwahre, welcher Art alle (nicht reale) Comhina- 
tionen des Verstandes sind , z. B. hei den Jogätschärja’s die 
Idealität, in der Säinkhja - Philosophie das Hauptsächliche 

1) Bl. 162 — 1H4. 
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[das Mahat «Grosse»], bei Lokäjata die Eutstcliung der We- 
sen aus Elementen. ') 

Die Prasunga's sagen, dass man nicht behaupten könne, 
dass die beiden Wahrheiten entweder ein und dasselbe, oder 
verschieden sind; wenn sie ein und dasselbe wären, so wür- 
den wir, nachdem wir die Sanivrili abgeworfen, auch den 
Paraihäriha abgeworfen haben , und wenn sie verschieden 
wären , so würden wir uns nicht von der Sanivriti befreien 
können. Indem wir mit dem Worte M icht-lch alles bezeich- 
nen , was zusammengesetzt ist , oder in der Sainvriti existirt, 
geben wir ihm dadurch einen gleichbedeutenden Charakter 
mit dem Paraniärtha, dem Sein (oder Unzusammengesetzten); 
wenn aber dieser Charakter bereits in der Sanivriti ist, so 
bedeutet das, die Gegenstände haben bereits ein vollständiges 
Sein , folglich haben sie in dem Augenblick , in welchem wir 







ähnlichen Sophistereien deduciren die Prasanga’s, dass beide 
Wahrheiten ein und dieselbe Eigenschaft haben. 



-V- 

aber zwei verschiedene Begriffe — Nach den 

Prasanga’s ist Paraniärtha das, was wir Echtes in einem Ge- 
genstand finden, oder besser: das, was wir als wahr in ihm 
anerkennen. — Sanivriti ist der Begriff, welcher in den be- 
dingten weltlichen Ausdrücken enthalten ist, wodurch er we- 
sentlich falsch ist. Nach dem Tscharjävatära ist 

das Absolute nicht Eigenthum des Verstandes, dieser ist trü- 
gerisch ; nach dem Satjadvajävalära tritt 290 



1) BI. 2H7. 
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299 das Paramärlhasatja aus dem Kreise aller Bedingungen her- 
aus ; es hal weder Entstehung noch Begränzung , ist weder 
ausdrückbar , noch Ausdruck , weder begreiflich , noch be- 
griffen — es ist das Allerhöchste. Auf eben dieselbe Weise 
drückt sich auch der Pitkputrasaniägama aus. Deshalb wird 

•s 

in der Avatäratikä gesagt: in Wirklichkeit ist in 

nichts irgend ein Unterschied zwischen Substanz und Nicht- 
substanz ; man kann nicht sagen , dass dieses wahr oder ab- 
gerissen“), glückselig oder leidensvoll, rein oder unrein. Ich 
oder Nicht-lch, leer oder nicht leer, Merkmal oder Inhalt 
u. s. w. Unter dem W'orte artha wird hier ver- 
standen ein begreifbarer Begriff, welcher durch den höchsten 
Geist erkennbar oder auflindbar — ein derartiger Begriff 
wird, nachdem er der höchste von allen Begriffen geworden, 
auch Wahrheit (satja) genannt. Der ganze Name der andern 
Wahrheit ist Lokasamvritisatja — «weltliche, scheinbare 
Wahrheit;» unter dem Namen Loka «Welt» wird hier so- 

«S 

wohl die unlheilbare als die zwiefache Vernunft 

verstanden ; so wird jede Vorstellung von allem an- 
dern ausser der Leerheit genannt , welche allein die Identität 
des Subjects und Objects ist — überhaupt werden hier welt- 
liche Ausdrücke angedeulet. — Die Samvriti hat eine Menge 
von Bedeutungen ; Lüge , Zusammengebundnes , das Enge, 
Vidschnäna Sichtbarkeit, das Runde, Enthaltbarkeit; 

aber hier wird es in der Bedeutung von Samantavrita genom- 



o) Note deü Uebersetzers : = anwabr ; im Sanskrit stand wobt «dbrura 
und adbrura ofest (= wahr) und untest (= unwahr) ; jenes wäre im Chinesi- 
schen ungetähr nach seiner zweiten , dieses nach seiner ersten Bedeutung 
iibertragea. 
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men «vollständig verCnstcrt, oder verdunkelt, d. b. wie im 
Avatära gesagt wird «Samvriti ist die Verfinsterung 

des Daseins durch Unwissenheit, sie ist das [nur] erfahrungs- 
mässig Wahrheit Scheinende;» der Art ist das Nichtwissen 300 
des Daseins eines Gegenstandes. Im Paramärtha kann man 
ein zwiefaches Nicht-lch unterscheiden und vier Hauptar- 
ten der Leerheit oder sechszehn und zwanzig Unterabtheilun- 
gen der Leerheit. ') 

Allerdings erscheint jetzt bei den Jogätschärja’s in Ver- 
bindung mit der Lehre von den zwei Wahrheiten auch die 
Lehre von dem wirklichen und ungenauen Sinn. Wir haben 
bereits mehrfach erwähnt, dass die Systeme, welche im Bud- 
dhismus neu auflraten , zwar bis dahin unbekannte Werke 
für das Wort des Buddha selbst ausgaben, sieb aber doch zur 
Regel machten , obgleich diese nicht von den alten Schulen 
anerkannt wurden , doch nicht die Echtheit dessen , was vor 
ihnen abgefasst war , anzufechten ; sie nahmen nur ihre Zu- 
flucht zu dem Kunstgriff, dass der Buddha sich nicht überall 
unbedingt ausgedrückt habe , sondern , sich nach den Begrif- 
fen seiner Zuhörer richtend , häufig von dem gesprochen 
habe , was mit seinen wahren Gedanken ganz im Wider- 
spruch stand — so z. B. habe er bisweilen behauptet , dass 
alles existirt, dass es einen Pudgala giebt u. s. w. ln dieser 
Weise entstand die Lebre von den zwei Auffassungen , in 
denen man das Wort des Buddha nehmen muss und mit die- 
ser Idee bemüht man sich alle Widersprüche zu versöhnen. 
Gesteht man zu, dass, wie bereits oben gesagt, die Sauträn- 
tika s diese Termini nicht in der Folge entlehnten , d. b. zu 
der Zeit, als sie die Nicht-Unechtheit der Sütra’s des Mahä- 



t) Bl. 292. 
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j 4 na anerkannten , so haben sie sic auch sicher ein^efiihrt. 
Da aber wenigstens die neuesten ßuildhistcn in dieser Bezie- 
hung in dem Sandhinirinotschana , mit welchem, die Schule 
der Jogätschärja’s auf die Bühne tritt, eine Stütze für sich 
suchen , so gehört die vollständige Entwicklung unstreitig 
auch diesen an ; — damit in Verbindung gehört ihnen auch 
das Recht auf die Lehre von den drei Rädern oder Perioden 
der Verkündigung des Buddha. Folgendermassen wird dar- 
301 über in dem erwähnten Buch gesprochen: «Der Bhagavant, 
sich zu Anfang in der Stadt Väränasi im Walde Mrigadäva 
befindend , drehte für den im Jäna der ^rävaka's Stehenden 
das erstaunliche und wunderbare Rad der Verkündigung , in 
welchem er die Artikel der vier heiligen Wahrheiten ausein- 
andersetzte. Aber dieses Rad des Glaubens, welches von dem 
Bhagavant gedreht ward , — obgleich keiner der Menschen 
und Götter ein ähnliches in der Welt gedreht hatte — nicht 
das allerhöchste und nicht unzugänglich (der Widerlegung) ; 
es enthielt in sich den ungenauen Sinn und wurde Gegen- 
stand des Streites (d. h. es konnte bestritten werden). (Dar- 
auf) drehte der Bhagavant ein zweites erstaunliches und wun- 
derbares Rad der Lehre für die im Mabäjäna Stehenden über 
die Leerheit ; dieses war darauf gegründet , das alles Existi- 

rende keinen Inhalt hat, und dass es deshalb weder 

Entstehung noch Begränzung giebt , (alles) seit undenklicher 

Zeit ruhig sei d. h. sich nicht manfestirt habe) 

und im Nirväna vollständig in sich selbst versenkt; aber 
auch dieses Rad war nicht das allerhöchste, nicht unzugäng- 
lich u. s. w. (wie oben). (Darum) begann Bhagavant (von 
eben da aus) , dass alles Existirende keinen Inhalt hat und 
deshalb weder Entstehung noch Begränzung existirt, dass 
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alles seit undenklichen Zeiten ruhig und in sich selbst voll- 
ständig in das Nirväna versenkt ist, und drehte für die zu al- 
len Jäna’s (d. h. zu dem kleinen und grossen) Gehörenden 
das erstaunliche und wunderbare Kad der Lehre , in welcher 
(alles) so gut und systematisch als möglich auseinanderge- 
setzt ist ; über dieses Rad geht 

nichts; dieses ist nicht zugänglich (der Widerlegung), enthält 
den genauen Sinn in sich und kann nicht zum Gegenstand 
des Streites dienen.» Hieraus sehen wir, dass die dritte Pe-302 
riode dieselben allgemeinen Grundlagen mit der zweiten hatte, 
da aber die Ausdrücke der Päramitä’s den Charakter der Un- 
bestimmtheit in sich tragen — welchen sie jedoch auch aus- 
drücklich im Auge hatten — so suchten die nachfolgenden 
Werke diese Ungenauigkeit zu erläutern — den Punkt auf- 
zuweisen, von welchem aus die Lehre der Päramitä’s sich 
entfaltet. Auf dieser Grundlage wollen die Jogätschärja’s alle 
Jäna’s in ihrem System verschmelzen ; es an das Mabäjäna 
der Qrävaka’s anschliessend , glauben sie ihm grössern Glanz 
zu verleihen , bekleiden es mit der Harmonie eines Systems, 
aber indem sie es von einem Punkt aus entwickeln , machen 
sie es auch vielleicht einseitig. Demgemäss bemerken die 
Madhjamisten — ohne die Autorität dieses Berichts umzu- 
stürzen — mit Recht, dass eine derartige Systematisirung 
der dritten Periode keinen Vorzug giebt, sondern nur zeigt, 
dass sie für nicht sehr erhabne Personen — wie es die Ma- 
häjänislen, die eigentlichen Zuhörer der zweiten Periode wa- 
ren — bestimmt war, und dass deshalb erforderlich war, für 
so wenig ausgebildetc wie diese waren , klar auseinanderzu- 
setzen, was anzunehmen sei. Wie dem auch sein möge, die 
Jogätschärja’s beziehen auf die erste Periode der Verkündi- 
gung die Lehre von den vier Wahrheiten und das in deren 
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Geist (?) Auseinandergesetzte , die vier Agama’s , das Dliar- 
mdnusmritjupasthäna (Kandsch. 3 — 87), den Lalitavistara, 
das Karma^ataka (K. B. ^) . das Avadänacataka (K, B. 

u. aa. ; als fundamentale Werke in der zweiten Periode gel- 
ten ihnen die Pradschnäpäramilä’s und die damit üherein- 
stimmenden : die Vadschratsch’hedikä , der Samädhirädscha 
(K. B. ^) , der Buddhävatamsaka , der Ratnaküta und andre. 

Als fundamentales SAtra der dritten Periode gilt ihnen das 
Sandhinirmotschana und die sich in dessen Geist ausdriieken- 
den: GanavjAha, Lankävatära, Da^abhftmi, Tathägatagarbha. 
Doch bestreiten die Mahäjänisten , dass der Lankävatära und 
303 die übrigen zu der dritten Periode gehörten, und sagen, dass 
die Jogätschärja's sie nur deshalb zu ihr zählen , um zu be- 
weisen, dass die Päramitä’s den ungenauen Sinn in sich ent- 
halten. Hier ist es angemessen zu bemerken, dass Anfangs 
einige Buddhisten in den drei Perioden der Verkündigung 
des Buddha auch drei verschiedne Perioden zu sehen glaub- 
ten , welche Abschnitte in dem Leben desselben vor der Er- 
langung des Buddha-Berufes bis zu seinem Nirväna bildeten, 
so dass er nach Einigen zuerst sieben oder weniger Jahre 
über die vier Wahrheiten belehrte, alsdann sieben und zwan- 
zig oder dreissig Jahr das zweite Itad verkündigte und die 
letzten zwanzig oder dreissig Jahr das dritte ; doch ist diese 
Ucberlieferung jetzt als unbegründet aufgegeben. ') 

Wie sich das auch verhalten möge : die Jogätschärja’s, 
welche dem Sinn folgen , halten sich , um die Lehre der Pä- 
ramitä’s umzustossen, an die bekannten logischen Grund- 
sätze, diejenigen aber, welche dem Text folgen, behaupten, 
dass äussere Existenz z. B. bereits dadurch widerlegt wird. 



1) Bl. 119 und Weiler. 
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(lass der Buddha deutlich gesagt hat , dass alle drei Welten 

nur im Gedanken existiren Sie sagen, dass wenn 

es in den Päramitä’s heisst, dass alles — vom Küpa an bis 
zu der Allwissenheit — keinen Inhalt hat, dies ein unge- 
nauer Ausdruck ist — weil sich dies — wie sie sagen — 
nicht auf die Gegenstände selbst in ihrem innern Sein (?) 
bezieht, und nicht mehr bedeutet, als dass alles keine Merk- 
male hat, wie z. B. der Begriff eines Kindes u. s. w. ; dass 
wenn man den Ausdruck : dass alles existirt , mit Ausnahme 
des leeren Inhalt Habenden, des nicht Entstehenden u. a. w., 
iin Sinn der Nichtexistenz, der Merkmallosigkeit nimmt, dies 
eine Negation der Merkmale des Paratantra und Parinisch- 
panna sein würde, über welche die Sütra’s der dritten Pe- 
riode lehren ; — dass ausserdem keine Vervollkommnung im 
Pfade statt finden würde, weil es keine Entlehnung gäbe; 304 
nach ihren Worten hat die Lehre von dem Mangel des In- 
halts , der Entstehung u. s. w. einen Sinn nur bei der Ana- 
lyse des Absoluten, wenn wir linden, dass es ein Ewiges und 
in der Ewigkeit Existirendes giebt , und ein Selbstständiges 
in der Ausdehnung der Selbstständigkeit. Nach den Jogä- 
tschärja’s , welche dem Sinn des Wortes folgen , sind die 
W’orte : dass alles keine Existenz hat, nur darum gesagt, um 
zu zeigen , dass es keine andern Merkmale gieht ausser dem 

_ cs, 

Grahaguhja , oder dem Begriff und der Vernunft, 

und demgemäss alles leer ist, d. h. keine Merkmale hat. 
Ueberhaupt sagen die Jogätschäija's im Verein mit den 
Sauträntika’s (welche die Päramitä’s anerkennen) , dass die 
Lehre von der Merkmallosigkeit vor allem sich darauf be- 
zieht , dass gezeigt werden soll , dass es in dem Gegen- 
stand keine wahrhaft existirenden Theile giebt — weder 
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einen thäligen bestimmbaren , noch einen leidenden (oder 
bestimmenden). ') 

Allgemeine Bemerkungen über die Jogdlscbärja’s. 

Als Hauptbedingiing für die Uebereinstimmung der Theo- 
rie mit der Praxis betrachten alle Mahäjänisten die Vermei- 
dung der beiden Extreme der Anschauung und deshalb nen- 
nen die Jogätschärja’s auch sich selbst Madhjamika's (aber 
einige dehnen diesen Namen auch auf die ^rävaka's aus), 
oder «die sich in der Milte der beiden Extreme Haltenden»*), 
d. h. zwischen dem Bekenntniss der Ewigkeit und der Zu- 
fälligkeit (buchstählich : der Abgerissenbeit) , oder der Exi- 
stenz und Nichtexistenz; aber in der Delinition dieser zwei 
Extreme unterscheiden sich beide Schulen des Mahäjäna auf 
Grund ihrer Hauptpunkte von einander. Die Jogätschärja’s 
sagen , wenn man Paratantra und Parinischpanna und die 
30Ö Begriffe von diesen Wörtern, als absolut, wahrhaft exislirend, 
selbst gekennzeichnet und selbstständig nimmt (obgleich Pa- 
ratantra und Parinischpanna auch selbst in sich so sind), so 
bedeutet das an das Extrem des Vorurtheils gera- 

then — oder gewissermassen das nie Gewesene [wohl sans- 
kritisch apürva] anerkennen ; leugnet man Paratantra u. s. w. 

•s 

so geräth man in das andre Extrem der Lästerung 

oder in die Negation des Wahrhaften. Die Vermeidung die- 
ser beiden Extreme bildet den mittleren (madhjama) Weg, 
d. h. wo man nicht von dem nie Gewesenen aussagt, dass es 
ist, und nicht von dem Wirklichen, dass es nicht ist; und 
weiter: die Mitte liegt in der ünterschiedlosigkeit der An- 

1) , Bl. 126. 

*) Wohl unskriUtch adbruTiU «Nichlewigkeil» Tgl. Note lu S. *M, 299. 
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nähme der Existenz und der Niehlexistenz. Hier tritt, auf 
Grund eines Capitels des Kä^japaparivarta (im Ratnakdta 
XLIII) und der Erklärung des Slhiramati dazu, die 

Lehre von folgenden dreizehn Gegenständen ein : 

1) Lehre von der Leerheit (oder der Nichtexistenz) des 
Pudgala, 2) von dem Nicht-lch des Pudgala, 3) von der 
Leerheit und 4) dem Nicht-lch der Gegenstände, 5) vom 
Vorurtheil und 6) der Lästerung , 7) vom Ahhisamaja oder 
dem klaren Begreifen und 8) von der Verwandlung desselben 
in die Bodhi , 9) in welcher die Seele weder der Eitelkeit 
noch der Qual unterworfen ist, 10) über die Vorstellung der 
zwei Nichl-Ich, 11) von der besondern L'mwandlung zu 
dein zweiten Nicht-lch, 12) über die transcendcntale Leer- 
heit und 13) über die Kraft der Leerheit. ') 

Alles ist in zehn Vikalpa’s (^^ ^"^). nicht vollständig rei- 
nen , bedingten Ideen oder Begriffen enthalten. Diese Vikal- 
pa's verlinstern vor uns den Begriff von der Existenz des 
Gegenstandes ; sie sind Verirrungen , in welchen die be- 
dingten Merkmale , welche von uns zum Bezeichnen der , im 306 
Inhalt leeren, Gegenstände angenommen sind, uns deren We- 
sen zu sein scheinen ; hier tindet sich der Gedanke mit dem 
Namen — dem Worte, welches nur die äusseren Merkmale 
ausdrnckt — zusammengeschweisst. Deshalb wird auch in 
allen PAramilä's, um diese Vikalpa’s zu besiegen, (beständig) 
von der Vernunft gesproeben , in welcher sie nicht sind 
^ 4]®J) So sagt der Buddha in der Pradschnä- 

päramitä «ich sehe überall keinen Bodhisattva» zu dem 
Zweck, um die Annahme oder den Begriff von einem Bodhi- 



1) Ebds. Bl. 136. 
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sallva als Materie abzuschaei<Jeii ; «ich sehe auch kciuen 
Namen eines ßodhisattva — einer Pradschnäpära- 
mi tä,» um keine Voraussetzung zuzulassen ; so heisst es : «es 
giebt (gar) keine Leerheit,» um keine ncgirende Lästerung 
zuzulassen; — «Das, was Leerheit des Küpa ist, ist 
nicht Rüpa,» um nicht eine irrige Annahme für das eine 
zuzulassen; — «es giebt kein andres Iliipa ausser der 
Leerheit; Existenz des Rüpa ist Existenz der Leer- 
heit, und Existenz der Leerheit ist Existenz des Rü- 
pa;» dieses ist darum gesagt, um keinen Unterschied zuzu- 
lassen; die Worte: das, was Rüpa genannt wird, ist 
nichts weiter als ein (leerer) Name entfernen die An- 
nahme der Existenz; die Worte «die Existenz wird nicht 
geboren, wird nicht verneint, wird nicht verdunkelt 
und nicht gereinigt widerlegen die Annahme der Beson- 
derheit; der Salz: nachdem man in einem künstlichen 
Namen die Gegenstände analjsirt und ihnen momen- 
iane Benennungen gegeben hat, darf man sic auch 
nur als Namen begreifen, bedeutet, dass man den Namen 
nicht für die Bedeutung nehmen darf; — die Worte: «der 
Bodhisattva sieht überhaupt alle diese Benennungen 
nicht und da er sie nicht sieht, so lässt er sich auch 
nicht fortreissen» bedeutet, dass er deu Irrthum vermei- 
det den Sinn für den Namen zu nehmen. 

Hierin allein, sagen die Jogätschärja’s, ist auch die ganze 
Bedeutung der Pradschnäpäramilä enthalten. Mil Hülfe der 
307 vier Untersuchungen , d. h. indem wir Namen als Namen, 
Gegenstand als Gegenstand , nominelle und abhängige Exi- 
stenz betrachten, linden wir nichts weiter als eine Idee 

(^^'^'tj), welche auch seihst in der absoluten Idee verschwin- 
det — dies ist , sagen sie , was wir auch als Leerlieit aner- 
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kennen. Daraus deduciren die Jugätscitärja's den Schluss über 

-V- -s^ ^ 

die Niclitexistcnz der äusseren Gegenstände 

(für unsre Erkenutniss) , weil , nach deu Worten des Praniä- 

•s «s 

navini^tschaja T. B. Werk des Dharmaklrti) : 

"das Grüne sich nicht von dem Begriff dessellien unterschei- 
det, sondern sich wirklich mit ihm zugleich darstellt, oder: 
das Grüne und der Begriff desselben bestimmen sich einander 
wechselseitig; obgleich das Grffne verschieden scheint, so 
hat es doch eigentlich keine Existenz in einem andern Sinn, 
unterscheidet sich nicht von dem Begriff, welchen die Ver- 
nunft über dasselbe eingieht; wäre in dein Grünen eine andre 
Existenz, dann wäre sie nicht fähig, sich zugleich darzustel- 
leii.» Als Text für die Negation der Existenz der äusseren 
Begriffe dienen folgende Worte des Lankävalära : 

Betrachte die Wiedergeburten des Pudgala, die Skandha’s, 

Die Ingredienzen und Monaden, 

Das Hauptsächliche und deu I(vara, 

Als Producte des Gedankens. 

Sie sind nicht (etwas) Bezeichnendes, sondern der Gedanke 
selbst. 

Der Begriff von äusserer Bedeutung ist eine verkehrte 
Anschauung, 

Wenn man analysirt, wie es sich gebührt, 

Dann wird (der LIntersebied] zwischen dem Begriffene- 
nen und dem Begriff vernichtet. 

Die Negation der Existenz der äusseren Begriffe ' fuhrt 
die Jogätschäija’s zu den Beweisen dafür, dass weder die 
Atome als Repräsentanten der Materie, noch der Pudgala alssos 
Repräsentant des Geistes^ etwas von der Idee Besonderes sind. 

In Betreff der erstem sagen sie, dass, wenn man (wie die 

Baddhismas. 22 
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Saiiträiitika's) dit> Monade als eine Verbindung von sechs 
(Seiten) helrachlel. dies bei alle dem bedeutet, dass sie aus 
Tbeilen bestellt; wenn man aber alle sechs als etwas einiges 
nimmt (wie die >’aibbAschika's) , dann muss man auch eine 
Kugel als Monade belracbtcn ; tblglirh , sprechen sie, kann 
man von den Monaden weder dies noch das andre sagen, 
sondern es bedeutet , dass auch alles , aus' ihnen Zusammen- 
gesetzte, von Einheit und Vielheit getrennt ist 

(d. b. weder Einheit noch Vielheit bat) — so sagt der Lan- 
kävatära : 

«Einheit und Vielheit soll man verwerfen. 

Obgleich Riipa iin Spiegel 

Rellectirt wird, bedeutet es doch nichts.» 

Oder Ärjadeva sagt : 

«Weiche Substanz man auch prüfe, 

In keiner ist eine Einheit; 

Worin aber keine Einheit ist, 

Darin ist auch keine Vielheit.» 

Deshalb werden alle äussern Gegenstände mit einem Traum, 
einem Echo u. s. w. verglichen. Die JogäischArja’s horlienen 
sich der bekannten Legende , dass das Wasser den .Menschen 
Wasser scheint, den Göttern Nectar und den Preta's Blut. 
Wenn wir, sagen sie, Aeusseres erkennten und nicht die 
Ideen der eigenen Seele , wie könnten dann über einen und 
denselben Gegenstand verschiedne Begriffe sich bilden ? Des- 
wegen bringen diejenigen , welche die in der Beschaulichkeit 
[Contemplation] liegende Macht erlangen , alles , was sie ir- 
gend Lust haben, (aus sich) hervor: Wasser, Erde u. s. w. ; 
deshalb stellt der Heilige in der Selbstversenkuhg kein sicht- 
bares Rüpa und Uebriges dar. Und so existirt alles, da es 
keine äussere Bedeutung hat , als Existenz der Seele , und 



Digitized by Google 




3»0 



folglich existirt es auch wahrhaftig* (nur da). Deswegen heisst 309 
es im Bodhisattva))hümi : «alles, was Büpa 11. s. w. genannt 
wird , ist tWigeri^ch und deshalb darf man nicht sagen , dass 
diese Noininalitäten Existenzen dieser Gegenstände sind.» Im 
Upade^a des Kätjäjana wird gesagt: «das Dhjäna seihst wird 
nicht hervt>rgebracht auf Grundlage von (d. i. in der Um- 
wandlung zu] Erde, Feuer, Wasser, Lufl.') 

Mit der Negation des äusseren Begriffs verbinden sie 
auch die Möglichkeit, alle Vikalpa’s aufzuheben, da sie nichts 
anders sind , als die Verdunkelungen , welche aus der Eitel- 
keit hervorgehen, und Verdunkelungen der Vernunft, welche 
sich auf die beiden Nicht-lch gründen. Aber die Jogä- 
tschärja's stimmen unter sich nicht überein : ist wahr oder 
unwahr — mit andern Worten — existirt oder existirt die 
Form der Seele , welche den Irrthum abgeworfen hat ? ist 
ein gestalteter Begriff roh oder erleuchtet? ist die Seele 
durch Unwissenheit verdunkelt, oder nicht verdunkelt? Dar- 
aus geht auch eine Eintheilung derselben in zwei Schulen 
hervor: die die Wahrheit Behauptenden und die die Unwahr- 
heit Anerkennenden. Und deshalb müssen wir hier diese 
Schulen sammt ihren Unterabtheilungen besonders betrachten. 

'Die besonderen Schulen der Jogätscbärja’s. 

Wir haben bereits ob^n gesagt, dass die Jogätschäija's, 
welche die Wahrheit anerkennen, sich in Betreff der Meinun- 
gen über die Beziehungen des Erkennbaren und der Erkennt- 
niss in drei Arten theilen. Ihre Meinungen finden eine Stütze 
für sich sowohl in den Worten des Buddha, als auch bei vie- 
len andern Schriftstellern. So heisst es in der Da^abhümi : 
«Siegreiche Kinder! alle drei Welten und so auch die drei 



1 ) 



Bl. 167—171. 
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Zeiten existiren nur in der Idee.» Im LankAvatära wird ge* 
sagt: «was Aeusseres scheint, existirt ganz und gar nicht; 

310 nur die Seele manifestirt sich in verscliiediien Foiinen.» In 
einem andern Buche lieisst es: «wenn der Gedanke verschie- 
den scheint, so geht dieses aus dem Irrtiium hervor;, wie 
kann das Vidschnäna seine Kenntnisse aus etwas Anderm 
(ausser sich) schöpfen? Das, was aussen Bedeutung zu haben 
scheint, davon hat der Buddha gesagt, dass es (augenl)lick- 
lich oder] plötzlich sei.» In der Bodhisattvabhömivritti 

(Tandsch. B. '^) heisst es: «das V'idschnAna scheint zwiefach 

in Folge des Graha und des Guhja ; vernichtet man aber das 
VidschiuAna , dann gieht es ausserhalb (desselben) ganz und 
gar keine Bedeutung.» .\n einer andern Stelle: «Finige, 
nachdem sie durch Anstrengung des Verstandes begrilVen ha- 
ben , dass der Graha leer ist (nicht existirt), nehmen das 
Guhja für das wesentlich Existirende; andre, indem sie ur- 
theilen, dass alles vollständig entfremdet ist (identisch mit: 
nicht existirt) , wie ein Traum begritfen wird , und dass die 
Mannigfaltigkeit in dem Körper des Svasamvedana (des Selbst- 
bewusstseins) ruht, erkennen an, dass nur der unentzweite 
Geist existirt.» Alles dies bringt auch Ärjäsanga bei. — 

. . ' . " ■' 
Dignäga sagt in der ÄlambanaparikschA T. B. 5) : 

«die Eigenschaft des innerlich Erkennbaren, welches gewis- 
sermassen äusserlich scheint, hat Bedeutung, weil es die Ei- 
genschaft des VidschiiAna ist;» und in seinem eignen Coin- 
mentar zu diesem Werk erklärt er in folgender Weise : «es 
existirt zwar keine äussere Bedeutung , aber [der Umstand], 
dass gewissermassen äusserlich scheint, was sich nur iin In- 
nern befindet, hängt von der Anstrengung des Gedankens ab ;» 
d. h., nach der Erklärung des (jäutideva (^'"^ ^) zu derselben- 



Digitizad by Google 




341 



. Stelle : ein Theil des Erkennbaren wird das Ziel des Stre- 
bens.» Im Pramänavärtika einem Werke des Dhar- 

makirti T. B. «die Existenz desselben (Grahagubja) ist die 

glänzendste, reine, weil sie die echte Eigensdiaft der Er- 
kenntniss ist.» 

A. Oie Jogätscliärja’s, welche die wahre Form als in dieStt 
Erkenntniss eiiitrctcnd bekennen, nehmen eine Verschieden- 
heit des Graha und Giihja an , d. h. dass dj,e Form Graha 
von der Form Guhja verschieden ist, oder, dass wenn jede 
innere Vorstellung besonders exislirt , so auch das aussefi 
Erscheinende Besonderes ist. Folglich sind in diesem Fall 
^ ihre .Meinungen mit denen der Vaibbäschika's einstimmig, 
aber, sagen sie, dieser scheinbare Unterschied verschwindet 
in der absoluten Idee (Paramärtha) , weil sowohl das Object 
, als auch das Objectivirte welche beide die 

Existenz der Erkenntniss bilden , nichts weiter sind als Ele- 
mente der inneren Intelligenz des Svasariivedana, welches'sie 
empfindet; wenn w'ir sie Graha und Guhja nennen, so ist dies 
nur eine Voraussetzung und in diesem Fall sind sie als Vor- 
aussetzung unwahr, ihre Zweiheit aber ist [darum] noch 
keine Unwahrheit. Anerkennend , dass das Grüne und der 
Begriff davon in der Zeit als verschiedene Substanzen entste- 
hen, de<luciren andre daraus, dass diese Schule die llauplidee 
von der einheitlichen Vorstellung leugnet; aber die Schule 
der JogAtschärja’s antwortet, dass sie dies ganz und gar nicht 
— wie die Sauträntika's , annimmt, weil das Grüne und der 
Begriff davon, obsebon sie nicht zu derselben Zeit erscheinen, 
dennoch nachher ein und dieselbe Substanz bilden uud bei 
der Richtung auf sie als gleichzeitig vorgestcllt werden. 

B. Von dem Begriff der Existenz hei den Jogätschärja’s, 
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welche , gleich den Saulrintika’s , eine gleiche Menge von 
Graha’s und Gulija's annehmen, ist, wie es scheint, nur aus 
den Widerlegungen ihrer Meinungen, denen wir in verschie- 
denen dialektischen Schriften begegnen , etwas zu ersehen ; 
in diesen wird eingewandt , dass die ErRenntniss nicht- aus 
drei Theilen (Graha , Guhja und Svasamvedana , Selbsthe- 
wnsstsein) bestehen könne, weil sie, die sie zugleich in die 
Emptiudung der Intelligenz eintretcn, nicht verschieden sein 
312 können; dicselhen W'erke beweisen, dass jede Form (Graha ?), 
nachdem sie gFeichartig mit dem Vidschnäna geworden, ihre 
Mannigfaltigkeit verliert ,1 dass der Vidschnänälaja einer ist, 
und , dass nach den Worten des Dharmakirti nicht zwei 
gleichartige Erkenntnisse zu einer und derselben Zeit einge- 
hen können u. s. w. 

C. Die Jogätschärja.’s, welche die Unterschiedlosigkeit in 
der Mannigfaltigkeit der eingehenden Formen erkennen, thei- 
len sich ihrerseits in drei Unterabtlieilungen : 

1 . Die einen erkennen an , dass alles , was irrthümlich 
mannigfaltig scheint , in der absoluten Idee die Substanz ei- 
nes Vidschnäna ist; deshalb giebt es ausser dieser Substanz 
der einen Erkenntniss weiter nichts, was Bedeutung hätte; 
das, was eine Bedeutung zu haben scheint, wird, nachdem es 
zu einer Substanz mit dem Vidschnäna geworden, nur aus 
Unverstand besonders als Aeussercs oder Inneres vorgestellt, 
und , da es weder in der Eigenschaft des Graha und Guhja 
enthalten ist, noch auch diese in sich enthält, existirt es 
wahrhaftig als Idee. 

2. Andre behaupten, dass zu jeder Zeit nur das Vidsrhnä- 
na der Seele in den Formen der Mannigfaltigkeit entsteht; 
wenn man nichts berücksichtigte , würde es ganz und gar 
Jieine verschiedenartigen und vielförmigen eingehenden Kennt- 
nisse geben; dass aber ein und dassellie Vidschnäna, durch 
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die Thür der sechs Organe scheinend, verschiedne Benennun- 
gen annimmt. 

3. Die JugätschAija’s , welche die Nichlzwiefachht:it des 
Mannigfalligeii hekennen, — deren .\Jeinung nach den Wor- 
ten des Dharmakirti die allerbeste von allen ist — behaup- 
ten , nach den \N orten des Praniänavärtika , dass jede Er- 
kenntniss, wie mannigfaltig sie auch immer sein möge, nur 
von den Organen abbängt und ausser diesen keine andre 
Grundlage hat, durch welche sie von der Erkenntniss ver- 
schieden sein könnte, die sich so darstellt, wie sie in das Zu- 
erkenncude eingeführt wird; und so: «Die Form der Seele 
wird das Element für die Einheit des Mannigfalligen.» Sie3i3 
sagen, dass absolut kein Widerspruch darin liegt, dass viele 
Oijjecte (buchstäblicli^ Atome, welche, obgleich sie Glieder 
haben, doch keine Substanzen sind) vereinigt zu einer Ursa- 
che') eines BegrilTs werden, weil, indem man die Form, in 
welcher sich ein Gegenstand der Vernunft darstelit, Graha 
nennt, in demjenigen, welcher diesen Gegenstand des Erken- 
nens begreift, (consequenler Weise) kein andrer Graiia statt 
iimlen kann, als der mit eben jener Form identische, oder 
mit andern Worten: «ausser der Existenz der Ursache gieht 
es keinen Graha und als was der Sinn in ihm erscheint, 
das wird auch sein Graha genannt. Ueberdiess erkennen sie 
in der absoluten Vernunft (dennoch) ein mit den Formen der 
Mannigfaltigkeit (wie mit Gliedern) qiiihcitliches Vidschnäna, 
in welchem kein Unterschied ist zwischen Innerin und .\eus- 
serm , Vorangehendem und Nachfolgendem (d. i. Graha und 
Guhja), dem Grünen und Nichtgrünen. Es fragt sich aber, 
wie der Unterschied zwischen dem Aeusseren und Inneren zu 

1) So wird in der Lo^lk der Gegenstand genannt und deshalb wird in 
den Worten: 1. Griines und 2. Begriff Tom Grünen — das erstre Ursache, 
und das zweite Folge genaout. 
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erklären sei : er hängt nur ab von der Subjeclivität und der 
Zeit und erscheint verschiedenartig nur als Voraussetzung 
oder Vikalpa, aber nicht in der absoluten Idee:» — deshalb 
heisst es : Verstand und Begriff sind nicht verschiedenartig, 
hängen nicht ab von der Zeit (buchstäblich: wurden nicht zu 
Früherem und Uebrigem gemacht); (weil) das Element des 
Vorhergegangenen und des Nachfolgenden sich nicht offen- 
baren kann. 

Die Jogätschäija's, welche die Form der Erkenntniss füc 
unwahr halten , stützen sich gleichfalls auf viele Ausdrücke 
der SAtra’s und der Commentare. So führen sie die Worte 
des Lankävatära an : 

« Die von den Kindern angenommenen äusseren Begriffe 
suexistiren nicht; nur der durch die Eiti^keit verwirrten Seele 
stellen sie sich als scheinbare Begriffe dar; alles, was sich 
irgend zeigt , zeigt sich — wie eine magische Erscheinung ; 
die Existenz, welche keine Erscheinung hat, ist rein und un- 
hegränzt, wie der Aether.» Oder in einem andern Sütra: «alle 
Gegenstände sind das Herz (d. b. haben die Eigenschaft) der 
Voraussetzung, weil sie, in der Idee geschaffen, keine Sub- 
stanz sind, keine Wurzel (der Wirklichkeit) haben, ähnlich 
einer magischen Erscheinung.» Im Mahäjänasamgraba : «sie 
erkennen an. dass in Folge der Verschiedenartigkeit von der 
Einheit der Seele der Begrifl' nicht existirt.» Nach den Wor- 
ten des Dignäga : «derSGegenstand der Betrachtung ist nur 
im Innern enthalten, indem er zur Gestaltung der Erkennt- 
niss gehört und nachdem er deren Ursache geworden ist. — 
In demselben Sinn drückt sich auch ^äntideva aus. In der 
Bodhisattvabhüinivritti heisst es : 

« Die besondern Ideen des Vidschnäna erscheinen in der 

Form des Ktipa.» ^äkjabodhi sagt : grün, gelb u. s. w. 
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finden sirh weder innerhalb, noch ausserhalb und gleichen 
deshalb einem Hasenhörn (d. h. sind etwas nirgends Exisli- 
rendes).» Im Pramänavarlika wird gesagt: «Wie kann in ei- 
nem und demselben Mannigfaltigkeit hervortreten. Das hat 
überall keinen Sinn.» ln einem andern Buche heisst es: 
«Durch die Macht der Verdunkelung entsteht die scheinbare 
Theilung in Graha und Guhja; sie ist unwahr, irrig, absurd.» 

Diese Schule der Jogätscbärja’s theilt sich — abgesehen 
von vielen einzelnen Discordanzcn — in zwei hauptsächliche 
Unterabtheilungen, die, w'elche anerkennen und die, welche 
nicht anerkennen die Verdunkelung (buchstäblich : die Be- 
schmutzung) des Elements des Vidschnäna in der absoluten 
Idee durch den Schmutz des Grahaguhja. Dessen thun die 
indischen Schriftsteller auf zwiefache Weise Erwähnung : 
nach den einen sagen die, welche die Verdunkelung anerken- 
nen , «dass der analysirende Verstand , selbst wenn er über 
die Gränzen des Samsära hinausschreitet, sich nicht von dem 
Graha und Guhja trennt , weil er auch auf den Irrthum 
schaut» — aber Arjäsanga und Maitreja, die Repräsentanten 3i5 
der die Verdunkelung nicht Anerkennenden sagen (der er- 
stere) «dass in dem Verstand, der keinen Vikalpa hat, gar 
keine Manifestation eines subjectiven Begriffs statt findet,» 
und (nach Maitreja) «dass er sich weder nach etwas richtet, 
noch sich irgend welche Merkmale vorstellt.» Auf Grund des 
Pramänavartika erkennen einige an, «dass eine zwiefache 
Sichtbarkeit das Element der Seele verdunkelt,» andre aber, 
dass, da die Verdunkelungen (wie auch alles in der Welt) 
momentane sind , ihrer gar keine in dem Element der Seele 
giebt, sondern diese rein ist, wie Glas,» oder mit andern 
Worten: die erstem sagen, «dass nicht nur dieEmptindungen 
der Beruhigung und der Betrübniss im Vidschnäna und in der 
absoluten Vernunft xistiren , sondern durch die Macht der 
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Unwissenheit sich auch äussere Ohjectivilät zeigt , welche 
durch Trug und Irrthum das Vidscbnäna verdunkelt;» die 
andern aber behaupten , «dass da> Vidschnäna in der absolu- 
ten Bedeutung durch die Aufnahme äusserer Formen gar 
nicht befleckt wird, dass aber kein einfaches Wesen, sondern 
nur ein Buddha dasselbe erreichen (sich desselben bedie- 
nen ?) kann ').» 

Dass der Begriff des Ausdrucks: «nur in der Idee» 
nicht von allen auf gleiche NA'eise angenommen ward , ist 
daraus ersichtlich, dass Dscbamjaiig 6schadpa, nachdem er es 
unternommen den berühmten tibetischen Lotsava rTags-ts‘ang 
und andre zu widerlegen, hinzufügt, dass auch sogar Dhar- 
makirti nicht zu beweisen vermochte, dass alles nicht eine 
und dieselbe Substanz mit der Seele, oder Seele selbst ist, 
woraus deutlich , dass auch in Indien selbst diese Ideen ver- 
breitet waren. rTags-ts'ang behauptete, dass nach der Mei- 
nung der Jogätschärja's das Grüne u. s. w. ihre Existenz 

(buchstäblich: ihren Inhalt innerhalb der Substanz 

der Seele haben, d. h. welche andre Bedeutung wird das 
Wort: «nur in der Idee» haben, wenn nicht alle Gegenstände 
3«6die Seele sind, welche sie erfasst?» Aber unser Autor sagt, 
dass sie nicht begriffen , dass, wenn die Gegenstände Inhalt, 
Substanz, Element der Seele sind, dann die Seele bereits ge- 
wisserm.issen aufhört Seele zu sein , dass ihre Eigenschaft 
seihst eine zusammengesetzte wird. Er sagt, dass der er- 
wähnte Ausdruck nichts weiter bedeutet, als dass es ausser 
dem Gedanken oder der Idee keine äusseren Begriffe giebt, 
dass das Wort «Gedanke» hier als eine besondre Art (buch- 
■ stäblich : als Gefalirte) der Seele genommen wird , das Wort 

1) Bl. 174-l«0. 
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«nur» aber klar anzeigt, dass es nicht die Seele, sondern nur 
deren Zubehurigkeit ist. — Dieses erläutert er durch das 
Beispiel : dass sich auch im Traume Formen der Skandba, 
Wälder, Berge, weitläufige Felder darstellen, obgleich nichts 
(wirklich) Erscheinendes eintritt; dies ist nichts weiter als 
Gedanke , daraus folgt aber nicht , dass jede Vorstellung be- 
sonders Seele ist, d. h. dass deren Theile ein (ganzer) Ge- 
danke geworden sind — mit andern W'orten, dass auch in 
der Vorstellung des Berges selbst das Oben, Lnten, die Mitte 
und jede Seite desselben eine Totalität der Seele bilden müs- 
sen. Unter den übrigen Bestätigungen dieses Gedankens, 
Texten aus 'dem Mahäjänasanigralia , aus den Werken des 
Qäntipa und den übrigen — führt er Folgendes an : das 
Vidscbnäna zerlheilt sich nach den Ideen , in welche es sich 
verwandelt, oder: «wie der Reflex des Rüpa (im Spiegel) 
von (iiesem verschieden ist, so ist auch ein (bestimmter) Ge- 
danke der Seele verschieden von der Seele (selbst),» was" 
nach des Autors Worten bedeutet, dass der Reflex im Spie- 
gel, obgleich er nicht der Spiegel selbst ist, dennoch nicht 
auch etwas ausser diesem ist; so ist auch Rüpa u.s. w. (was 
in die Grkenntniss eingeht), obgleich sie nicht die Erkennt- 
niss (selbst) sind, doch ebenfalls auch nicht etwas anderes.*) 

D i e M ad hj a m i ka ’ s. 3i7 

. Madhjamika ist , wie wir oben gesagt haben , ein Name, 
welchen sich beide Hauptschulen des Mahäjäna aneignen, 
welcher aber hier, wie die Tibeter lehren, für diejenigen ge- 
braucht wird, die — indem sie beide Extreme leugnen, d. h. 
die Ewigkeit oder die Existenz in der absoluten und die Ab- 



1) Bl. 183. 
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gerissenheit oder die Nichtexistenz in der bedingten Idee') — 
annehmen , dass alles nicht wirklich exislirt, wie ein magi- 
scher Trug, mit einem Wort, das Sein leugnen. Eben diese 
Verneinung beider Extreme verschallt ihnen auch den Na- 
men Madbjamika’s , d. h. die die Mittelstrasse (madhjama) 
Lehrenden ; diese glauben sie zu predigen , indem sie ganz 
und |gar nichts von den Gegenständen sagen , sondern das 
Sein der Substanz leugnen ; und deshalb werden sie auch 
«die das Nichtsein Bekennenden» genannt. Dennoch tbeilen 
sich die Madbjamika's in zwei sehr dilTerirende Schulen : die 
Svatantrika's (die Radicalen welche annehmen, 

dass jeder Gegenstand auf eine ungewöhnliche Weise aus 
dem Wesen seiner eigenen (sva) Wurzel (tantra?*) seine 

Existenz hat und die Prasanga welche sich zur 

.Widerlegung ihrer Gegner der Sophismen der bekannten Art 
bedienen, in welchen sie das Nichtentsprechende oder die 
Absurdität jeder Meinung, welche sie auch immer sein miige, 
deduciren — was auch Prasanga genannt wird. Da jetzt nur 
das letztre System in Tibet das Privilegium der Herrschaft 
geniesst, so zweifeln viele sogar, ob man die Sauträntika’s 
zu den Madbjamika’s zählen müsse, und unser Autor gewährt 
ihnen gewissermassen nur aus Gnade und zwar, wie er sagt, 
weil ihre Theorie über der der Jogätschärja's steht und man 
sie ausserdem, w'cnn man sie aus der Zahl der Madbjamika’s 
318 ausschliesst , sonst nirgends unterbringen könnte (weil die 
Buddhisten gewohnt sind nur vier Systeme zu rechnen). 

Wie der Autor, so bezweifeln auch die Tibeter allsammt 
überhaupt auch nicht , dass die Lehre nicht nur nach den 



1} [V{£l. U«in. zu S. 304 und S. 209.] 
2) [Vgl. zu S. 320.) 
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Ideen des Mahäjana, sondern sogar im Geist der Madhjaniika 
Prasanga, durch den Buddha vom Augenblick an, wo er die- 
sen Beruf erreichte, sein ganzes übriges vierzigjähriges Le- 
ben hindurch* auscinandcrgesetzt und sogar noch während 
der Dauer von eben so viel (?) Jahren unter Änanda’s Vor- 
standschaft des Glaubens bewahrt worden sei ; sie linden 
eine Unterstützung für diese Annahme in dem prophetischen 

Sütra MahädAta ^? ^ welches im Verein mit dem 

— .-^ 2 ' . . • 

Mahäbherihäraka 4^iel weiter geht und über die spä- 

teren Schicksale des Buddhismus handelt. Nach Änanda ver- 
schwand die Lehre des Mahäjäna unter den Menschen , aber 
vierhundert Jahr nach dem Tode des Buddha-erschicn Nägär- 
dschuna, welcher nach denselben Sütra's sechshundert Jahre 
lel)te, während Bodhibhadra ihm nur ein hundertjähriges 
Leben zuschreibt. NAgärdschnna war, nach den Worten der 
Tibeter, eigentlich ein Prasanga, obgleich man in seinen 
Schriften auch nur die Ideen erblicken kann , welche beiden 
Schulen der Madhjamika gemeinsam sind; wir bemerken, 
dass der JogAtschAija’sche Arjasanga den Nägärdschuna we- 
der verwirft., noch seine Werke angreift. Dieses allein zeigt 
schon , dass er vielmehr SAtra’s schrieb , nicht aber die Qä- 
stra’s , welche jetzt unter seinem Namen aufgefnhrt werden. 
Der Autor widerlegt die Angabe des Bodhibhadra : dass Nä- 
gärdschuna nur hundert Jahre gelebt habe, dadurch, dass er 
in diesem Fall nicht der Lehrer des Bhavja — des Gründers 
der Schule der Svatantrika’s — hätte sein können. An dieser 
Legende hatte aber wahrscheinlich einzig der Wunsch An- 
theil , seiner Schule auch den chronologischen Vorrang vor 
den JogAtschärja’s zu geben; wenn Bhavja in der angegebe-3i9 
nen Periode lebte, wie konnte er — wenigstens bereits ein 
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Zeitgenosse , wenn nicht ein Vorgänger des Ärjäsanga — 
über die Schule der Jogätschärja's in seinem Werke Tarka- 
dschvala ( Tandsch. B. £,) sich so umständlich 

verbreiteh ? — Wie- sich 'das nun auch immer verhalten 
möge, die Tibeter nehmen an, dass das erste Werk aus der 
Schule der Madlijamika's dum Buddhapälita angchörte , dem 
ersten Prasanga, welcher den im Buddhismus berühmten Syl- 
logismus abfasste, oder den Beweis des Nicht -Ich. Bhavja 
aber, nachdem er diijsen Syllogismus als unwahr verworfen 
hatte, gründete die Schule der Svatt'antika's, in welcher ^än- 
tirakscbita später eine neue Unlerabtheilung schuf, indem er 
in die Lehre des Madjama die Lehre der Jogätschärja’s ein- 
führte ; deshalb .werden in der Schule Svatantra zwei Haupt- 
unterabtheilungen gerechnet: die Madhjamika-Sauträntika 
unddieMadhjamika-Jogätscbäija. Mittlerweile stellte Tschao- 
draklrti den Ruhm des berühmten Syllogismus wieder her, 
und eine Reibe von Werken, welche, wie ersichtlich, der 
Verlireilung des Buddhismus in Tibet sehr nahe und theil- 
weis gleichzeitig waren , gab alsdann , während der späteren 
Existenz desselben in Indien , dieser Schule vor den übrigen 
den Vorrang, was auch ihr Einfluss aUf Tibet erwies. ') 



1) BJ. 192. 202. Weiterhin rerbreitet sieb der Autor darüber 

dass der Buddhismus eine geistige Besrhäfligung erfordert, welche im (ama- 
matba und Vipagaoa entwickelt ist, nicht aber eine einfache Entfernung jeder 
gekeoDzeichnelen Vorstellung aus sich selbst, wie Einige glauben und besun^ 
ders, nach dem Begriff der Tibeter, die cbine«is(‘ben Hoschangs, welche an- 
geblich jeden Gedanken wie eine Eingebung des Teufels betrachten. — Wir 
erinnern hier angemessen an den Bericht des Bu-ston in seiner Keligionsge- 
schiebte, wonach anfänglich die chinesischen Hoschangs die Führer der Tibe* 
ter Im Buddhismus waren , bis der Inder Kamalaptia erschien und in Gegen- 
wart des Königs Rri'srting-sde-btsan in einer Disputation (einer augenschein- 
lichen Wiederholung der Disputationen, welche sich io Indien zwischen den 
Madbjamika*# und JogAtschirja’s erhüben hatten) die Meinungen der Ho 
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Das Wort Svalantra (nach der tibetischen Uebersetzung : 320 
eigen . ursprnnglirb) wird in gleichem Sinn mit selbstständig 
unabhängig — svairi sich nach 

seinem eignen Verlangen richtend (von sva und irin] genom- 
men ; das Wort tantra bedeutet hier «sich gestaltet habend» 
(^^'^') ') und jedes Wort zeigt, dass der Karne Svatantrika’s 

denen gegeben ward , welche die selbstständige Gestaltung 
(Existenz) durch das eigenthiiniliche Sein oder den Inhalt 
desselben annehincn und dieses in Widerlegungen der Aus- 
drücke ihrer Gegner durch Deductionen ( ) beweisen, 

welche deshalb auch sogar Deductionen der Selbstständigkeit 
u. s. w. genannt werden. Der Autor, indem er den letzten 
Zusatz machte , wollte damit sagen , dass man nicht nölhig 
hat zu glauben , dass die Svatanirika's in \\ irklichkeit die 
Materialität der Gegenstände annehmen, eben so wenig als 
die Prasanga's, indem sie das Svatantra leugneten, vielleicht 
bedeuten sollten, dass sie die Materialität verneinten ; in die- 
sem Falle würde es nöthig sein diese und jene in die Classe 
der Tirthika’s zu versetzen; als wahre Madhjamika’s dürfen 
sie sich weder an das eine noch an das andre Extrem hal- 
ten — und deshalb muss man sowohl das Svatantra als den 
Frasanga wie zwei verschiedne dialektische Hypothesen be- 
trachten , mit denen sich jede Schule, nur zur Widerlegung 
ihrer Gegner wafl'net, nicht aber annehmen, dass sie nur bei 
dem stehen blieben, was in diesen Sätzen enthalten ist; wei- 



gchangR widerlegte; seit dienerZeit ward der Einfluß der Cbioesen Terolcblet; 
die Tibeter flugeo au nur nach lodieu zu reisen und nur luder bei suh auf- 
Eunehmeii. 

Ij [Tantra hat hier wohl seine bekannte Bedeutung «Ursache;* svatantra 
wird als Bahnvrlhi zu nebmeu sein und heisst dann «seine eigne Ursache ha- 
bend ~ durth sieb selbst verursacht.»] 
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ter verstehen sie noch nichts unter ihrem Extrem. Uns 
scheint jedoch , dass der Name Svatantra gebildet ist im 
32t Gegensatz zu dem Terminus der Jugätschärja's : Para- 
tantra, indem diese die Existenz äusserer Begriffe an- 
erkennen. 

Die Madhjamika-Sauträutika's unterscheiden sich bereits 
wesentlich von der Schule der Sauträntika's dadurch, dass 
sie später als die Jogätschärja’s auftraten , folglich mit deren 
- Ideen und Ausdrficken zu schaffen haben und den Sdlra’s, 
welche die Jogätscharja’s als Stütze ihrer Ideen aufstellten 
n. s. w. eine Erklärung geben mussten. Die den ^rävaka's 
noch nicht bekannte Eintheilung aller Gegenstände nach drei 
Merkmalen verwarfen sie nicht , — aber von dem Punkte 
ausgehend , dass die Lehre der Jogätschärja’s von der Ent- 
wickelung von allem aus der Idee weder mit dem Worte 
des Buddha übereinstimmt, noch mit der allgemein angenom- 
menen Meinung dass derGraha und das Guhja nicht 

beide leer sein können , sehen sie auch das Parikalpita und 
Paratantra sehr verschieden an. Die Jogätschärja's sagten, 
dass alles, was wir im Graha und Guhja von den Gegenstän- 
den ausser uns erkennen — da es weiter nichts als Wort, 
und Begriff, was wir mit ihnen vereinigen (der Charakter des 
Vikalpa) — Parikalpita (Vermeintliches) ist , welches keine 
eignen Kennzeichen oder selbstständige Existenz hat und der 
Gegenstand selbst ist ihm völlig fremd (Paratantra), d. h. 
wird nicht vermittelst des Parikalpa in unsern Gedanken er- 
reicht; — die Madhjamika-Sauträntika’s dagegen sagen, dass 
Graha und Guhja eben so sehr Substanzen sind, als Paratantra 
und Parinischpanna und dass sie selbstständig existiren; wahr 
ist, dass alle drei Merkmale nichts anders sind, als eine und 
dieselbe Nichtexistenz; hier aber trägt diese verschiedne 
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Epitheta an sich: Paratantra') ist die Nichtsuhstantialität der 
Entstehung — dies ist das^ubject, welches zum Stützpunkt 
für unsere Definition oder Urtheil dient: es ist aus dem Zu-sn 
sammentreflen fremder Theile entstanden — und deshalb 
heisst es Paratantra : seine Entstehung ist nicht in der abso- 
luten Idee; Parikalpita ist die Nichtsuhstantialität der Merk- 
maligkeit, d. h. das was wir nur als wirklich substantiell in 
dem zu bestimmenden Object annehmen, drückt nicht sein 
echtes Sein aus , oder existirt nicht in der absoluten Idee ; 
während Parinischpanna die absolute Nichtsuhstantialität jst, 
oder der Mangel einer wahrhaftigen Existenz im Gegenstand 
— diese ist vollständig exislirend , weil sie nicht so ver- 
bleibt wie wir voraussetzen , sie ist das Object der absoluten 
Idee; — der Art ist die Negation der Existenz, in welcher 
jeder Gegenstand vollständig in die Theile seiner Zusammen- 
setzung zerlegt erscheint, wodurch er sein Ich verliert. 

Auf gleiche Weise schieden sich die Madhjamika-Sau- 
träntika’s von den Jogätschärja's auch in der Art wie sie das 
Gemeinsame in der Lehre des Buddha in den drei Perioden 
der Verkündigung auffassten; — die letzteren, indem sie an- 
nahmen , dass die Qrävaka’s und Pratjeka’s zu der Ordnung 

-s ©V 

der Auserwählten ( ) gehören und unzweifelhaft 

bereits die Fähigkeit besitzen , den Beruf des Buddha zu er- 
ringen , sahen in den zwei oder drei Jäna’s gewissermassen 
eine stufenartige Folge und setzten daraus nur ein Jäna zu- 
sammen: die Madjamika-Sauträntika's aber leugnen diese 
Einheit und beweisen , dass die ^rävaka’s und Pratjeka’s 
Auserwählte sind , indem sie das Wort der Sütra’s anführen, 
wo gesagt wird , dass über ihrer Lehre eine andre , ihnen 



1) Die Madhjamika*s beginnen mit die<spm iUerkmat . aber nicht mit dem 
Parikalpita. 

Wtttiiljpw, Ruddhitntuf. 23 
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nicht zugängliche steht, dass in ihrer Lehre nur von dem 
groben Nicht- Ich des Pudgala (}ie Rede ist, aber mit kei- 
nem Wort das Nicht- Ich des Uharma erwähnt wird, wel- 
ches einzig und allein die Kraft in sich trägt, die geistige 
323 Ver&nsterung zu vernichten ; deshalb gestanden sie zwar zu, 
dass die Arhant’s die Verfinsterungen der Eitelkeit vernich- 
ten, leugnen aber, dass sie das Nirväna erreichen können. 

Sie sagen, dass die Stellen in den Sütra's Lankävatära, 
Da^abhömi , Sandhinirmotschana , wo das Wort tchittamätra 
ermähnt wird, sich nur auf die Absicht des Buddha beziehen, 
die Lehre der Tlrthika’s zu widerlegen, welche zugestauden, 
dass es das Vidschnäna Geniessende oder Essende gebe, dass 
man aber nicht glauben dürfe , dass es ganz und gar keinen 
äusseren Begriff in bedingter objectiver Beziehung gäbe ; — 
in absoluter verhält es sich anders : — leugnet man , sagen 
sie, das Rüpa [Gestalt, Körper], worauf gründet sich alsdann 
noch der Begriff selbst ? Es ist wahr , der Begriff von zwei 
sich zeigenden Monden ist trügerisch und in der Wirklich- 
keit existiren keine zwei Monde , sondern dieses alles ist auf 
einen Mond basirt; es ist wahr, dass ihn die ganze äus- 
sere Welt mit einem Traumgesicht vergleicht, — aber auch 
das Traumgesicht selbst, als etwas Angenommenes, gründet 
sich auf einen Theil (*>), welcher in die Voraussetzung ein- 
geht [d. b. Voraussetzung wird]; und demgemäss liegt der 
Grund des Begriffs (Graha und Guhja) ausser uns und grün- 
det sich nicht auf das Svasamvedana (welches sie auch leug- 
nen) — und demgemäss giebt es Atome der Substanz. 

Von den zwei Wahrheiten nach den Begriffen dieses Sy- 
stems haben wir bereits oben gesprochen ; hier bemerken wir 
nur noch eine charakteristische Ausdrucksweise dieser Schule: 
*indem sie die Existenz einer eigentlich aus sich selbst gebil- 
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(leten Substanz , ihre Eigenwesenheit , selbst merkmalig an- 
nehmen,» sagen die Madhjamika’s , «leugnen sie eben da- 
durch den Begriff des wahrhaft , echt 

und absolut gestalteten,» d. h., dass diese letzten 

Worte rollig entgegengesetzt sind (indem sie dem Paramärtha 
angehören) den vorhergehenden (welche die Samvriti aus- 
drücken»). 

Oie Madhjamika-Svatantra-Joghtschärja’s sind die An- 324 
hänger des Qäntirakschita und unterschieden sich von den 
Svatantra - Sauträntika’s dadurch', dass sie die Existenz der 
äusseren Begriffe verwarfen ; aber im Verein damit unter- 
warf sich diese Schule auch den übrigen charakteristischen 
Unterabtheilungen der Jogälscharja’s , d. h. sie schied sich in 
solche , die die Wahrheit (d. h. Wirklichkeit) der Begriffe, 
welche durch die Erkenntniss gebildet werden , wenn die 
Grundlage dieser Begriffe innerKalh und nicht ausserhalb von 
uns liegt, anerkennen, und solche, die sie nicht anerkennen. 
Qäntirakschita selbst und seine Schüler gehören zu den er- 
stem ; er sagte , dass die Begriffe von «dunkelblau , gelb u. 
s. w.» existirende und relativ wirkliche sind — nicht aber 
aber einfach blosse Namen. Hierin fand er Anhänger in Ka- 
mala^ila und Ärjamukta (? Der Gründer der Ma- 

dhjamika-Jogätschäija’s, welche die Wirklichkeit des Begriffs 

V _ "s 

leugnen, war der Lehrer llaribhadra der in der 

Hauptsach*mitQäntirakschita übereinstimuit ; er sagte, wenn 
es in Wirklichkeit keine Entstehung des Graba ausser uns 
gäbe, dann gäbe es consequenter Weise auch kein Guhja, 
und demgemäss müsse man $ogar leugnen , dass (in Wirk- 
lichkeit) auch nur ein ideeller Begriff existire ; das wirklich 
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existirende Element ist nur der unentzweite Geist — die Be- 
griffe sind nichts andres , als ein magischer Trug. Obgleich 
der Autor auch aus einigen Wortea des Haribhadra scbliesst, 
dass er (eine Beschmutzung d. h.) eine Verdunkelung der 
Seele anerkannte, so scheint doch, dass sich die gegenwärtige 
Entfaltung dieser Ideen später vollendete ; wir haben bereits 
gesehen, dass die Jogätschärja's, welche die Wirklichkeit der 
Begriffe leugnen , sich ihrerseits in diejenigen theilten , wel- 
che die Verdunkelung der Seele anerkannten und die, welche 
sie nicht anerkannten. Dasselbe geschah nolhwendig auch für 
32Sdie besprochene Unterabtheilung der Madhjamika's. Für die 
eigentlichen Lehrer des Satzes, dass die Seele, obgleich in ih- 
rer Eigenwesenheit rein , dennoch durch den Schmutz der 
Samvriti (d. h. der Begriffe) verunreinigt wird , wie trübes 
Wasser, muss man Dschepari (?) ansehen. Dem entgegenge- 
setzt lehrte der Lehrer Kambala (welcher nach den Worten 
des Autors mit Lavapa identisch ist) , dass die Seele in ihrer 
eignen Beschaffenheit nicht an Ser Verdunkelung Theil nimmt, 
sondern nur in Folge der erborgten Skandha’s mit der Ver- 
dunkelung umkleidet wird , dass der BegriOT'mit einem Glase 
verglichen wird , durch welchen die Seele das Rüpa sieht, 
und dass Graha und Guhja in diesem Verhältniss verschieden 
sind, d. h. der den Irrtbum hervorbringende Graha ist selbst 
einer Erscheinung gleich und nicht Beschaffenheit der Seele. 

Dieser Schule Svalantra ist in Rücksicht auf die Lehre 
des Buddha mit den Sauträntika’s gemeinsam , dass sie be- 
züglich der Eintheilung der Lehre — drei Perioden im gra- 
den und schrägen Sinn für die erste Lehre von der*absoluten 
Wahrheit erfordern; sie sagen aber, da.ss obgleich da auf 
gleiche Weise sowohl das Aeussere (RApa u. s. w.), als auch 
das Ideelle entfernt wird, dennoch derjenige, welcher die 
Nicht - Existenz von allem zu begreifen nicht im Stande ist. 
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zuerst j]ie Idealität zulassen möge, um bequemer zu der Nicht- 
existenz des Aeusseren zu gelangen, von wo er sich stufen- 
weise auch das Nicht -Ich der Seele ancignet und alsdann 
leicht zu dem l’arainärtha gelangen wird ; so war auch , wie 
sie sagen, die Absicht des Buddha. 



Die Prasanga — die andre Schule oder das andre System 
der Madhjamika — wird von den Tibetern, d. h. den jetzigen 
Lamai’schen Lehrern , als die einzige , die Lehre des Buddha 
vollständig richtig erklärende anerkannt, d. h. mit andern 
Worten: die Prasanga-Schule lehrt angeblich so, wie derssc 
Buddha selbst innerlich glaubte und bekannte , als er seine 
mannigfaltige Lehre vortrug ; die Tibeter drücken sich dar- 
über bestimmt aus. Nach dem Prasannapäda im 

Tandschur B. 2 , einem Werke des Dharmakirti] können die 
Madhjamika's das Svatantra nicht zulassen , weil sie nichts 
anerkennen können , d. h. die Svatantrika's , indem sie aner- 
kennen, dass der Gegenstand selbstständig, eigenwesig, oder 
aus seiner eignen Wurzel (Svatantra) gestaltet ist, müssen 
daraus deduciren , dass es eine wirkliche Entstehung giebt, 
und von da müssen sie in irgend ein Extrem gerathen, dessen 
Negation auch eine Wesenheit der Lehre des Madhjama ist; 
denn diese darf gar keine Ueberzeugung haben. Diese Nega- 
tion des Gedankens durch jedes Aeussere (Samvriti) , ausge- 
drückt in den Syllogismen der bekannten Art , welche Pra- 
sanga genannt werden, gab auch dieser Schule der Madjami- 
ka’s ihren Namen, d. h. in den Syllogismen dieser Art wer- 
den nur fremde Meinungen herausgestellt und ihre Unange- 
messenheit ausgesagt. Wir haben schon oben gesagt, dass 
die Madhjamika’s sich in die alten und die neueren theilen, 
d. h. dass angeblich bis auf Aijäsanga die Lehre des Nägär- 
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dschuna, Arjadevan. s. w. sich in deren Geiste erhalten hatte, 
aber später vergessen und von Buddhapälita wieder hergestellt 
ward; aber nach diesem traten auf Tschandrapäda 

und Qäntipa , oder ^äntideva ^ ; dahin rechnen sie 

auch die Meinungen des Qäkjamitra , Nägabodhi und Njäja- 
kokila (? , obgleich diese sich selbst nicht die- 

sen Namen gaben. 

Diese Prasanga stellen ihrerseits ein langes Register von 
Büchern des Kandschur und Tandschur auf — die letzteren 
finden wir in einem besondern Theil des Catalogs , welcher 

«N -V- 

327 der Madhjamika- Lehre gewidmet ist; überdies 

rechnen sie auch den grössten Theil der Hymnen im Tan- 
dschur dahin; was jene betrifft, so sind es fast alle berühm- 
ten Bücher des Mahäjäna , ausgenommen das Samdhinirmo- 

e\ -V- 

Ischana, der Mahäbherlbaraka und das Garbhasülra 

und andre, welche einzig den rein ungenauen Sinn enthalten 
(d. b. mit andern Worten : welche im Geist der Jogätschär- 
ja's geschrieben sind), während die siebenzehn Bücher der 
Pradschnäpäramitä , die Akscbajamatinirde^a , der Samädhi- 
rädscha, die Dharmasamglti, die Anavataptaparipritschtsch’hä, 
Sagaraparipritschtßch’hä , das Mandschu^rlvikridita, das er- 
ste Capitel aus dem Ratnaküta und das Capitel des Kägjapa, 
auf welches Nägärdschuna und dessen Schüler sich berufen 
(wenn nur diese Werke nicht untergeschoben sind) , zu den 
SAtra's des ausschliesslich echten Sinnes gehören. Die an- 
dern Bücher , wie die Dafabhümi , der Buddhaviscbajävatära, 
die vier Bücher der vier Samädhi , der Avatamsaka , Dhara- 
nlrädscha, GhanavjAha und andre werden als gleicbmässig zu 
diesen und jenen gehörig betrachtet (d. h. wir sind berech- 
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ligt sie sammt den hier ausgelassenen : dem Lank&vat&ra, 
dem Saddbarma und übrigen zu der Lebre der Joglüscbftrja's 
zu ziehen, da die Gegner von diesen nicht wagen sie sich 
vollständig anzumassen). Wir wollen hier bemerken, dass die 
Tibeter die Bücher des genauen Sinnes oder die Madhjami- 
schen die tiefen nennen , die der Jogätschäija’s aber 

die ausgedehnten vaipuija ? aber hier im Sinn von 

•s *v 

«analytischen» wie oben gesagt ist). 

♦ 

üen Unterschied zwischen dem zwiefachen Sinne [bei den 
Auffassungen] der SAtra’s gründen sowohl die Prasanga als 
Svatantra darauf: wird von Buddha über den Paramärtha ge- 
sprochen , oder nur über die Samvriti ? Sie halten sich hier- 328 
in an die Worte des SAtra Akschajamatinirde^a , wo gesagt 
wird : «die SAtra’s, welche über den Paramärtha lehren, sind 
die Bücher des geraden Sinnes , aber die , welche die Sam- 
vriti auseinandersetzen, enthalten den schrägen Sinn.» Dieje- 
nigen nämlich, wo der Sinn in Buchstaben und Worten aus- 
gedrückt wird, welche aber auf dieses Unbegreifliche deuten, 
sind die Bücher des geraden Sinnes ; aber selbst wenn man 
zugiebt, dass dieses Buch schon vor der Lehre oder den 
Schriften der Jogätschäija’s erschien, und folglich vor ihnen 
die Eintheilung der SAtra's nach zwei Auffassungen in den 
Gebrauch einführte — wozu die Mahäjänisten leicht durch 
den Wunsch bewogen werden konnten , ihre Lebre über die 
Qrävakische zu stellen, — so finden wir doch hier in der 
Lehre über den zwiefachen Sinn [die beiden Auffassungen] 
nicht das , was die Madhjamika’s darin sehen wollen , näm- 
lich dass man darunter auch die Lebre der Jogätschärja’s 
verstehen muss — oder überhaupt , dass in dem Bughe die 
Lehre der drei Perioden analysirt wird — ein Terminus, 
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welcher vollständif; erst von den Jogätschäija’s eingeführt 
ward ; die Worte des Buches Akschajamati sind nicht gegen 
die Jogfttschdrja's gerichtet, (welche ihm vielleicht noch nicht 
bekannt waren); es drückt sich deutlich aus: «Die Bücher, 
in welchen von dem Nicht-Ich, wie vom Ich unter ver- 
schiednen Ausdrücken gelehrt wird, wie; Ich, Existenz, Le- 
ben, lebender Mensch, Pudgala, der Handelnde, der Empfin- 
dende u. s. w. , diese Bücher enthalten den schrägen Sinn.» 
Oie Prasanga theilen diesen schrägen' Sinn in zwei Arten: 
der ganz unwahre , z. B. wenn etwa gesagt wäre , dass mau 
den Vater, die Mutter (?) tödten müsse, wo man folglich 
überall schon dem Buchstaben nicht folgen darf, — und der 
zulassbare Sinn , in welchem man verstehen muss , wie ge- 
sprochen wird, wenn z. B. gelehrt wird, dass Glück und Leid 
aus weissen und schwarzen (d. h. guten und schlechten) 
Handlungen hervor^ehen ; — obgleich dies auch so bedingt 
ist. so muss es in der absoluten Idee doch auf das Nichl- 
329 Ich anspielen , weil die Entstehung von Glück und Leid 
keine wesentliche Bedingung dieser Handlungen ist. Diese 
Eintheilung des schrägen Sinnes ist von den Prasanga’s au- 
genscheinlich gegen die Jogälschärja'sche Definition gerich- 
tet, wonach der gerade Sinn der ist, wo man so verstehen 
muss , wie gesprochen wird ; die Madhjamika's führen diese 
Definition auf die Stufe der Subjectivität hinunter. Von da 
aus geben sie den Texten, auf welche sich die Jogätschäija's 
stützen , ihre Erklärung. Die Prasanga’s sagen , dass man, 
von den drei Jogätschärja’schen Merkmalen, unter Parikalpita 
die vermeintliche Voraussetzung verstehen muss , dass Para- 
tantra, unter welchem man alles Zusammengesetzte begreift, 
als selbstmerkmalig existirt , oder Sein besitzt ; sie er- 
klären dies durch ein Beispiel : vor uns liegt ein Seil — wir 
nehmen es für eine Schlange, aber diese ist durchaus nicht in 
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diegeni Seil. Und so ist Paralantra das, was als Grundlage 
der vermeintlichen Voraussetzung des Parikalpita dient, aber 
es ist auch die Grundlage des Parinischpanna , wenn z. B. 
das Sehen, wie das dem Buddha Angehörige, das Erschei- 
nende in seinem innern Sein entspringend sieht, d. h.'Existi- 
rendes in dem 5iichtexistirenden nicht voraussetzt; da alle 
Gegenstände (Paratantra) nicht in dem Paramärtha exi$tiren, 
d. h. kein eigenes Sein haben , so wird diese Grundlage des 
Parinischpanna das Leere oder das zum Schluss auf die Leer- 
heit Führende genannt. Die charakteristische Lehre der Pra- 
sanga besteht darin, dass Alles, i^as es irgend giebt , nichts 
weiter ist, als etwas ausser uns mit einem Namen Bezeichen- 
bares mit einer Phrase , augenscheinlich 

•N 

nach der Manier der Jogätschäija'schen gebildet), 

nichts mehr als das Seil, welches in der Dunkelheit Schlange 
genannt ist, ein ausgestopftes Thier (oder ein Erdaufwu'rf) 
das in der P'erne für einen Menschen genommen wird ; so 
wird gesagt : das Element der Erde ist nicht mehr als ein 
bedingter Name — Bedingtes ist weder .Mann noch Frau.» 

Die Prasanga's sagen , dass ihr System sich von allen 330 
übrigen durch folgende ungewöhnliche Eigenthümlichkeiten 
(©^ unterscheidet, (der Autor zählt hier, 

wie wir sehen werden , elf Punkte auf , aber gewöhnlich 
rechnet man im Ganzen acht hauptsächliche) : 

1 . nehmen sie eine bedingte Existenz der äusseren Be- 
griffe an, obgleich diese keine absolute haben ; dagegen darf 
man das nicht vom Älaja sagen , obgleich auch von ihm, 
aber schräg , iu vielen Sütra’s die Rede ist. 

2. Zwischen den beiden Nicht- Ich (dem materiellen 
und persönlichen) giebt es keinen Unterschied in Bezug auf 
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ihre eigentliche Bedeutung als Leerheit — sie unterscheiden 
sich aber bezüglich der Grundlagen, aus welchen diese Leer- 
heit abgeleitet wird; da die Annahme des leb eine grobe 
und eine feine ist und alle übrigen Schulen nicht glauben, 
dass der Begriff Ich Leiden und Zorn, hervorbringt (sondern 
nur einzig Unwissenheit) , nehmen die Prasanga's dagegen 
deren^nwesenheit in allen drei Giften : dem Leid, dem Zorn 
und der Unwissenheit an (nicht aber nur in der Unwissen- 
heit allein). 

3. Da der Logik (Pramäna) eine fehllose (oder sich 
nicht von neuem irrende)» Erkenntniss zugeschrieben wird, 
und es ohne den heiligen eben so hochgeschätzten C(pist, 
welcher zugleich mit der Erreichung des Buddhaberufes er- 
langt wird, keine fehllose Erkenntniss giebt, so ist die Fehl- 
losigkeit eines einfachen Sterblichen ungewöhnlich (?) 

4. Die Fähigkeit der rohen Vorstellung der sechszehn 

Arten der vier Wahrheiten vermittelst der einfachen Be- 
schaulichkeit (^'"^ gehört nicht ausschliesslich 

blos den Heiligen an , sondern auch einfachen Wesen , wenn 
sie in den Pfad eingetreten sind — obgleich andre Systeme 
dies nicht zugeben ; solch eine Beschaulichkeit ist nichts an- 
ders , als eine Aeusserung der Seele , von welcher es falsch 
331 sein würde zu sagen , dass sie eine Erkenntniss (Vidschnäna) 
sei , welche keine Verdunkelung (Vikalpa) habe ; auf diese 
Weise , sagen sie , ist der Arhant , so wie ihn die Qrävaka’s 
definiren (welche anerkennen, dass das Haupterforderniss 
des Arhant die Erfassung der sechszehn Arten der vier 
Wahrheiten ist) kein wirklicher Arhant, sondern noch ein 
einfacher Sterblicher, weil wir, sagen sie, sehen, dass auch 
der Arhant , nachdem er in Zweifel gerathen , in die Hölle 
fahrt. 
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5. Nur zu einer uiui derselben Zeit mit dem Vorherse- 
ben der Leerheit beginnt der Eintritt in den berahigenden 
Pfad , oder den ersten Zweig desselben , welcher die Wärme 
genannt wird, aber der nicht -subtile BegrilT von den sechs- 
zehn. Arten der Wahrheit deutet den Eintritt noch nicht an 
und leitet sogar nicht zu diesem Pfad. 

6. V'on den drei Zeiten sagen die Prasanga's , dass sie 
Materie sind, indem sie unter diesem Worte das Zusammen- 
gesetzte verstehen. Unter dem Namen Vergangenheit verste- 
hen die Prasanga’s das Zerstörte — aber in diesem Zerstör- 
ten , sagen sie , liegt der Grund , aus welchem die Folgen 
hervorgehen, «ein grobes Wort, welches vor diesem Kalpa 
wegen etwas gesagt ist, gebt nicht verloren (buchstäblich ; 
wird nicht zerstört), sondern fordert Vergeilung, sagt der 
Buddha,» und so ist die vergangene Zeit die gegenwärtige, 
welche nur aus Mangel an Ursachen der Dauer zerstört ist, 
während die Zukunft die — aus derselben Unzulänglichkeit 
der Ursache — noch nicht entstandene (Gegenwart) ist. Ver- 
steht man unter dem W’orle «zerstört» die Vernichtung der 
Ursache, dann wäre es nicht unrecht zu sagen, dass alles 
Zusammengesetzte momentan existirt ; ohne Ursache kann 
nichts entstehen (diese Ursache aber muss in Folge der Mo- 
mentanität der Existenz sich als vergangen darstellen). Wie 
könnte überdies was nicht früher existirt, sich in der Folge 
in Existenz erhalten? wenn man anerkennt, dass die Entste- 
hung von einer Ursache begleitet wird , so erkennt man an, 
dass auch das Zerstörte sich nicht verliert. Sagt man nicht 332 
auch in der Welt, dass die Aussaat ohne Wasser vergeht, 
das Kind ohne Nahrung stirbt? — aber der Buddha hat 
uns nicht geheissen das, was in der Welt angenommen 
ist, zu verwerfen, wenn es mit der gesunden Vernunft 
übereinstimmt. Man muss ‘beachten, dass weltliche Annahme 
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, — welche als Ausdruck zugelasseu wird, 
obgleich sie keine Genauigkeit (buchstäblich : L'ebereinslini- 

«S 

mung) in sich enthält — und weltliche Bedingung 

— welche , weil sie sich in (diametralem) Wider- 
spruch mit dem wahren befindet, nicht zugelassen wird — 
hier unterschieden werden. 

7. Die Prasanga’s erkennen weder das Svatantra noch 
das Svasam vedana an — sie sagen , dass wir , nachdem wir 
in einem Gegenstand aufgesucht haben , was irgend durch 
sich selbst exislirend sei , nichts finden , folglich Svatantra 
nicht zulassen können ; vom Svasamvedana sagen sie , dass 
es ein solches eben so wenig geben kann, als ein spitzer Sä- 
bel sich seihst durchhauen oder eine Fingerspitze sich selbst 
berühren kann ; — die Jogätschärja’s führen als Beispiel ein 
Licht an , welches sich und andre Gegenstände erhellt ; aber 
warum, sagen die Prasanga’s, verbrennt denn. das Feuer sich 
nicht selbst ( ? ! ) , oder warum verbirgt sich nicht die Fin- 
sterniss in Finsterniss (?) ? Das Licht erhellt nicht sich selbst 
— (sondern es ist sichtbar, w'eil) keine F'insterniss blieb. 

8. Es ist nicht richtig, das augenscheinliche oder das 
erschienene (Pratjakscha) für Vidschnäna zu nehmen — dies 
ist (eher) das Object aber nicht ein objectiver Begriff — 
wenn ein Krug und die ihn erfassende organische Aeusse- 

333 rung (Erkenntniss) wechselseitig mit einander sich verflech- 
ten , so ist trotz dem in ihnen der Krug die eigentliche Au- 
genscheinlichkeit , die organische Aeusserung aber ist das, 
woran jene sich knüpft. 

9. Dem Buddha sind zwei Arten des Nirväna eigen- 
thiimlich , die einen Rest übrig lassende und die keinen Rest 
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lassende. Die erslere besteht nur in dem Abwerfen der Eitel- 
keiten ; die zweite ist eine vollständige Beendigung des Ver- 
laufs der Skandha's ; — im erstem bleiben, wenn gleich die 
Eitelkeiten «rstickt sind , doch noch angewohnte Irrthümer 
(Einfluss der Leidenschaften — ^ wovon 

nichts im zweiten bleibt; die Beendigung der Skandha's ent- 
steht im (Gewinn des) Dharmadhätu — wo alles Innere und 
Aeussere vernichtet wird, der Begriff des'Ich und Mein ver- 
•schwindet , — und der Oharmakäja erlangt wird. 

10. Obgleich die drei Gifte, folglich auch die Unwissen- 

heit, mit dem ^inen Namen «Eitelkeit» bezeichnet werden, 
so giebt es doch , (wie wir auch in einigen Sdtra's finden,) 
geistige Verdunkelungen, welche nicht zu der Eitelkeit gehö- 
ren — derartige Verdunkelungen beginnen erst dann abge- 
worfen zu werden , wenn die Eitelkeiten völlig abgeworfen 
sind, und bis dahin giebt es keine Möglichkeit sich von ihren 
Einflüssen zu befreien; die Abwerfung einer derartigen gei- 
stigen Verdunkelung zu vollziehen sind weder die Qrävaka’s 
noch Pratjeka's im Stande ; deshalb wird auch im Dhäranl- 
rädscha gesagt, dass die Beendigung des asrava durch den 
Buddha ganz und 'gar nicht gleich ist mit der bei den ^räva- 
ka’s — bei den letztem sind die Schwächen noch 

nicht überwunden; die Abwerfung der geistigen Verdunke- 
lungen wird von den Bodhisattva's theilweis nach Erreichung 
des achten Gebiets begonnen. 

1 1 . Die letzte und wichtigste Verschiedenheit der Pra- 
sanga’s besteht in dem besondern System der Negation bei- 
der Extreme: der Existenz und Nichtexistenz. Sie wird in 
dem kleinen Satz ausgedrückt; «Vermittelst der Negation 
des Extrems des Seins wird in Folge der bediifgten 
Erscheinung auch das Extrem d^s Nichtseins, wel- 
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ches sich nicht im ParamArtha befindet, geleugnet.» 

334 Die Auslegung dieses Satzes ist innig vereinigt mit den Be- 
weisen der Prasanga’s , welche das Nichl-lch bekräftigen,, 
und die Gestaltung von irgend etwas aus einem eignen We- 
sen widerlegen. Uebrigcns sind die Beweise so weitläubg, 
dass wir uns erlauben mögen , nur eine ihrer Dcductionen 
auszuzieh'en, welche von dem Autor in einem andern Werke*) 
dargestellt wird. Gewöhnlich nehmen die Buddhisten ein zwie- 
faches Nicht-Ich an; das Nicht-Ich der Natur und das 
Nicht-Ich des Menschen; der Begriff des letztem Biesst aus 
dem Beweis des erstem. Das Nicht-Ich der Natur oder der 
Gegenstände wird durch folgende DeductioBen bekräftigt : 
1. Wenn die Pflanze selbst durch sich aus ihrer besondern 
eignen Natur bervorginge , dann wäre sie keine Zusammen- 

■s -s 

Setzung — es ist aber bewiesen , dass sie eine Zu- 

sammensetzung ist). 2. Wenn irgend etwas in der Natur 
selbstständig oder absolut existirte, dann würde man fähig 
sein, es zu hören und zu sehen (denn es müssten die Empfin- 
dungen des Sehens und Hörens sich absolut in eins ver- 
schmelzen). 3. Allgemeines würde nicht vielen eigenthüra- 
lich sein können , weil es eine untheilbare Einheit wäre (als 
welche man das Ich voraussetzen muss, wenn es ein solches 
gäbe). 4. Die Pflanze hätte nicht nöthig von neuem zu ent- 
stehen , weil sie sich bereits und ohne dieses in sich selbst 
enthielte. 5. Wenn irgend ein Skandha, z. B. das Gefühl, 
selbstständig existirt , so folgt daraus , dass auch ein andrer 
Skandha , z. B. der der Form , selbstständig existirt , indess 
aber kann sich durch die Selbstständigkeit des Gefühls keine 
Selbstständigkeit des Skandha der Formen gestalten, weil 



1) Bl. 101 u. weil«. 
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hier das Gestaltende und das , was gestaltet wird , unter sich 
gleich sind. 

Die Prasanga's sagen , dass die ganze Lehre des Buddha 
dahin zielt, den Pfad zu zeigen entweder zu den höchsten 335 ' 
Gebieten der Welt , den Himmeln , wo man die Seligkeit der 
Persönlichkeit geniesst, oder zu dem endlichen Weggang aus 
der Welt, d.,h. zum Nirväna. Der erstere Pfad wird durch 
Tugenden erworben , der zweite durch die höchste Vervoll- 
kommnung der Intelligenz. Von hieraus entwickelt sich die 
Eintheilung der Wesen in drei Ordnungen , aber diese drei 
Ordnungen entsprechen nicht den drei JAna's (der ^rävaka's, 
Pratjeka's und Bodhisattva’s) , in welchen gleichfalls Mittel 
zum Heile (oder dem Nirväna) gezeigt werden; während in 
der Eintheilung der Wesen die erste Stelle die gewöhnlichen 
Sterblichen einnehmen, welche nur das Paradies suchen, bil- 
den dagegen die drei Arten der Buddhisten nur zwei Ord- 
nungen, nämlich das Hlnajäna und das Mabäjäna. Uebrigens 
ist diese Meinung bereits eine rein eklektische; in den Sö- 
tra's begegnet man in dieser Beziehung beständig Wider- 
sprüchen. 
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